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Einleitung 

"Renaissance- und Humanistenschriften" lautete das Thema für ein internationales 
Kolloquium im Frühjahr 1986 in München im Rahmen des Historischen Kollegs; 
dies ist auch der Titel der vorliegenden Publikation der Referate. Den verschiedenen 
Dimensionen des Begriffs "Handschrift" entsprechend sollte diese Überlieferung auch 
von den verschiedensten Seiten her betrachtet werden. Im Zentrum des Kolloquiums 
stand die Schrift im engeren Sinn, die Buchstaben und Ligaturen, deren Formen im 
einzelnen wie im Gesamtbild von Worten und Texten den Gegenstand der paläogra­
phischen Forschung bilden. Die Handschrift im engsten Sinn, das Autograph, war na­
mentlich wegen seiner Bedeutung in der Entwicklung des Schriftwesens der italieni­
schen Renaissance und des europäischen Humanismus des 14. bis 16. Jahrhunderts 
besonders zu berücksichtigen. 

Da der terminus "Handschrift" aber auch das handgeschriebene Buch als Ganzes, 
den Codex, bedeutet, sollten die technischen Details, die zur Entstehung des Buches 
gehören, und die dafür verwendeten Materialien in die Betrachtung eingeschlossen 
werden. Außerdem war nach dem Zweck des Buches - Gebrauchshandschrift oder 
Prachtcodex - zu fragen, was sich nicht nur bezüglich des materiellen Aufwandes, 
sondern auch in unterschiedlicher Sorgfalt der Schrift und der mise en page, wie auch 
im Schmuck durch Auszeichnungsschriften bis hin zur künstlerischen Gestaltung von 
Prachthandschriften mit Initialen, Bordüren und Zierseiten auswirkt. 

Schließlich durfte das, wofür die Handschrift als Medium dient, der Inhalt, nicht 
vergessen werden. Dies alles ist vor dem Hintergrund der geistigen Bewegung einer 
Zeit zu sehen, in der Gelehrte, Dichter, bildende Künstler, Mäzene eine neue Kultur 
schufen: "Die Kultur der Renaissance". Zu ihrer Erforschung sollten die im folgenden 
umrissenen Themen aus dem Bereich der Handschriftenüberlieferung beitragen, zu­
mal in Anbetracht der Rolle, die das Buch und seine Form in der Renaissance und im 
Humanismus spielten. 

Neben der Beobachtung der Schriftentwicklung in Italien selbst, die seit langem 
Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen ist, steht die Frage nach der Ausstrah­
lung italienischer Renaissanceschrift in die übrigen lateinisch schreibenden Länder: 
Wer schrieb und wo schrieb man "littera antiqua" im italienischen Renaissance-Stil, 
welchen Einfluß hatte sie? Wo kamen die Vorbider her, und wo lernte man sie ken­
nen? In welchem Verhältnis steht die Humanistica zu den spätmittelalterlichen Buch­
schriften und Kursiven, kommt es zu Mischbildungen? Kann man Präferenzen in der 
Wahl der Schriftart für bestimmte Textarten konstatieren? Dieser Gesichtspunkt führt 
einerseits zu der Frage, in welcher Schrift außerhalb Italiens Werke der italienischen 
Renaissanceautoren und die von ihnen gepflegte Literatur geschrieben wurden; ande­
rerseits muß nach der Schrift der Humanisten und humanistisch Gebildeten und ihrer 
Werke in den anderen Ländern gefragt werden. 



VIII Einleitung 

Eine ganze Reihe der Fragestellungen für die Schrift gilt in übertragener Weise 
auch im Bereich der Codicologie und des Buchschmucks. Aus dem Gebiet der huma­
nistischen Textüberlieferung verdient die Beschaffung von Exemplaren älterer, spe­
ziell klassischer Texte sowie deren zeitgenössische Kopien besondere Beachtung. Das 
literarische Repertoire des Humanismus aber, und wo es anzutreffen ist, muß über die 
heute erhaltenen Handschriften hinaus durch bibliotheksgeschichtliche Nachrichten 
ergänzt werden. 

Es darf als Glücksfall bezeichnet werden, daß für das Kolloquium Experten für Pa­
läographie, Codicologie, Geschichte, Philologie und Kunstgeschichte aus verschiede­
nen Ländern gewonnen werden konnten. Ältere und jüngere Fachleute referierten 
und begegneten sich in Diskussion und persönlichem Gespräch. 

Selbstverständlich war es nicht möglich, die oben skizzierten Fragen bei dem Kollo­
quium alle und im einzelnen erschöpfend zu behandeln. Auf dem Gebiet der Schrift 
und noch mehr im außerpaläographischen Bereich konnten zahlreiche Phänomene 
nur durch Beispiele demonstriert oder methodisch angeschnitten werden. Die ver­
schiedenen Ansatzpunkte aber boten die Chance einer gegenseitigen Ergänzung. 

Zu einer Sicht des gesamten Schriftwesens der Renaissance und des Humanismus 
hätten freilich außerdem die zeitgenössische Epigraphik, die lateinische Kanzleischrift 
und alles, was die Byzantinistik an Erkenntnissen beisteuern kann, herangezogen wer­
den müssen. Das hätte aber den Rahmen des Kolloquiums gesprengt, in dessen Mit­
telpunkt die Handschrift, der lateinische Codex als Ganzes, seine Schrift und seine 
Schreiber, seine materielle Beschaffenheit und Struktur, der Buchschmuck und der In­
halt standen. 

Im Folgenden greife ich aus den Referaten einiges Grundsätzliches auf und mache 
auf Details aufmerksam, die in bezug auf die Fragestellung weiterführen; an eine voll­
ständige Inhaltsübersicht über die einzelnen Beiträge ist dabei selbstverständlich nicht 
gedacht. 

Dem einleitenden Referat von A. Petrucci ist der Überblick über Phasen der Neue­
rungen im Schriftwesen der italienischen Renaissance und ihr Verhältnis zu der zeit­
genössischen gotischen Buchproduktion zu verdanken. Damit ist die Basis für die an­
schließenden Detailuntersuchungen gegeben; es erübrigt sich daher, hier in der Ein­
leitung einen Status und Literaturbericht zu geben. Wichtig an der historischen Dar­
stellung Petruccis ist, daß er besonders drei Faktoren betont, die bei der Entwicklung 
des Renaissanceschriftwesens ins Auge gefaßt werden müssen: Schrift, Struktur des 
Codex, Ikonographie. Nach diesem Prinzip war das Kolloquium in der Planung be­
reits gegliedert, wobei sich wegen sachlicher Verflechtung in den einzelnen Referaten 
Überschneidungen einstellten. 

Sind die entscheidenden Neuerungen und Tendenzen im Florentiner Kreis und im 
Veneto wie auch die Entwicklung der Renaissancehandschrift von Petrarca bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts verhältnismäßig klar zu überblicken, so ergibt sich für die 
Rezeption ein sehr differenziertes Bild. 

Wie diffus und auf welchen Umwegen (im Falle Mailands z. B. über die Konzilien 
von Konstanz und Basel sowie die Vermittlung des Nikolaus von Cues) die Rezeption 
des Renaissanceschriftwesens allein schon in Oberitalien sich abspielte, zeigen die Re-



Einleitung IX 

ferate von M. Ferrari über Mailand und zwei von M. Steinmann behandelte Beispiele. 
Die an sich schon bekannte Bedeutung der Konzilien von Konstanz und Basel für die 
Rezeption der italienischen Schrift durch die Begegnung von Konzilsbesuchern aus 
Ländern nördlich der Alpen mit Persönlichkeiten wie Poggio, oder mit italienischen 
Schreibern, kommt außerdem in mehreren Referaten zur Sprache und wird mit De­
tails belegt; ebenso wie umgekehrt die Beschaffung von Exemplaren römischer Klassi­
ker und anderer seltener Texte aus deutschen Bibliotheken durch italienische Konzils­
besucher an Beispielen illustriert wird. Neben den Konzilien spielen für die Rezeption 
humanistischer Schrift Reisen und Aufenthalte in Italien von ausländischen Geistli­
chen oder Studenten eine Rolle. In vielen dieser Fälle wird deutlich, daß es jeweils auf 
die einzelne Persönlichkeit ankommt, wie und welche Vorbilder oder Anregungen 
man aufnimmt und weitergibt. Die Konsequenzen, die sich daraus ergeben, können 
sehr verschieden sein: extrem auf eine Person beschränkt oder, wie im Falle des aus 
Italien nach Bayern zurückgekehrten Benediktiners Petrus von Rosenheim, mit Aus­
wirkung auf die Rezeption der humanistischen Schrift in den Melker Reforrnklöstern 
(s. M. Steinmann). 

Paläographisch verläuft die Rezeption im Schriftwesen nördlich der Alpen in sehr 
verschiedener Abschattierung, ganz im Gegensatz zur Tendenz der Schulebildung im 
frühen Mittelalter. Auch muß berücksichtigt werden, was J. P. Gumbert feststellt, daß 
für viele Ausländer die italienischen Vorbilder nicht Handschriften in Humanistica, 
sondern im traditionellen italienischen Schrifttyp einer "Kursiva ohne Schlaufen" 
sind. Dies wird in Zukunft bei paläographischen Arbeiten zu beachten sein und man­
chen bisher als "humanistisch" bezeichneten Einfluß zu einem italienischen modifi­
zieren. 

Einen Beitrag zur Schrift französischer Frühhumanisten bietet G. Ouy, der sich 
schon früher mit Fragen aus diesem Gebiet beschäftigt hat; als erste "Philologen­
schrift" bezeichnet hier Ouy die Hybride aus französischer halbkursiver Minuskel und 
italienischer Praehumanistica des Nicolas de Clamanges. - Andere Verhältnisse trifft 
man in literarischen humanistischen Zirkeln in Augsburg (s. H. Spilling) an, wo italie­
nische Einflüsse auf die Schrift in der Frühzeit nicht festzustellen sind, sondern erst 
im späten 15.Jahrhundert auftreten, dann aber nicht mehr "schlechthin als Charakteri­
stikum humanistisch orientierter Schreiber", sondern im Zusammenhang der allge­
meinen Entwicklung im deutschen Schriftwesen gesehen werden. - Zur Sprache kam 
in der Diskussion auch das Problem bei Berufsschreibern, die zwischen ihrer einhei­
mischen gotischen Gebrauchsschrift und dem, was sie bei Reisen nach Italien kennen­
lernten, Mischforrnen bilden. Hier setzt dann, wie in vielen anderen Fällen der persön­
lich differenzierten Rezeption, das Problem der paläographischen Nomenklatur ein. -
Ein besonderer Fall von Rezeption besteht noch darin (s. J. P. Gumbert und M. Stein­
mann), daß man nicht die Humanistica aus Italien übernimmt, sondern daß einzelne 
Schreiber selbst nach der Methode der italienischen Humanisten nunmehr auf eigene 
Faust und jeweils aufs neue ältere Schrift direkt aus Vorlagen nachahmen. - Schließ­
lich seien noch die von P. Spunar gezeigten Handschriften aus Böhmen erwähnt, in 
denen Renaissance- und Klassikertexte enthalten sind, die aber um der geistigen Rezi­
pierbarkeit willen angesichts der besonderen Verhältnisse im Land entweder ganz im 
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"alten Kleid", d. h. in gotischer Schrift und in der gewohnten Aufmachung der Hand­
schriften, erscheinen oder höchstens in der Schrift (Hybride) Kompromisse zeigen. 

Die hier herausgegriffenen Beispiele dessen, was bei dem Kolloquium über die ver­
schiedenen Möglichkeiten von Rezeption oder Einflüssen humanistischer Schrift be­
sprochen und im vorliegenden Band gedruckt erscheint, läßt deutlich erkennen, wie 
differenziert die Verhältnisse gesehen werden müssen, aber auch, wie vieles noch zu 
untersuchen ist, denn es konnten hier erst einzelne Durchblicke in der Fülle der 
Überlieferung erzielt werden. 

Vergleicht man die zwei Schriftarten, die beide aus dem Bestreben nach klaren und 
deutlichen Formen entstanden sind - die karolingische Minuskel und die Humani­
stica -, so ist der Unterschied von Ausbreitung und Wirkung eklatant: Während die 
karolingische Minuskel im Lauf eines halben Jahrhunderts ganz Mitteleuropa und spä­
ter auch die Randgebiete eroberte, war die reine Humanistica im wesentlichen auf ihre 
italienischen Zentren beschränkt, und selbst dort blieb daneben das gotische Buchwe­
sen lebendig. In den außeritalienischen Ländern bewirkte der Einfluß der Humanistica 
im großen und ganzen nur die Bildung von Mischformen verschiedenster Schattie­
rung und Qualität. Die heimische Schrifttradition wurde außerdem weitergepflegt -
überwog vielleicht. Und die Humanisten außerhalb Italiens haben kaum Humanistica, 
sondern, wenn sie überhaupt rezipierten, humanistisch oder allgemein italienisch be­
einflußte Schrift geschrieben. 

Auf dem Gebiet der Codicologie zeigt A. Derolez an Hand von Beispielen aus sei­
ner 1984 erschienen "Codicologie des manuscrits en ecriture humanistique sur par­
chemin", welche Möglichkeiten sich für Datierung und für Lokalisierung von Hand­
schriften durch die statistische Erhebung der materiellen Merkmale der Codices erge­
ben - Handschriftentechnik also nicht "um der Technik willen"! Diesen Statistiken 
können quasi als Gegenstück die von einem ganz anderen Ausgangspunkt - nämlich 
der Texte - gewonnenen Längsschnitte zur Überlieferung einzelner römischer Klassi­
ker im 15. Jahrhundert von Fr.-R. Hausmann gegenübergestellt werden. Die zeitliche 
Verteilung - resümierend in Kurven dargestellt - zeigt die Schwerpunkte des Interes­
ses innerhalb des 15. Jahrhunderts. 

Hier ist anzuschließen, daß R. Kottje die Überlieferung humanistischer Texte aus 
einem neu aufgefundenen Xantener Bibliothekskatalog mitteilt. - Über den in Rom 
befindlichen, für die humanistische Überlieferung wichtigen Nachlaß von Ludwig Ber­
talot berichtete H. Goldbrunner den Kolloquiumsteilnehmern; die von U. Jaitner­
Hahner bearbeiteten poetischen Initien aus diesem Nachlaß sind kurz vor dem Kollo­
quium im Druck erschienen (Initia humanistica latina, Bd 1, 1985). 

Sind bereits Elemente der gehobeneren Buchausstattung, z. B. Auszeichnungsschrif­
ten und Ziermajuskeln, in den Referaten zur Schrift erörtert oder auch Initialen bzw. 
Ikonographisches bei der Behandlung des Codex als Ganzem zur Sprache gekommen, 
galten die abschließenden drei Referate des Kolloquiums künstlerischen Aspekten. 
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Die Neuschöpfung der Renaissance auf dem Gebiet der Initialen, die dreidimensio­
nalen facettierten Initialen, behandelt J. J. G. Alexander und zeigt, daß die Form be­
reits vor Mantegna, den M. Meiss für deren Urheber hielt, belegt ist und auch weiter 
verbreitet war als bisher bekannt. - Nicht in diesem Band enthalten ist das Referat von 
A. de la Mare "The whole book and its context: merits and demerits of using decora­
tion to date and localize Italian manuscripts". Es handelte sich um das Verhältnis von 
Buchschmuck und Schrift vor allem in Hinblick auf Datierungs- und Lokalisierungs­
möglichkeiten. - An anderer Stelle gedruckt wird das Referat von A. Schmitt ,,Anti­
kenkopie und künstlerische Selbstverwirklichung in der Frührenaissance: Jacopo Bel­
lini auf den Spuren römischer Epitaphien", das den Bogen von der römischen Epigra­
phik zur Monumentalkunst schlug. 

Da man in einer Stadt tagte, in der überaus reiche Handschriftenschätze bewahrt 
werden, lag es nahe, an die Bayerische Staatsbibliothek die Bitte zu richten, einige 
Originale besichtigen zu dürfen. Die Bitte wurde aufs großzügigste gewährt; so war es 
auch möglich, daß Frau U. Jaitner-Hahner ihr Referat über die Besitzgeschichte des 
Cgrm 459, einer griechischen Philonhandschrift, die für die Philon-Rezeption im la­
teinischen Westen im 15.Jahrhundert eine beachtliche Rolle gespielt hat, unmittelbar 
vor dem Original vortrug. Herrn Dr. K. Dachs und Herrn Dr. H. Hauke, Handschrif­
tenabteilung, sei nochmals aufrichtig für das große Entgegenkommen und ihre Assi­
stenz während der Handschriftenbesichtigung gedankt. 

Der Bayerischen Akademie der Wissenschaften gilt Dank für die gastfreundliche 
Aufnahme des Kolloquiums in ihren schönen Räumen. Für die organisatorische Vor­
bereitung und die reibungslose Durchführung der Veranstaltung bin ich allen Mitar­
beitern des Historischen Kollegs zu Dank verpflichtet, vorab für die stets liebenswür­
dige Hilfe von Frau Dr. E. Müller-Luckner. Ermöglicht wurde das Kolloquium durch 
die Großzügigkeit des Stifterverbandes für die deutsche Wissenschaft, der als Träger 

. der Stiftung ,Historisches Kolleg' die Mittel zur Verfügung stellte. Dies gilt auch für 
die Drucklegung dieses Bandes, deren Durchführung in den Händen der bewährten 
Mitarbeiter des Verlages Oldenbourg lag. 

Über allem gebührenden Dank an die genannten und ungenannten Förderer und 
Helfer, die zum Gelingen des Kolloquiums und des vorliegenden Bandes beigetragen 
haben, soll aber - wie bei den Handschriften - auch hier der Inhalt nicht vergessen 
werden: aufrichtigen Dank also an alle Referenten und Diskussionsteilnehmer, die ihr 
Wissen für die Erörterung und Erforschung von Renaissance- und Humanistenhand­
schriften einsetzten. Selbst wenn dieser Band erst einen Ansatz für die Zusammenfüh­
rung der verschiedenen Aspekte des Themas darstellt, mag er doch als Anreiz dienen 
für weitere Einzelforschungen, die schließlich das Gesamtbild vervollständigen wer­
den. 

J. Alltenrietb 
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Armando Petrucci 

«L'antiche e le moderne carte»: 
imitatio e renovatio 

nella riforma grafica umanistica* 

1. Fra il 1277 e il 1280 Cimabue raffigura nella eroeiera della ehiesa superiore di 
Assisi, per commissione di papa Nieolo III Orsini, gli evangelisti e le rispettive region i 
evangelizzate (l'Italia, la Greeia e eosl via), identifieate per mezzo della rappresenta­
zione della eitta eapitale di eiaseuna di esse e per mezzo deI norne, dipinto in lettere 
maiuseole gotiehe grandi, massieee, rieche di elementi ornamentali l

. 

L'Italia e simboleggiata da un fantastieo agglomerato di monumenti romani; fra gli 
altri, spicea il Pantheon, sul eui fron tone si seorge un'iserizione dipinta in lettere ap­
pena traeeiate. Si e affermato ehe tali lettere eonstituirebbero la prima restituzione 
della eapitale classica epigrafiea nella pittura del Medioevo europe02

; ma a mio avviso 
questa interpretazione va roveseiata nel suo esatto contrario: queste lettere (QUL T), 
quasi invisibili, testimoniano in realta soltanto l'impossibilita deI ritorno al passato e di 
una vera e consapevole restaurazione grafiea; e si risolvono nella denuneia di una trau­
matiea rottura eon la tradizione antica. Poeo tempo prima, del resto, il grande giurista 
bolognese Odofredo aveva eonfessato le diffieolta ehe si incontravano nella lettura 
delle iscrizioni romane classiehe e in partieolare nella eomprensione delle abbrevia­
zioni 3 

In effetti, 10 si sa bene, il XIII seeolo eostituisee un periodo di totale rinnovamento 
nel dominio della serittura latina edel libro manoseritto europeo; periodo ehe eor­
risponde a un moto generale di vera e propria (e consapevole) negazione della tradi­
zione grafieo-Iibraria antiea e delle sue sopravvivenze altomedievali. Ormai in tutta 

. La volonta di mantenere a qucsto contributo la natura di semplice comunicazione ad un semi­
nario e la impossibilita di rielaborarlo in forma piu ampia per mancanza di tempo e di spazio, mi 
hanno indotto a lasciare il testo piu 0 meno nella forma in cui e stato recitato; e percio anche a 
rinunciare ad ogni apparato iconografico, dei resto facilmente surrogabile per chiunque, sulla base 
della bibliografia citata. 

I Si veda per questo M. Andaloro, /lIIWI(' IIlid 1'01", suUTlttli" cli Cimabue. in Arte medicvale, 2 
(1984), pp. 143-181 (con belle riproduzioni: cf. in particolare pp. 145, 161-162). 
2 Cosi E. Battisti, Cill1<lbul'. Milano 1963, p. 86, n. 62: .Dalla riproduzione fotografiea si eonstata 
ehe Cimabue, per la prima volta in pittura, ha anche ripreso la capitale classica, riproducendo con 
assoluta fedelta l'epigrafe dedicatoria dei Pantheon, ma, a quanto intravvedo. cambiandola in un 
elogio di Augusto •. 
j CL 1. Calabi Limentani, Sul 11011 sapa /eggerl' le epigraF dassiehe lIei s((o!i XII e X111; mUa HO­

/11'1'111 graduale deUe abbrl'l'idziolli iJJ1gralidJf. in ACME. XXIII (1970), pp. 253-282, in particoiare 
pp. 255-257. 
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l'Europa i libri vengono seritti in una minuscola dei tutto nuova eome teeniea di ese­
euzione, in quanta il tessuto grafieo risulta seomposto in una serie eoordinata di tratti 
di penna giustapposti; si leggono libri nuovi, earatterizzati da una impaginazione eom­

plessa, a eolonne e a maglie serrate; e questi libri vengono prodotti, eommereiati e 
eonservati seeondo prassi assai diverse rispetto a quelle dei passato. Anehe le iserizioni 
presentano un aspetto nuovo, sia nella scrittura, una gotiea maiuseola fitta e serrata, sia 
nell'impaginazione, sia, infine nel eolore: poiehe spesso esse hanno la superfieie dorata. 

Si puo dunque a mio parere legittimamente affermare ehe il Duecento rappresento 
una vera e propria rivoluzione grafiea ehe investi, sia pure in tempi e in modi legger­
mente diversi, tutti i paesi dell'Europa oeeidentale. 

2. Il proeesso di rinnovamento, 0 meglio di modifieazione totale della forma-libro, 
ehe earatterizzo il mondo della eultura gotiea, investi naturalmente anehe i manoseritti 
eontenenti testi di autori c1assiei. In partieolare, apartire dall'inizio stesso dei seeolo 
XII, nella tradizione ieonografiea relativa ai temi e ai personaggi dei mondo c1assieo si 

assistette ad una trasposizione totale delle figurazioni e delle rappresentazioni dalle 
forme tradizionali a forme moderne, 0 meglio eontemporanee ai singoli pittori; il ehe 
eomporto un proeesso globale di modernizzazione dell'ieonografia c1assiea e delle sue 
sopravvivenze earolingie, di eui si era perduta 0 si era, meglio, rifiutata la memoria sto­
riea. 

Nel 1933 Erwin Panofsky e Fritz Saxl hanno identifieato e posto nel giusto rilievo 
questo proeesso di ,deeomposition of c1assieal representation,4; dopo la Rinaseenza 
earolingia, essi affermano, ,c1assieal subject matter and c1assieal form were separated.>, 
perehe .medieval western art was unable 01' ... was unwilling to retain a c1assieal proto­

type without destroying either its original form 01' its original meaning. 6 In partieo­
lare, per quanto riguarda I'ieonografia degli dei dei pantheon antico, Jean Seznec ha 
potuto rilevare, apartire appunto dall'inizio del XII seeolo, un analoga e sorprendente 
proeesso di stravolgimento e di modernizzazione7

• 

Ma il processo di trasformazione dei modello dei libri con testi c1assici non si limito 
all'iconografia ed investil'aspetto generale dei codici: gia nel XII, ma ancor pill nel se­
colo seguente, i testi di Virgilio, di Lucano, di Ovidio, di Livio, di Boezio, di Sallustio e 
cos1 via assunsero il formato, la struttura, I'impaginazione, il sistema di partizione in­
terna, i eolori e I'ornamentazione dei coevi libri della cultura universitaria e seolastiea, 
dei libri scritturali e patristici, delle opere di san Tommaso, di quelle di medicina 0 di 
diritto. 

4 E. Panofsky F. Saxl, Classical ,H)'lholog)' i/1 mediercll Art, in Metropolitan Museum Studies, 4 
(1932-33), pp. 228-280 (la citazione da p. 238). 
5 Ibid., p. 237. 
6 Ibid., p. 228. 
7 J. Seznec, 77Je SU/'L'iml 0/ tbe paga/1 Gods. 77Ji! iHYlbologiml Traditio/1 (//1'/ iLr Plau in RCl/aü­
Si/1I(( EII/mill/ism tlml Art, Princeton 1972, in particolare pp. 156-167. 
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3. In particolare in Italia si assistette nel corso de! Trecento alla nascita di un ti po di 
libro manoscritto miniato contenente testi di autori classici che si pua bene a ragione 
definire un vero e proprio libro -cortese •. Si tratta infatti di grandi manoscritti mem­
branacei di lusso, caratterizzati dalla scrittura go ti ca rotonda e massiccia disposta su 
duc colonne, dalla disposizione spessa dei testo sulla linea e nello spazio complessivo 

della pagina, dalle rubriche e dai titoli in rosso, dall'ornamentazione a viticci 0 a fo­
gliami, dalle miniature a vignetta, disposte nei margini 0 all'interno dei testo. 

A proposito de! processo di modernizzazione dell'iconografia classica che caratte­
rizza questo tipo di libro manoscritto, assai recentemente Jeanne Cource!le ha osser­
vato che -exception faite des manuscrits les plus tardifs, tous les personnages evoluent 
dans lcs decors de I' epoque: paysages, architectures, interieurs, evoquent les pays et les 
mceurs du peintre. On aboutit ainsi a une christianisation inconsciente de certaines 

episodes ...• 8; ed ha anche parlato di .illustrateurs denoues de toute culture antique.9
. 

Ma in realta non tanto 0 non solo di ignoranza si trattava, quanto piuttosto della ne­
cessita di raccordare al presente, attraverso il processo interpretativo ed esplicativo rap­
presentato dall'iconografia, testi nati in un passato troppo lontano e difficilmente com­
prensibile per i lettori 0 per i possessori (non sempre coincidenti) dei libri che li conte­

ncvano. 
Il fenomeno ebbe un'estensione europea; tutti conosciamo le fiorite trasposizioni 

anacronistichc dei gotico internazionale, gli imperatori con lussuosi vestiti dei Tre­
cento, le matrone coperte di lunghi abiti colorati, i guerrieri con armature medievali, 
gli dei trasformati in filosofi, e cosl via. In Italia, per quanto riguarda il libro ma­
noscritto, il fenomeno si diffuse largamente soprattutto nelle aree proprie della cultura 
cortese, e cioe nelle grandi corti padane, ne! Veneto e nella Napoli angioina lO

; e inoltre 
trova un supporto letterario e un terreno di proliferazione adatti nei volgarizzamenti di 
tcsti classici 0 nelle rie!aborazioni volgari di storie classiche che riempivano le bibliote­
che dell'aristocrazia contemporanea e circolavano ampiamente anche in ambienti 
borghesi e .popolari. ll

• Ma e difficile precisare, in assenza di studi particolari e di 
censimenti specifici di codici miniati, quali aree testuali e quali autori furono maggior­
mente investiti dal fenomeno; certamente gli storici (Livio, Valerio Massimo, Sallustio, 
per esempio e fra i primi) e le compilazioni storiche; ma poi anche poeti come Virgilio 
e Lucano; e ancora Plinio, Terenzio, e cosl via. 

4. E' legittimo a questo punto porsi la domanda di come nel panorama finora 
descritto si collocassero la figura di Francesco Petrarca e I'opera di recupero dei testi 
classici da lui avviata. Petrarca conosceva bene la differenza fra .[e antiche e le mo-

8 J Coureelle, Les illustrations de I'Enhde dans les /lJallIIscri/s du Xe </11 XV" siede, in La/ures me­
diem/es de VirJ;ile ... , Rome 1985, p. 400. 
9 Ibid., p. 40 L 

10 Per Napoli in particolare, si veda A Perriccioli Saggese, I romanzi camllereg/;i millia/i Cl Na­
/,o/i, Napoli 1979, eon un gran numero di illustrazioni. 
11 CL per questo A Petrueei, LI' bib!io/ecbe tIn/iebe, in UI/em/um i/a!imw, a eura di A Asor Rosa, 
I1, Produzionl' I' W!lJlImO, Torino 1983, pp. 540-546. 
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derne carte. 12
, ci oe fra i testi e i libri dei passato e quelli dei mondo a lui contempora­

neo. Secondo il giudizio di Guido Martellotti, per Petrarca .i1 desiderio di avvicinare il 

moderno all'antico implica insieme la coscienza di una distanza da colmare; e la co­

scienza di tale distanza e principio e fonte di un intendimento storico. 13 , d'una vera e 

propria coscienza della storia. 

Petrarca, 10 si sa bene, ha condotto una polemica accanita contro la scrittura testuale 

go ti ca dei suo tempo, che egli giudicava eccessivamente artificiale, e contro i fonda­

menti stessi dei sistema produttivo dellibro contemporaneo l4
. Ma a proposito dei suo 

Livio, Albinia de la Mare ha giustamente osservato che .in the early fourteenth century 

Petrarch and Landolfo Colonna had compressed all three decades into one volume, in 

the way that the scribes of the thirteenth century had learned to treat the major works 

of the Fathers. 15
. Ed e proprio il codice Par. lat. 5690 (che peraltro, oltre Livio, tra­

man da anche Ditti Cretese e Floro), gia eseguito per Landolfo Colon na e quindi posse­

duto e annotato dal Petrarca, che contiene uno splendido e ricchissimo cido illustra­

tivo completamente modernizzato ed articolato in trenta vignette molto abilmente 

inserite nei margini e all'interno delle lettere iniziali 16 D'altra parte, anche il suo caro 

12 COS! neila canzone 28 a Giaeomo Colonna, v. 77. 
13 COS! neila prefazione a Franeeseo Petrarea, Prose, Milano-Napoli 1955, p. XII. 
J.j Cf. per questo A. Pctrueci, Libro e scrit/llrä in h'an(t'sco Pe/mml. in Libri. JCrit/um {' j!llbb/ico 
ne! Rinasciml'llto. Gllida storim e eritim. a eura di A. Petrucei, Bari 1979, pp. 3-20, eon rinvio aila 
Iettcratura precedente, e in partieolare ad A. Petrucci, L<1 -"ait/llra di l'i',lIIusco Petmrm. Citta deI 
Vaticano 1967 (Studi e Testi, 248). 
15 A. de Ia Mare, Florentine ,1IanllSCI'Ipts of Lit} in tbe jijieentb Cmt/l!}. in Lirh a cura di T. A. 
Dorey, London 1971, p. 186. 
16 Intorno a questo codice, aila sua datazione, aIla sua formazione e aIla sua origine molte c di­
scordi sono state negli ultimi decenni Ie proposte e Ie ipotesi, ehe quasi sempre si 50no ignorate a 
vieenda (per Ia bibliografia anteriore al 1967 si veda Petrucei, La sait/llra di FmnCl'5CO, eit., p. 125, 
n. 37); daIla attribuzione sieura e unitaria ad Avignone, sostenuta da G. BiIlanovich (e ribadita in 
G. BiIlanovich, La tradizione def testo di LiL'io e 11' origini de//·UmClnesilllo. 7i'adizione (' fortulla di 
Lit'io tra /\1edioel'o e Umtlmsimo. p. I, Padova 1981, pp. 132, 189-191; e in Id., La bib/iutem pa­
pale .1l1h'o le Storie di Liz;io, in Studi petrarchesehi, III (1986), p. 43, ail'attribuzione a Salerno di B. 
Degcnhart e A. Schmitt (CorplI5 der italienischm Zeichnungen. 1300--1450, Jiid- IIlld ,\Eitle/italien, 
11, 1, p. 108; 11, 2, figg. 402, 406, eee.), a quella deIl'articolazione deI manoscritto in duc parti di­
stinte, l'una attribuibile aIla fine deI Duecento e napolctana, {'altra avignonese e dei primi deI Tre­
cento, affacciata da F. Bologna (cf. di Iui 11 «7i'to Lil'io» 11. 5690 de/l<1 ES di Parigi. Miniature e I'i­
ccl'dJt' Pl'oto-lImanistiche tra Sapoli e An/illon/' a//e soglie tief 7i'ecento: constataziolli I' ,potesi [Oll 
tlppendice icollografim. in Gli Angioini di Si/poli e di Ungbt'ria, Roma, Aecademia Nazionale dei 
Lincei, 1974 (Quadern i attuali di scienza e cultura, 210), pp. 41-116), per arrivare aIl'ultima in Of­
dine di tempo, di F. AvriI, ehe riconosce Ia eomposizione in piu tempi deI codiee, ma 10 attribui­
see ad un unico ccntro, Roma, e ad un unieo momento: primissimi deI Trecento e comunque 
non dopo il 1309 (Dix siedes d'enlumillllre italienne (VI"-XVI" siede), Paris, Bibliotheque Natio­
nale, 1984, p. 50, n. 39). E si vedano ancora due contributi particolari, ma utili: F. Sabatini, Sapoli 
Angioina. Cultum I' socieid. Napoli 1974, pp. 37-38; e F. Bruni, Un dowmento Sill Lh'io Iltlpole­
tano-aragonese dei Petmrca, oggi Pm: lat. 5690, in Mcdioevo romanzo, IV (1977), pp. 341-349 
(con l'ardita e difficilmente sostenibile identificazione deI eodice stesso con un Livio rieordato in 
una lettera di Giacomo 11 d'Aragona eome in vendita a Napoli nel 1314 per 100 fiorini). II ma­
noscritto e effettivamente diviso in due parti (I: ce. 1-168; ll: ce. 169-368), diverse per testi con­
tenuti, per mani di seribi (due per Ia prima parte, con passaggio fra c. 41 v e c. 42r; piu d'una per Ia 
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Virgilio Ambrosiano, eon le illustrazioni .modernizzanti. di Simone Martini, e I'esem­
pio perfetto d'un libro eseguito seeondo i modelli moderni; e aneora, le iserizioni fune­
rarie dal Petrarea eomposte per il nipote Franeeseuolo nel 1368 (oggi a Pavia) sono 
state ineise in rieehe maiuseole di puro stile gotieo 17

. 

In effetti il rapporto deI Petrarea eon l'antiehita classiea e i suoi modelli era regolato 
da una teoria dell'imitazione insieme flessibile e libera, ehe egli enuneio in una lettera­
programma inviata da Pavia a Boeeaeeio nel 1366, preeisando il suo personale eoneetto 
di una .similitudo latens.: .Curandum imitatori ut quod seribit simile, non idem sit 
...• ; .In quibus, eum magna sepe diversitas sit membrorum, umbra quedam et quem 
pietores nostri aerem voeant ... similitudinem illam faeit ...• ; e aneora: .illa enim simi­
litudo latet, hee eminet; illa poetas faeit, hee simias. 18

. In eonclusione, oeeorre ammet­
tere ehe nella sua graduale elaborazione di una nuova norma grafieo-libraria, Petrarea 
non sorpasso mai i limiti di questa sua .umbra., per andare al di la di una personale ed 
equilibrata operazione di sempliee .similitudo. 19

. 

5. E' probabilmente vero ehe nella storia della eultura seritta non esistono eambia­
menti 0 innovazioni, anehe radieali, ehe non si ispirino a modell i anteriori eventual­
mente di seeoli. Cio si verifieo anehe a proposito del tipo di libro, del tutto nuovo, ehe 
Nieeolo Nieeoli e Poggio Braeeiolini, aiutati da Coluecio Salutati, elaborarono e pro­
dussero a Firenze fra gli ultimi anni del XIV seeolo e i primi anni del seeolo seguente; 
un libro, eome ben si sa, ehe voleva essere, e ehe in buona parte era, una riproduzione 
puntuale fino nei partieolari e nei sistemi di fattura dei manoseritti prodotti in Italia 
dall'XI all'inizio deI XII seeolo; di essi, infatti, si riprodueevano, attraverso un vero e 
proprio proeedimento di imiftlfio puntuale, il formato, l'impaginazione, i sistemi e i 
tipi di rigatura, l'ornamentazione einfine, 0 meglio prima di tutto, la scrittura: quella 
.antiqua •• eastigata et clara. 20

, ehe fu riprodotta nelle sue forme in modo quasi foto­
grafieo21

. 

seconda; tutte italiane) e per tipo di rigatura, doppia nella prima parte, sempliee nella seconda. Ma 
Ie mani sembrano coeve; e inoltre esistono due elementi eoevi di eontinuita: il sistema dei ri­
chiami di fine fascicoIo, posti regolarmente a destra, sotto Ia seconda colonna dell'ultima facciata, 
e Ia numerazione delle vignette, eseguita eertamente da mano contemporanea in eifre arabiche, 
ehe va da 12 (c. 179r) a 29 (c. 358v) e ehe presuppone un'unitarieta della serie, probabilmente ese­
guita in un medesimo periodo e numerata a fini di pagamento degli eseeutori. In eonclusione, a 
mio avviso il eodiee sarebbe stato eseguito agli inizi deI secolo XIV in tempi leggermente diversi 
da piu eopisti e artisti italiani per un eommittente unieo in un medesimo Iuogo; ma per quanto 
riguarda l'origine, oggi non so ne formulare un'ipotesi, nc aceettare ineodizionatamente quelle fi­
nora affaeciate da altri. 
17 Per questo e per il rapporto con Simone Martini, cf. Petrucei, La sail/ura di Francesco, eit., pp. 
58-70. 
1& F. Petrarea, Le Familiart; IV, a cura di U. Boseo, Firenze 1942, p. 206; sul passo, cf. le aeute 05-

servazioni di E. H. Gombrieh, T7Je Sfr/e all'anfica: Imitätion IlIId Assimilatioll. in Id., Sonn and 
FOrln. Studies in fhe Art 0/ the Rmai:uana, London-New York 1971, pp. 122-128. 
19 Cf. ancora Petrucci, La serifturtl di Franasco, eit., pp. 61,68-70. 
20 Famosa definizione deI Petrarca, per eui Petrucci, La seritfura di Franccsco, eit., p. 66. 
21 Cf. A. Petrueei, Anficallll'llfe moderni e moJernamenfe tlnfidJi, in Libri, Jaitfullt e jlllbblico, eit., 
pp. 21-36. 
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Gia Ernst H. Gombrich, in un articolo ben noto deI 1967, ha posto in rilievo ehe 
esiste un parallelismo evidente fra I' imitatio grafiea dei ealligrafi dilettanti amiei deI 
Nieeoli e I'arehitettura di Filippo Brunelleschi, poiehe l'una e I'altra forma d'imitazione 

sono fondate su uno stretto rapporto eon modelli di ed romanica: ' ... quali ehe fos­
sero le intenzioni di Brunellesehi, la rieerea moderna ha rivelato ehe, al pari degli uma­
nisti, egli derivo la propria alternativa al gotieo piu da esemplari pregotiei presenti a Fi­
renze ... ehe da uno studio delle rovine romane ...• ; e aneora: .AI pari della riforma 
della serittura, la riforma dell'arehitettura fu eerto dovuta al nuovo ed esclusivo en­

tusiasmo per I'antiehita, ma la sua ispirazione derivo prineipalmente dai monumenti 
deI passato fiorentino ehe erano venerati eome reliquie romane. 22

. 

A questo punto oeeorre sottolineare eon forza un fatto di grande importanza per il 
nostro assunto: nei manoseritti del Nieeoli 0 in quelli di Poggio Braeeiolini si trova 
I' .antiqua., si trova una nuova (0 meglio antica) formula di impaginazione (al di sopra 
della prima linea di rigatura), si trovano le iniziali a bianehi girari; ma non si trove­
ranno mai miniature 0 eomunque illustrazioni. Albinia de la Mare 10 ha gia posto in ri­
lievo a proposito di Livio: .Despite the opportunities whieh his text offered for illus­
tration, it seems that Livy was gene rally eonsidered in Italy as a serious author, not to 
be treated as a pieture book ...• 2>; ma il fenomeno e generale einveste non soltanto le 

seelte dei programmi ieonografiei, bensl anehe quelle dei modelli e dei proeedimenti 

grafiei. 

6. Le regole e i proeedimenti della pratiea deli' imitatio grafiea umamstlea sono 
enuneiati da Ambrogio Traversari in una lettera inviata nel 1432 a suo fratello Gero­
lamo; in essa egli 10 esorta a .priseam illam in seribendo imitari puritatem ae suavita­
tem. Quod tune - aggiunge - adsequare faeilius si ex emendatissimo antiquoque eo­
diee quidpiam ti bi transeribendum deligas totoque annisu ad unguem exemplar fidum 
imitari. (forse per imiteris, seeondo la Rizzo)24. 

In questa lettera, definita da Silvia Rizzo .quasi il manifesto della riforma umanistiea 
della serittura. 25 , si ha, probabilmente per la prima volta, la chiara formulazione di un 
programma di imitazione grafiea, 0 meglio di una pratiea imitativa; ehe peraltro si li­
mita a riprodurre il disegno delle lettere, e non il loro tratteggio, e ehe utilizza gesti, 
prassi, strumen ti e teeniehe eseeutive ehe sono, 0 possono essere, assai diversi da quelli 
propri dei modell i di eta earolingia 0 earolina. 

In effetti, nell' .antiqua. italiana della prima meta deI seeolo XV il tratteggio e il 
disegno delle lettere e le teeniehe di eseeuzione della serittura differivano grande­

mente a causa della diversita dei modelli e delle profonde differenze nell'edueazione 
grafiea degli seribi. Gia nel eorso dei primi dieei anni deI XV seeolo (Albinia de la 

22 E. H. Gombrich, Dalla rinascita delle lellere a!!a nforma delle arti: Niuo/O l";im/i e Filtppo Bru-
1/ellescbl~ in Id., L'{'redita di Apelle. Studi sul/'arte deI Rinascimento, Torino 1986, pp. 140 e 141. 
23 A. de la Mare, .F!orentinf JHan/lScripts, cit., pp. 187-188. 
24 A. Traversari, Latinae epistolae ... , a cura di P. Canneti - L. Mehus, II, Florentiae 1759, Ep. 385, 
col. 501; e S. Rizzo, I1lessico filologico degli IImanistl~ Roma 1973 (Sussidi eruditi, 26), p. 143. 
25 Rizzo, 11 Im im, cit., p. 143. 
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Mare I'ha dimostrato in un articolo celebre)26 sono individuabili numerose interpreta­
zioni di .!ittera antiqua. caratterizzate da diverse tecniche esecutive, da diverse tem­
perature della penna, dal.l'imitazione di di.versi mod.elli, con risultati gr~fici ~d este~ici 
assai differentl fra loro; SI pensl, ad esemplO, alla tlplzzazlOne delle eorslvegglantl .Ilte­
rulae. segnalate da Emanuelc Casamassima nel 197427

,0 alla scrittura greeizzante di 
Ciriaco Pizzicolli d'Aneona e dei suoi imitatori 28

. Il fenomeno investi anche le maiu­
scole, all'interno delle quali e possibile rieonoscere diverse varieta stilistiche, influen­
zate ora, come quelle fiorentine e toseane, dai model Ii dei manoseritti e delle epigrafi 
romanici dell'XI e dei XII seeol029

, ora, come in Lombardia e anche altrove, da mo­
deli i epigrafici e manoscritti bizantini 0 bizantineggianti; ma quest'ultimo e argomento 
degno di approfondimento particolare. 

Questo proeesso di imitazione formale e differenziato di modelli grafici anteriori di 
qualche secolo condusse entro la prima meta dei Quattrocento alla formulazione di 
una este ti ca della nuova scrittura basata essenzialmente su ideal i assai generali, e gene­
rici, di equilibrio e di armonia. In particolare, l'umanista senese Mariano Sozzini, in un 
testo recentemente eommentato da Fabio Tronearelli30

, esprimeva nel 1440 tali ideali 
eon chiarezza assoluta: 

1) .Literarum corpora seu earacteres debita ae legitima forma eomponendi sunt.: il 
che attiene al disegno delle singole lettere, ehe va tracciato seguendo un modello .Ie­

gittimo.; 
2) ,Partes ad invicem distantes condecenti ac equali spatio disiungendae.: il ehe si 

riferisce alla necessaria spaziatura fra lettera e lettera e fra parola e parola ehe caratte-
rizza la .antiqua. rispetto alla gotiea; -

.3) .Aequalitatem '" ex superiori atque inferiori parte servare eonvenit, ne una alte­
ram longitudine exeedat, aut alia propter nimiam brevitatem ab altera exeedatur ... >: 

eon il che si prescrive I'uguaglianza delle aste ascendenti e discendenti eomponenti le 
singole lettere, al fine di evitare qualsiasi disarmonia; 

4) per eoncludere eon l'esaltazione di un principio generale di armonia e di equili­
brio grafici: -ea quae literarum aspectui plurimum ami ca, grata atque iocunda est: 
aequalitas. 31 

26 A. de la Mare, HIlIIltwistic Scn),t: Ibe first tm Years, in Das Vabdltnis der Humanisten zum 
Blicb. a cura di F. Kraft - D. Wuttke, 1977, pp. 89-110. 
17 E. Casamassima, Lilerulcle lalilwe. SaltI pa/eografim, in S. Caroti - S. Zamponi, Lo sailloio cli 
BarlolOlJleo FOllzio 1II1lallisia jiol<'lliino, Milano 1974, pp. IX-XXXIII. 
28 D. Fava, La scrilllil'il libraria di Ciritlco d'Allcolla, in Scrilli di j!tl/eografia e diplomalim in 
Ollor( di v: Federio; Firenze 1945, pp. 295-305. 
2<) CL E. Casamissima, Lälere tllllidJf, Nole per la slori<1 della nforma grajim IImallislim, in Gu­
tenberg Jahrbuch (1964) p. 25, n. 37. 
jO F. Troncarelli, Grata et iOCl/nda esl aeqllalilas: iHariallo Sozzini Im iUedioero e Umanesimo, in 
La cilld dei segreli: lIlagia, asll'OIogia e ndllira esolerim aRoma (XV-XVIII), Milano 1985, pp. 
55-69. 
j\ Troncarelli, Gmla el iOCl/llda, eil., p. 55. 
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Tuttavia I'influenza diretta e reale di questi prineipi ideali sulla pratiea quotidiana 
della serittura edella fattura dei manoseritti umanistici doveva essere, a mio parere, 
assai modesta. Oltre alle diversitil, gia rieordate, riguardanti le stilizzazioni grafiehe, ve 
ne erano infatti altre ehe investivano i proeessi di fabbrieazione e di preparazione dei 
eodiei; infatti l'istaurazione di una serittura nuova non eomportö automatieamente e 
dappertutto il rinnovamento anehe delle prassi produttive. Albert Derolez ha reeente­
mente dimostrato ehe gli elementi di imitazione delle prassi di fattura earolingie intro­
dotte nei eodiei umanistiei dalla ostinata mania dei Nieeoli, furono rapidamente ab­
bandonati dagli seribi professionisti; mi riferiseo soprattutto alla disposizione della 
serittura al disopra della prima riga, alla posizione dei riehiami di fine faseieolo, alla 
reintroduzione della rigatura a secco, e eosl viaJ2

. 

7. Per quanto eoneerne i testi degli autori classiei e evidente ehe I'introduzione del­
l'.antiqua» ha pratieamente eondotto alla seomparsa dei modello dei manoseritto eOf­
tese in gotiea. Ma i manoseritti umanistiei miniati della prima meta dei seeolo, e quelli 
fiorentini anehe dopo, mostrano un fenomeno singolare: la persistenza nell'illustra­
zione dei testi classiei dell'ieonografiea modernizzante tradizionale, per eui in essi, ae­
canto alla serittura rinnovata e imitata, eompaiono gli dei, gli imperatori, i personaggi e 
i guerrieri vestiti .alla moderna», 0 eon strane fogge fantastiehe, le eitta, i palazzi, le 
navi eontemporanei. 

Con ogni probabilita il fenomeno non e soltanto il fmtto di una moda 0 della per­
sistenza di una tradizione artigianale; ma del fatto ehe e I'immagine stessa dei mondo 
classieo ehe e rimasta legata a questi modelli gotiei nella eultura e nella mentalita sia 
dei pittori ehe dei pubblieo: un pubblieo ehe leggeva e preferiva la scrittura nuova; ehe 
gustava la nuova impaginazione e la rinnovata ornamentazione; ma ehe eonservava an­
eora nella sua eultura ieonografiea le immagini proprie della stilizzazione gotiea e 
dell'arte figurativa piu tradizionali. 

In partieolare una serie di sondaggi forzatamente limitati mi hanno portato a formu­
lare l'ipotesi ehe questa ieonografia modernizzata 0 fantastiea dei mondo classieo - ti­
pi ca del gotieo internazionale - si aeeompagnasse regolarmente all 'uso delle maiuseole 
romaniehe di stile toseano, e ehe eiö avvenisse naturalmente soprattutto nei eodiei di 
origine fiorentina, eome, tanto per eitare due Virgili, nel ms. Durazzo A VI 3 di Ge­
novaJJ e nel eelebre Virgilio Rieeardiano miniato da Apollonio di Giovanni e seritto da 

32 A. Derolez, eoelico/agie des mallllscrils eil ecrillire blilllilllÜ/iqlif.<l/r parcbemin, I, li'xle, Turn­
hout 1984, pp. 164-166. 
3] CL D. Puncuh, I //lanoscrilli deI/Ci rauolta Dumzzo, Genova 1979, pp. 134-136. 
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Niecola dei Rieei detto 10 Spinos034
; ma eia si verifieava anehe altrove, a Milan035, a 

6 M h 37 R 38 ,. Ferrara3 , nelle are e , a oma , e co SI vIa. 
All'interno stesso della produzione manoseritta fiorentina di lusso del seeolo XV si 

ha una sola eeeezione a questa regola: eeeezione eostituita da un gruppo di eodiei eon­
tenenti testi classiei eseguiti per il eardinale Giovanni d'Aragona dopo il 1480 e stu­
diati assai reeentemente da Albinia de la Mare39

; in essi, mentre le maiuseole restavano 
di stile romanieo-fiorentino, l'ieonografia e la deeorazione apparivano antiehizzanti; in 
questo easo fu la preferenza personale dei eommittente ehe provoea quella ehe la de la 
Mare ha definito la .unusual eonjunetion of seript and deeoration. 40

. 

8. Ma nel Veneto gia da quasi trent'anni 10 stile delle maiuseole adoperate nell'epi­
grafia d'apparato, nei dipinti einfine an ehe nei eodiei si era modifieato radiealmente 
seeondo nuovi prineipi e nuovi (0 meglio antiehissimi) modelli. A Padova, dai primi 
anni Cinquanta dei seeolo, eome ben si sa, Mantegna e Donatello avevano riprodotto 
la eapitale delle iserizioni romane e Feliee Felieiano aveva rieostruito, per la prima 
volta, un Alpbabetum Romanum disegnato seeondo l'.usanza antieha. 41

; in quell'am-

H Facsimile integrale: Virgilius, Opera. Buco/im Georgica iletieis. Mtllloscritlo 492 del/a BibliotecC! 
Ri((ardiallcl di Firenze. a cura di B. Maracchi Biagiarelli, Firenze 1969; ma cf. anche almeno P. e 
J. Courcelle, Lee/elll:< paiiw 1'1 lectetln cbrhiem de fEIlheIe. 2. Les IIlC/Ilwcri/s illustres ele fEllhde du 
X e dU xr'" silde, Paris 1984, pp. 163-190 e figg. 342-353; e E. H. Gombrich, Apol/olllio eli Gio· 
1 '<11111 i. A Florell/ine CclJsone lcorksbop seen tbrougb /be c:res of abumanIst poet, in Id., Norm ami 
Forlil. cit., pp. 11-28; per gli addobbi .fantastici. della maniera fiorentina, cf. A. Chastel, Ln capi­
hlilles illi/iques affroll/es dalls lar/ floren/in du XV" sihle, in Id., Fables, For/ll(s, F(r;lIres, I, Paris 
1978, pp. 237-247; per il copista, cf. ora A. de la Mare, Researeb on !JuII/allistie Saibes in Florence, 
in A. Garzelli, ,Iliniatum ji'oren/ltza del Rinascimen/o. 1440-1525. Un prilllo {emimento, I, Firenze 
1985, n. 53, pp. 519-521. 
" Ove operavano il famoso maestro delle Vital' impemtol'l/m, grande .modernizzatore., e 10 
scriba Lorenzo Dolobella, per un cui Cesare, Vat. lat. 5824, cf. V. Brown, Portraits of jll/iw Caesar 
ill 1<1/ill manllSmpts of tbe Commmtaries, in VIATOR, 12 (1981), pp. 340-341 e tav. 3, d. 
30 Un bell'Aulo Gellio modernizzato da Guglielmo Giraldi e nel noto ms. Ambrosiano SP Scotti, 
dcl 1448. 
37 A Fano sarebbe stato eseguito un Giustino dei 1460, Ottob. lat. 1417: Degenhart - Schmitt, 
COIPUS. cit., I, I, Berlin 1968, n. 488 e tavv. 346-8. 
J& Cf. ad esempio il Cicero, Omtiones, Vat. lat. 1742, scritto da Paolo di Middelburg fra il 1460 e il 
1470, con Cicerone raffigurato come un professore universitario contemporaneo; e comunque cf. 
anche il materiale raccolto ed esposto da J. Ruysschaert, il1inia/llristes «mmaim» SOllS Pie Il, in 
Ellta Sihio Picwlomi1ll: Paj){l Pio Il, Siena 1968, pp. 245-282. 
39 A. de la Mare, Tbc Florentine Scribes of cardillal GiOlmlt/i ofAmgon, in !Ilibm e il testo. Atti tief 
Con cl'gno intl'/'lwziollale. a cura di C. Questa R. Raffaelli, Urbino 1984, pp. 244-293 (con ripro­
duzioni). 
iO Ibid., p. 245. 
11 CL per questo, fra i tanti contributi, almeno quelli di M. Meiss, Tou;ard Cl more comj,rebensiI'e 
Rell<llsS<1IlCe Palaeograpby. in Art Bulletin, XLII (1960), pp. 97-112; E. Casamassima, halfati di 
strilturcl del Cinquecento i/alial/o. Milano 1967, pp. 17-36; A. Petmcci, La saittum. [deologia e 
r,Ii'iJrcsl'II/azione, Torino 1986, pp. 21-28, con ampia bibliografia a pp. 170-171. 
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biente e in quella zona per la prima volta le capitali anticheggianti erano state intro­
dotte direttamente nei manoscritti in funzione di scrittura d'apparato e di iniziali, pro­
babilmente grazie ad una ardita trasposizione proposta da Bartolomeo Sanvito, il callig­
rafo, 0 meglio il .designer, piu geniale dei secol042

; iniziava cos1 anche in campo gra­
fico quel fenomeno che Carlo Dionisotti ha suggestivamente definito .un'evasione nel 
tempo, il pellegrinaggio umanistico ai santuari dell'antichita classica.4j 

In realta I'introduzione nel libro manoscritto di un alfabeto di ti po epigrafico e ba­
sato sull'imitazione diretta di modelli antichi rappresentava una vera e propria rivolu­
zione grafica, come ha sottolineato efficacemente Emanuele Casamassima: .Nel corso 
dei secolo XV assistiamo per la prima volta nella storia della scrittura latina, con 
I'assunzione nel codice delle lettere lapidarie pure, alla (onlmnillatio programmatica, 
piu tardi all'accordo stilistico, cristallizzato nei tipi della stampa, di due forme di­
stinte.44

. 

Il fenomeno conobbe nei manoscritti due differenti realizzazioni, rappresentate 
rispettivamente dalle lettere capitali dei titoli e dalle iniziali miniate, che venivano 
disegnate in modo tale da conferire alle singole lettere l'aspetto di caratteri incisi con 
sezione triangolare. I primi codici omati con tali lettere .incise. possano essere consi­
derati un Tolomeo eseguito a Monselice nel 1457 e donato dal govematore di Padova 
Giacomo Antonio Marcello a re Renato d'Angiü 45

, e il famoso Strabone di Albi che 
Millard Meiss ha attribuito al Mantegna e che, piu esattamente, J. Alexander propone 
invece oggi di assegnare a Bartolomeo Sanvit046

. Nell'ambito di tale raffinato moto di 
renomtio antiquaria della scrittura capitale antica si colloca anche il fenomeno degli in­
cipit,o dei veri e propri frontespizi, miniati in modo da raffigurare, 0 meglio da fingere, 
vere e proprie iscrizioni incise su lastre variamente inserite in una scena figurata, 0 sor­
rette da putti; un fenomeno tipico dei codici di lusso con testi c1assici e motivi oma­
mentali anticheggianti prodotti aRoma, nel Veneto, a Ferrara, ad Urbino, e cos! via. 

In effetti il processo di renovatio grafica avviato dalla cultura antiquaria degli uma­
nisti, dei pittori e dei calligrafi di Padova e del Veneto non si limito ad introdurre nei 
libri manoscritti di lusso le lettere capitali epigrafiche e le iniziali .incise •. Tali lettere, 
infatti, erano veramente .antiche., e rappresentavano una scrittura autenticamente 
.classica.; con esse un elemento vivo della cultura scritta dei mondo romano entrava -
per la prima volta - nel Iibro dei Rinascimento italiano. Assai naturalmente - e inevi­
tabilmente, direi - un tale moto di vera e propria rellovatio non poteva piu sopportare, 

42 Sul Sanvito, oltre la bibliografia eit. e il classieo J. Wardrop, The Script 01 Humanism. Some 
aspects 01 humanistic Script. 146Cf-1560, Oxford 1963, pp. 19-35, eiten) solo due eontributi re­
eenti: Renaissance Painting in Jllanuscripts. Treasures Irom the British Libra!); a eura di T. Kren, 
New York 1983, pp. 103-106; M. L. Evans, Bartolommeo Sanvito and an antique moti/, in The 
British Library Journal, XI (1985), pp. 123-130. 
4J C. Dionisotti, Geogralia e storia della letteratura italiana, Torino 1967, p. 35. 
44 Casamassima, Trattatl; cit., p. 19. 
4) Si tratta dei Par. lat. 17542 segnalato in questo stesso volume da J. Alexander (cf. p. 148); sul 
ms. cf. anche Cataloglle des manuscrits en irritllre latine portant des indications de date, de lieu Oll 

de copisle, I1I, Paris 1974, p. 583 e tav. CLXIV. 
46 M. Meiss, Andrea JlIanlegna as illllminator. An Episode in Renaissance Arl, Humanism and 
DIplomaC); Hamburg 1957; e ora Alexander, in questo stesso volume, pp. 145-155. 
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accanto ad una scrittura d'apparato autenticamente antica, la presenza di un'iconogra­
fia del mondo classico modernizzante, divenuta di colpo nel confronto insopportabil­

mente falsa cd anacronistica. 
Si e gia visto ehe nel codice umanistico di stile fiorentino si era instaurata una cor­

rispondenza regolare fra l'uso delle capitali romaniehe 0 toscane e l'iconografia moder­
nizzante; con Mantegna, Sanvito egli altri artisti e calligrafi della cultura antiquaria si 
scopre e si impone un altro e contrario rapporto: all'introduzione delle capitali epigra­
fiche romane nel libro manoscritto si fa corrispondere una radicale modificazione 
dell'immagine dei mondo classico, dei suoi dei, dei suoi personaggi, dei suoi luoghi, 
dei suoi monumenti e costumi. L'instaurazione di tale rapporto non era stata ottenuta 
casualmente 0 inconsapevolmente, ma costituiva il frutto di una precisa seelta culturale 
e stilistica; an ehe perehe la diversita fra i differenti stili esecutivi, sia sul piano grafico, 
sia su quello iconografico, erano chiaramente individuati dai contemporanei, come di­
mostra una cedola della tesoreria aragonese ehe registra un pagamento effettuato il 16 
febbraio dei 1481 al miniatore Cristoforo Maiorana per aver eseguito in stile coerente­
mente .antico. I'intera ornamentazione di un codice esopiano: .per 10 principio ha 
facto con spiritello, animalii et altri lavuri antichi et in la lictera grande sta uno homo 
anticho ehe czappa uno jardino et altre lictere maiuscole ... E piu per 10 prezo de due 
lictere grande antiehe. 47; ove e evidente il rapporto coerente e cogente stabilito nella 
prassi artistica e in quella amministrativa fra stile della scrittura d'apparato (.Iictere 
grande antiehe.), miniatura con iconografia autonoma (.homo anticho.) e ornamenta­
zione anticheggiante (.Iavuri antichi.). 

Secondo Panofsky e Saxl .it was the privilege of the Renaissance again to visualize 
classical subject matter under classical forms and so to reintegrate these two facts. 48 

9. Il confronto fra quanta e risultato dal presente studio e quanto si sa della storia 
dei libro manoscritto italiano dei Rinascimento fa ipotizzare ehe le modificazioni in­
trodotte in Italia nel libro manoscritto di lusso verso la fine del Quattrocento con 
l'adozione delle capitali epigrafiche romane abbiano comportato una netta rottura con 
il passato e un globale rinnovamento dei libro come prodotto, sia sotto I'aspetto pro­
priamente grafico, sia sotto I'aspetto della struttura, dei formato, dell'impaginazione, 
del rapporto fra testo e illustrazioni, della decorazione. In effetti, proprio durante 
questo processo nacque, grazie a Bartolomeo Sanvito, illibretto portatile (l'enchiridion) 
di Aldo Manuzio; e ancora, il carattere corsivo ehe chiamiamo italico passo dal ma­
noscritto alla tipografia; inoltre, venne fissata la gerarchia delle scritture destinata a do­
minare la produzione dellibro sino ad oggi: maiuscole epigrafiche di ti po classico, mi­
nuscole rotonde .romane., corsive italiche49

; infine, proprio allora una interpretazione 
iconografica nuova, storica ed archeologica dei mondo classico, s'affermo dcfinitiva­
mente. 

47 CL T. De Marinis, La bibliotem Napoletana dei re d'Aragona, II, Milano 1947, p. 273, doe. n. 
592. 
·18 Panofsky - Saxl, Classicalil1ytbolog); eit., pp. 265-266. 
49 CL per questo A. Petrueei, Alle arigini dei libl'O moderno: libri da banco, libri da bisaccia, li­
bretti da mano, in Librz; scrittura e publico, eit., pp. 137-156. 
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In queste pagine e stata troppo rapidamente riassunta una storia di pitl seeoli, ehe ha 
vissuto almeno tre eambiamenti radieali dell'aspetto grafieo, strutturale ed ieonografieo 
dei manoseritti di lusso di autori classiei. Ciaseuna volta e possibile individuare una 
preeisa e diretta eorrispondenza fra questi eambiamenti e aJcune pl'ofonde modifiea­

zioni della cultura eontemporanea, e in partieolare delle pratiehe di studiare, di leg­
gere, di produrre libri. Infine il pl'oeesso si e eoncluso, fra XV e XVI seeolo, eon la 
fissazione definitiva del modello grafieo, strutturale ed ieonografieo dellibro moderno. 

10 ho I'impressione ehe Guglielmo Cavallo avesse dunque ragione di affermare ehe 
.il pereorso ehe va da un eampo di tensioni letterario a un campo di tensioni grafico [e, 
si puo aggiungere, ieonografieo] fa delJ'eta umanistica ." un punto nodale nelJa storia 
delJa tradizione manoscritta; ed un punto nodale di eui, pitl di altri, viviamo tuttora, in 
positivo 0 in negativo, le eonseguenze.50 

50 G. Cavallo, Fnlllllllenli di /ill diseorso grajiw-Iexluale. in IIlibro e il teslo, eit., pp. 415-429; la 
citazionc da p. 429. 
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La «1ittera antiqua» a Milan, 1417-1439 

(Abb.I-7) 

La eonstruetion du Dome de Milan eommenee en 1387 et on y trouve des arehi­
teetes flamands. Consaeree en 1418 par le pape Martin V, la Cathedrale est I'un des 
exemples les plus importants du style gothique ,flamboyant. au sud des Alpes. Cela 
indique qu'a Milan, au debut du XVe siede, les preferenees artistiques et eulturelles 
s'orientent vers I'Europe du Nord. 

Dans les manuserits des vingt premieres annees du XVe siede on emploie cxdusi­
vement l'eeriture gothique qui eontinue, sans brusques ehangements, le style domi­
nant a la fin du XIVe siede. Chez les enlumineurs des modeles franc;ais et d'outre­
monts sont souvent imites. Le mouvement de l'humanisme, parti de Florenee et deja 
repandu dans la Republique de Venise, est eneore erranger a Milan. Les livres de la bi­
bliotheque du Petrarque, eonserves au Chateau de Pavie apres la mort du poete, four­
nissaient des exemplaires pour les erudits et les bibliophiles, et eeux qu'on ehoisit 
eomme modeles d'eeriture sont en gothique livresque italienne daire et espaeee. Nous 
pouvons voir quelques exemplaires panni les livres que possedaient eertains conseil­
lers et secretaires du duc de Milan. 

Zanino Ricci, de famille lombarde, etait fils de Stefano Ricci (t 1426), seeretaire du­
eal I Il fut lui aus si un important personnage a la cour et conseiller du Duc de 1416 a 
14282 Un manuscrit bien decore lui appartenait (Ambr. S 41 sup.), Oll, a la fin (f. 33r), 
en ecriture livresque differente de eelle du eopiste, on lit: lHoralü philosophie dialogw. 
JIL1ji'IIJ df il1odouelia el ZanillllJ (en haut, repete: Zanine), et quelques senteneesJ

. Les 
armes de famille (un aigle, et trois herissons) sont peintes au bas du Ur (Abb. 1). 

1 RIS', XX!1 (1952),383. 
2 RIS', XX!I, 352, 383-388; V. Zaccaria, L'cpistolario di Pier Candido Decembrio, RinaJcimento 
3 (1952) 102; P. O. Kristeller, Iter Ifillimm, I, London-Leiden 1963,251; M. F. Baroni, I cancel­
lieri di Giovanni Maria c di Filippo Maria Visconti, SI/om Rinsta Storim 50 (1966) 395-397, 
422,427; R. Fubini, Tra umancsimo e concilii, Stlldi 111ed. s. 111, 7 (1966) 341; 1. FoHano, Tra Pa­
dova, Parma e Pavia, Qllad. per la storia dell'Unir. di Pt/doe'a 2 (1969) 35; D. Mazzuconi, Per una 
sistcmazionc dell'epistolario di Gasparino Barzizza, I/alia il1cd. c Um. 20 (1977) 194, 218, 
232-233, 240 . 
.l Pareh., H. 1 + 33, mm. 252 x 182 (147 x 95), 29 lignes longues. Reliure du XYe siede, avec ais de 
bois nus. Parvenu a I'Ambrosiana en 1603, avec le fonds Ciceri. Kristeller, I/i'!; I, 312; R. Cipriani, 
Codici /lIinitIli del/Ambrosiana. Vicenza 1968 (Fontes Ambrosiani, 40), 120. 
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L'ecriture du copiste est une belle gothique espacee, mais avec des abreviations, sou­
vent des liaisons de boudes, cl tironien, cl avec haste oblique, r rond et droit, sen fin de 
mot rond (livresque et cursif). Le manuscrit contient le Jltoralis philosophie c~yalogl/J 
d'Uberto Decembrio, person nage engage dans la vie politique et culturelle de Milan 
des 1390 environ, un des pionniers pour I'etude du grec, secretaire ducal, tom be en 
disgrike et emprisonne en 1415, pere du celebre Pier Candid04 Ce D)'alogl/S fut cor­
rige et lime par son auteur. La redaction presentee par ce manuscrit n'est pas la redac­
tion finale, dont je ne connais qu'un exemplaire, prepare par ses fils, pour une edition 
globale de I'ceuvre paternelle (Ambr. B 123 sup.t Nous sommes ici quelques annees 
avant la mort d'Uberto, survenue en 14276 Ce manuscrit est une copie au propre qui 
ne montre ni corrections ni remaniements. II est donc opportun de le comparer ades 
autographes connus d'Uberto: en ecriture courante, a savoir, un exemplaire de son 
ceuvre la plus ce!ebre, la traduction latine du De republica de Platon, executee avec 
l'aide de Manuel Chrysoloras avant 1403 (Ambr. B 123 sup., H. 132v-215v)'. Mais 
Uberto travailla aussi comme copiste d'auteurs dassiques: Terence en 1400 (Oxford, 
BodI. Rawlinson G 135)8; Virgile en 1417 (Madrid, BibI. Nac., 18037), ce dernier ecrit 
- dirait-on - dans le but de le vendre9 : c' etaient, pour Uberto, les annees de la disgrike 
politique. Les affinites de style dans la facture, la mise en page, les signes de para­
graphe, le decor, entre le Terence d'Oxford et l'Ambr. S 41 sup. sont teiles qu'elles 
semblent dictees par une seule personne : Uberto doit avoir surveille la bonne copie de 
son pyalogus. 

Lie a I'ecriture gothique et au gout nord-europeen de I'enluminure on trouve un 
autre collectionneur de manuscrits fort chanceux et cnvie. C'est Giovanni Corvini 
d'Arezzo, qui s'etablit a Milan, Oll il devint citoyen en 1408, secretaire du Comte de 
Pavie, ensuite secretaire ducal de 1412 a 1432; nomme comes palalinlls par I'empereur 

4 E. Garin, dans Staria di lUilana, VI, Milano, Fondazione Treccani degli Alfieri, 1955, 566; Ba­
roni, I caneellieri, .389-390. 
5 D. Bottoni, I Decembrio e la traduzione della Repubblica di Platane, dans Vestigia. Sfudi in 
anare di GillSeppe Billano.·icb, I, Roma 1984, 75-80. 
6 Ambe B 123 sup., f. 79r; V. Zacearia, Sulle opere di Pier Candido Decembrio, Rinmcilllento 7 
(1956) 32. 
7 Bottoni, I Decembrio, 75-80; et v. F. Adorno, Uberti Deeembris Prologus in Platone De Rl'pu, 
blim ... , dans Studi in anore di Antonio Corsano, Manduria 1970, 7-17; M. C. Ganguzza Billano­
vieh, L'ulllanista Feltrino Antonio da Romagno, Firenze 1980,29; L. Gualdo Rosa, Le traduzioni 
dal greco nella prima meta deI '400, dans Hammage d Hemy Bardon, Bruxelles 1985, 185. 
D' autres mss. avec ceuvres d'Uberto: L. Bertalot, Pier Candido Decembrio, der Verfasser von 
Pseudo-Boccaccios Compendilllll bistariae Romanae, Zentralblatt lür Bibliotheksu:esen 28 (1911) 
75; Kristeller, Iter, 1,13,25,279,312,321,328,346,359,391,428; H, 407, 435; 1Il, 288; Ambe 
G 7 suss. 
8 O. Pächt - J J G. Alexander, Illlllllinated IIlmlllscripts in tbe Badleian Libml); O.\fard. 1I, Ox­
ford 1970, 72 nr. 685; Bottoni, I Decembrio, tav. I, 1. 
9 A. Hobson, Manuscripts captured at Vitaria, dans Clliturell mpects 01 tbe Renaissancl'. Essays in 
!;anour 01 P 0. KriJlel/er. Manchester 1976,489-491,495-496. 
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Sigismond en 1418, il mourut en 1438 1°. C'est ii Milan qu'il commen~a ii acheter des 
livres d'abord sans interets particuliers. Pendant les annees 1409-1412, quand il etait 
secretaire du Comte de Pavie il acquit un exemplaire de s. Jeröme, Epistolae (Rome, 
Casanatense 1888 [A.IU]), s. XIV', nord-italien, en gothiqlle ronde, avec quelques mo­
destes initiales ornees, qu'il obtint d'un proprietaire, dont le nom a ete gratte. Au 
f.3 54v, de la main du co piste, mais presquc cfface et repasse: 

Explieit corpus epistolarum beatissimi leronimi preeipui doctoris ecclesie eatholice et sie ex­
plieit totum volumen epistolarum suarum (ad". tl'aulre mt/in.) que sunt mei ... (deux mOls 
grattes; adel. ,l'aulre main stil' grattage el sllr la ligne mit·anle.) Iohannis de Corvinis de Aretio 
seeretarii illustrissimi domini Comitis Papie et Verone etc. dominili. 

Peut-etre possedait-il aussi lIn petit volume, livre scolaire lombard, du XIIIe siede, 
Horace, Epistlilae (Ambr. N 199 sup.), si les versus editi per Iohalmem Corvinum (de 
Aretio, gratte) de eius amore ad (SUUnI Lelium "., sur grattage), ajoutes au f.1 v, sont 
autographes 12. 

Pour la bibliotheque des Visconti il procura des textes: dans l'inventaire de 1426 Li­
her l/llllS astrologie fut enregistre avec la note Juit posifUS in libraria per dominllm 
Iohannem de Aretio die XVIIII deeembris iHCCCCXV"I3. 

On entre dans le plein de la culture des humanistes avec la premiere Decade de 
Tite-Live (Londres, BL, Sloane 2512), modeste manuscrit en papier du XIVe siede, ita­
lien, avec note autographe du proprietaire en hexametre: Posidet hUlle cretus Corvorum 
stirpe Iohannes. Il acheta ensuite un Boccace, De mOlltibus, presque neuf, en elegante 
ecriture gothique avec des enluminures francisantes (Cremone, Civ. 4, f.76v, Iohannis 
Coninii emptUJ Alediolalll)14. Ce volume lui plut autant pour son texte que pour sa 
factlIre codicologique; et cela l'incita probablement ii constituer une collection de 
textes semblables quant au format, ii l'ecriture et ii l'enluminure. C'est peut-etre alors 
qu'il commissionna la copie du recueil des geograph es latins de Petrarque, ii laquelle il 
fit ajouter, par le meme co piste, la comedie du Ve siede Querulus sive AIIlularia pfallti 
(Ambr. H 14 inf/ 5

. Corvini avait achete son Boccace ii Milan: donc apres son arrivee 

10 F. Argelati, Bibliolhem scriptonllil iHediolanensillm, II/2, Mediolani 1745, 1759-1761; E. 
Motta, Libri di casa Ti'intlzio, Corno 1890, 24; C. Santoro, I Regislri dell'Ui/ieio di Pron:isione. 
Milano 1929,532 nr. 53, 564 nr. 73; RIS', XX/I, 351, 376-380; L. A. Panizza, Textual interpreta­
tion in ltaly, 1350-1450,jollmal o/Ibe IVarburg ami Courtauld Imtilutes 46 (1983) 52; R. Ric­
ciardi, Corvini Giovanni, dans Diz. biogr. d. Ih1liani, 29, Roma 1983,828-832; M. Ferrari, Fra i 
!,Uilli scriptores di Pier Candido Deeembrio e biblioteche llmanistiche milanesi, dans Vcstigia. 
Studi ... Billanol'leh, I, 282-288, 291-292. Une souscription autographe de Corvini dans Archivio 
di Stato di Milano (= ASM), Visconteo, Atti extra dominium, eart. 9, doc. 1421 apr. 8. Documents 
qui le coneernent: ASM, Note/rile, cart. 285, doc. 1425 mars 2 et aout 28; 1433 sept. 24; 1434 di­
vers. Genealogie de la famille Corvini dans Ambr. S 144 inf., f. 241. 
11 Parch., H. 354, mm. 338 x 240 (228 x 160), 2 co1. de 44 lignes; ceuvre probablement de deux 
eopistes. Je remercie M. Fran<;ois Dolbeau de m'avoir signale ce manllscrit. 
12 Ferrari, Fra i latinl; 286-287. 
lJ E. Pellegrin, L<1 bibliotbeque des Visconti ef des S!orza ducs de /lIilan, Paris 1955, 23, 279 nr. 
930. 
14 Ferrari, Fra i !afini, 285-286, tav. IV. 
I, G. Billanovich, Dall'antica Ravenna alle biblioteche llmanistiehe, Ae/mn 30 (1956) 338-51. 
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dans cette ville au debut du XVe siede. La copie du texte pseudo-plautin pourrait aussi 
avoir ete executee acette epoque, et sans doute avant 1413-1414, comme nous I'ap­
prend la correspondance de Niccolo Niccoli. Car, dans une lettre datable aces annees, 
la comedie est decrite comme une precieuse rarete, que Giovanni possedait avec 
d'autres manuscrits, anciens et ambitionnes l6. Parmi ceux-ci, un second survit. Il s'agit 
de I'Ambr. C 212 inf., nord-italien, probablement s.XIV I

, qui contient le texte complet 
de Palladius et le Carmen de illsitione: le nom d'un membre de la familIe Corvini du 
XVe-XVle siede est lisible au f.57r, en gothique affectee: Spectabilis dominus Rizar-
01115 Villanus oie Corvinirs l7

. Selon la suggestion de Michael Reeve, le manuscrit de 
Corvini avec Caton, De agri cultura, et Varron, Res rusticae, pourrait etre identifie avec 
I'exemplaire qui se trouvait, en 1426, dans la bibliotheque des Visconti (Paris, B.N., 
lat.6482 A)ls. On trouve mention dans les epistolaires d'humanistes encore de beau­
coup d'autres manuscrits importants ayant appartenu a Corvini: Macrobe et Aulu­
Gelle, avec les citations grecques, recherches par Guarino, et Ciceron, Ad Afficum, «fi­
ber veterrimus»19. 

Corvini, peut-etre a cause de son origine toscane, essayait d'entretenir des rapports 
avec les humanistes florentins. Il connut Poggio en 1414, lorsque ce dernier passait par 
Milan pour se rendre au concile de Constance. En 1417 Poggio lui envoya de 
Constance I' Institutio de Quintilien, texte integer, qu'il venait de decouvrir20

; cet 
exemplaire n'est pas identifiable. Soulignons que le concile de Constance est l'occasion 
de leur connaissance et de l'arrivee a Milan d'un manuscrit provenant de l'entourage 
des humanistes floren tins. 

Corvini a egalement un role important dans la diffusion des reuvres rhetoriques de 
Ciceron retrouvees a Lodi en 1421. Il envoya le De ora tore a Guarino a Ferrare en 
1422; en 1423 il apporta a Niccoli Orator et BrutllS, au cours d'une ambassade mila­
naise a Florence21

. La decouverte de I'antique Codex Laudensis et I'abondance d'apo­
graphes, qui en furent ti res, semblent marquer I'avenement de I'ecriture humanistique 
a Milan. Flavio Biondo, qui se trouvait a Milan en 1422, copia le Brutus(Vat.Ottob.lat. 
1592)22. L'interet suscite par ce texte, et I'attention dont les milan ais devaient se sentir 
I'objet de la part des milieux humanistes d'avant-garde, poussaient ceux-ci a s'aligner 
en adoptant I'ecriture nouvelle - et certainement etrangere a la culture lombarde - qui 

16 R. Sabbadini, Staria e eritiea di testi la tim; Padova 1971 2
, 313-316. 

17 Parch., ff. II (papier) + 57 + I, rnrn. 355 x 245 (260 x 170),2 co!. de 47 lignes, gothique ronde, 
avec initiale ornce; appartenu a Francesco Ciceri, entre a I'Arnbrosiana en 1603. R. Sabbadini, 
Spogli arnbrosiani latini, Studi ital. di filol. dass. 11 (1903) 236-239; Cipriani, Codiei miniati, 198; 
P. K. MarshalI, dans Texts and Timwnission, cd. by L. D. Reynolds, Oxford 1983,287. 
18 Texts and li'ansmission, 40, 42. 
19 Sabbadini, Staria e eritim, 69, 73,102,186,285-288,313-329. 
20 Sabbadini, Storia e eritim, 284-288. 
21 Sabbadini, Storiet e eritica, 97, 102,320; P. Scarcia Piacentini, La tradizione laudense di Cice­
rone, RN'. d'bist. des textes 11 (1981) 132; M. Winterbottorn - R. H. Rousc - M. D. Recve, dans 
Texts ami Transmission, 107-108. 
22 E. Pellegrin, Les lIlanllJcrits clmsiqlles latins ele la BibliotbJquf Vtltimne, I, Paris 1975,625-626. 
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commence a parai'tre dans certains apographes milanais du Codex LaudensI:<!'. Il sem­
ble que cet episode a ete determinant pour faire adopter a Milan la littera antiqua 
dans les textes classiques. 

Dans le manuscrit ou Flavio Biondo copia le BrutJlj~ il copia egalement un autre 
texte, un tout nouveau petit traite d'un humaniste: Leonardo Bruni, De mi/itia. Cet 
ouvrage connut lui aussi une rapide fortune a Milan, Oll on le recopia plusieurs fois en 
ecriture humanistique dans la premiere moitie du siecleK datable entre 1426 et 1434, 
c'est le ms. de Vienne, Öst.Nat.-Bibl., 291, en littera antiqua a l'orthographe reformee, 
decore dans le style du Mai'tre des Vitae imperatorum25

. La bordure au Ur porte en 
haut le monogramme IHS surmonte d'une croix, qui fut repandu a Milan par la predi­
cation de s. Bernardin de Sienne en 1419, et qui fut employe couramment dans les li­
vres d'origine milanaise26 Les armes au bas de la page sont celles d'Antonio Ricci, 
frcre du dit Zanino. Il fut en 1425 /ector extraordinarius iuris ch'ilis a l'Universite de 
Pavie, ou il entra dans le College des juristes comme illris utrillsqllc doctor en 143227

. 

Cest lui qui pronon<;:a I' oratio Iluptialis a I'occasion du mariage de Filippo Maria Vis­
conti avec Marie de Savoie en 142828

• Lie aux milieux humanistes, il essaya de de­
nouer la querelle entre le Panormita et Antonio da Rho en 143029

. Le blason aux he­
rissons est celui de la familie, semblable a celui de son frere, mais avec les initiales AN 
et les insignes d'abbe (mytre et crosse): il devint en effet abbe de Saint-Ambroise de 
Milan en 1425 et garda le titre jusqu'a sa mort en 1434'°. En 1431 l'empereur Sigis-

23 Les mss. Ambr. C 75 sup. et Par., B.N., lat. 7704 en sont deux exemples. Cf. G. Cencetti, Linea­
mmli di 510ria della scrillllra lalina, Bologna 1954-56, 276, 283; Scarcia Piacentini, La tradi­
zione, 126-129, 146. 
'.{ H. M. Goldbrunner, Leonardo Brunis De mililia, Quellen lind Forschllngen 46 (1966) 478-487. 
" H. J. Hermann, Die Handsclmflen lind Inkunabeln der Ilalienischen Renaissance, 1, Leipzig 
1930 (Beschreibendes Verzeichnis der Illuminierten Handschriften in Österreich, N. F. VI), 
29-31, tab. XVlIl, 1. Dans la seconde moitie du XVe siede le ms. passa ii la bibliotheque des 
Augustins de S. Maria Incoronata de Milan: M. Ferrari, Un bibliotecario milanese dei Quattro­
cento: Francesco della Croce, Ricercbe sioricbe slllLt Cbiesa Ambrosiana 10 (1981) (= Arch. Ambr., 
42) 229, 242-243; L. Stefani, I codici miniati quattrocenteschi di S. Maria Incoronata, Arie Lom­
barda N. S. 61 (1982/1) 66. Aux 146 manuscrits et quelques incunables de S. Maria Incoronata 
decrits dans Un bibliotecario, 229-259, on ajoutera les mss. Ambr. A 117 inf., B 14 inf., C 124 
inf., L 56 sup., (L 65 sup.?), 0 6 sup., et l'imprime Ambr. S. R. 214. 
26 E. Pellegrin, Manuscrits d'auteurs latins ... de Suede, BI/li. d'injormalion de /'IRHT 4 (1955) 
28. 
27 R. Maiocchi, Codice diplomalico eIell'Uniuersila eIi Pauia, 11, Pavia 1913-15,223 nr. 340, 224 nr. 
343, 556. 
28 E. Pellegrin, La bibliolbeque eies Visconli el des Sjona eIucs elf iliilan, Supplement, Florence-Pa­
ris 1969, 36. 
29 Pour ses relations culturelles, ses lettres et ses discours v. RIS2

, XX/I, 388-389; V. Resta, 
!.ipisloLlrio def Peil/ormila, Messina 1954, 156,233; G. Balbi, L'epislolario eli lacopo BmullI; Ge­
nova 1969, 55, 130-132; Foffano, Tra Padova, 34-35; Mazzuconi, Per una sistemazione, 188, 
194-195, 240; Kristeller, Iln; I, 40 (Casale, BibI. deI Seminario, I b 20, ff. 63v-65v, oraison fune­
bre pour Bartolomeo Capra, n'est pas d'Antonio Ricci, mais de Girolamo Stella: M. Speroni, Il 
tcstamento di Bartolomeo Capra, Ilalia • Hai, I' Um, 19, 1976,211),201,348. 
30 RIS 2

, XX/I, 388. La mort en 1434 resuIte de J. Haller, Cot/cilium BasilitllJe, III, Basel 1900, 
154-155; V, 97, comme Agostino Sottili mc le signale gentiment. 
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mond, couronne cette meme annee a Milan, le nomma comes palalillus> 1. C'est peut­
etre alors qu'Antonio ajouta a ses armes la devise omnes ignoscunl ne1l/0 sucmrril et 
deux nouvelles insignes, anneaux et couronne comtale, temoignees dans un manuscrit 
de sa bibliotheque, qui serait ainsi posterieur a 1431: Ciceron, Orationes, avec accessus 
d' Antonio Loschi (Ambr. C 121 inf.)32. La devise et AN avec anneaux et couronne se 
retrouvent dans de nombreuses initiales decorees au cours du texte; la bord ure du 
frontispice est peuplee de petits herissons; au bas du feuillet le blason n'est plus discer­
nable, car on l'a gratte, ainsi que la note de proprictaire du Ricci, au f. 344v, qui est 
toutefois encore Iisible. Un signe de vente pourrait resulter d'une note hebraique, en 
cursive ashkenazite du XYe siede, sur le revers du plat posterieur, qu'on dechiffre en 
partie seulement: De Gandin Andrea / Be-'Alwa)J'orvab (?) / 'ed (= Vallee ... Urbach?, 
temoin)33. Le manuscrit appartint ensuite a Francesco Ciceri, qui parsema de notes les 
premiers feuillets, et arriva enfin a I'Ambrosiana en 1603. 

A cate des ceuvres rhctoriques contenues dans le Codex Laudensis, un autre texte de 
Ciceron semble avoir influence de fas;on particuliere I'emploi de l'ecriture humanisti­
que a Milan: les Ad familiares, decouvertes a Verceil par le chancelier des Visconti 
Pasquino Capelli, qui furent copiees a Milan en 1392 pour Coluccio Salutati. Un 
exemplaire milanais datable aux environs de 1420-1440 est I'Ambr. A 235 inf., en pa­
pier, avec decoration lombarde traditionnelle. Le blason au bas du f. Ir est gratte et re­
fait, les initiales 1.0. sur le cate sont ajoutees; je ne saurais indiquer le proprietaire ori­
ginaire34

. L'ecriture est milanaise a base gothique, mais avec des elements humanisti­
ques: el est ecrit en deux lettres; s final est presque toujours long. 

Un exemplaire des Ad familiares (Oxford, Magdalen College, lat. 83) est, a ma 
connaissance, le premier manuscrit date (1428) produit a Milan en humanistique 
ronde; il est attribuable a un atelier milan ais qui exccute en serie des volumes, en par­
chemin, d'auteurs latins dassiques. Voici une parfaite separation des lettres; a oncial; 
d, s droit; gen formes oscillantes (boude inferieure fermee ou ouverte); ligature cl; el 
en Iigature; r droit qui descend parfois beaucoup sous la ligne; emploi de plusieurs 
abreviations: rum, quid, H = mim. Le manuscrit est date, enfin, de 142835 . Sa localisa­
ti on a Milan est deductible du fait que le meme copiste ecrit deux autres manuscrits, 
non dates, mais milanais de par leur texte. Il s'agit de deux exemplaires de Quintilien, 
texte inleger, qui sont apographes de l'exemplaire que Poggio avait envoye a Giovanni 
Corvini et qui contiennent la lettre de Poggio a Corvini, racontant la decouverte de 

31 RIS2
, XX/I, 388. 

32 Cipriani, Codiei miniati, 186; S. Rizzo, Celta/ogo dei eodici della Pro CllIentio decroniellltl, Ge­
nova 1983,73-74; M. D. Reeve, Before and after Poggio: so me Mss. of Cicero's speeches, Ric di 
jdol. e d'istruz. dass. 112 (1984) 279; M. Ferrari, dans Aevum 51 (1977) 400-401 (ou j'ai identifie 
le /IN possesseur des Vat. Ottob. lat. 1966 et Chigi H. V. 140 avec Antonio Ricci: erronement, 
puisque le blason y est tout autre). Au contraire, un des Ricci (Antonio, Zanino ?) possedait le ms. 
Oxford, Bodl. Canon. Class. lat. 231 (Pächt - Alexander, !!luminated j\JS5., 11, 75 nr. 714). 
33 Je remercie Mons. Pier Francesco Fumagalli d'avoir lu cettc note. 
H E. Pcllegrin, Notes sur divers manuscrits la tins des bibliotheques de Milan, Bull. d'in/ormation 
de /'IRHT7 (1958) 20; Cipriani, Codiei mitlitltl; 159. 
" A. G. Watson, Catalogue 0/ dated (lIId databte /Htl!lusaipts e. 435-1600 in Oxford Libraries, 
Oxford 1984, I, 137; II, PI. 334. 
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Quintilien36. L'un des deux (Londres, BL, Burney 243) se retrouve bient6t a Rorne ou 
i1 servira pour I' editio princeps en 1470. L'autre, Arnbr. B 153 sup., rubrique et decore a 
Milan - les titres y sont en minuscule -, appartint a la familIe milanaise des Barba­
vara37. De la bibliotheque des Barbavara provient egalement un autre manuscrit, de ce 
meme copiste, selon I'identification de MlIe A.c. de la Mare, gui a eu l'obligeance de 
me le signaler; le texte est ecrit, a plusieurs reprises, dans un style oscillant et contient 
un recueil d'ceuvres philosophigues de Ciceron : Academica posteriora, De finibus 
(Ambr. C 55 inf., ff. 1_99)38. 

Un autre sujet, que je ne traiterai pas ici, mais gue je voudrais mentionner, est l'in­
troduction de l'humanistigue cursive a Milan, gui paralt remonter aux autographes de 
Modesto Decembrio, fils alne d'Uberto. Il nous reste un texte, copie et signe par lui, 
en gothigue cursive experimentee, Ciceron, Orationes, de 1417 (Florence, Bibl.Naz. 
Il.II.65, ff.41-125); au f.124r le colophon: 

He vero novem (corr. ex decem) suprascripte orationes Tullii per Modesturn Decembrem pro­
peranter transcripte sunt Mediolani de mense augusti 141739

. 

En 1426, entre juin et juilIet, il copia Ciceron, TlISculanae, De natura deoruIn, De divi­
natjone, De fato (Ambr. D 113 sup.); ff.60v et 109v, Alediolani Al CCCC XXVI de 
mense iunii. Per iH. Decembrem (propere, gratte); f.157r, iHCCCCo XXVI de mense iullii 
in lfiediolano per Ai. Decembrem propere40

. L'ecriture employee ici est une humanisti­
gue cursive posee et reguliere, avec titres et incipits en petite capitale, gui se detache 
fondamentalement de celle du Ciceron copie neuf ans auparavant. C'est justement que 
Modesto a appris a ecrire l'humanistique. De la biographie de Modesto on sait fort 

j(, Editee en dernier lieu dans: Poggio Braeeiolini, Lellere, H, a c. di H. Harth, Firenze 1984, 
444-447 (ou il faut eorriger les cotes des mss. Ambr. et Burney). Dans l'Ambr. H 49 inf., f. 123r, 
recueil milanais prepare peu avant la moitie du XVe siede, on lit la premiere partie de la lettre, 
avcc le litre: Pogills Flormlinus p.s.d. 10hanni Aretino n'ra daro, inc. .Licet inter varias occupa­
tiones tuas ... ', expl., inacheve, •... permagna igitur haben da est gratia •. Pour I'Ambr. H 49 inf.: 
Laurenlii Va//e f.pislole, ed. O. Besomi - M. Regoliosi, Padova 1984,46-47, 100, 131,267. 
J7 Ferrari, Fra i lalini, 278, 288-296. 
38 Pareh., ff. 1+ 121 + H; H. 1-99, mm. 250 x 166 (150 x 90), 34 lignes longues; ff. 100-12l, 
mm. 240 x 165 (143 x 95), 25 lignes longues, d'autre copiste, peut-etre plus tardif, Cie. De Ami­
cilia. F. Ir, Esl Rez;. d.d. episeopi Terdonensis el filareolini fralrum de Barbauariis; f. 121 v, Liber d. 
OClan"ani Barbaz;ar(ae) (m.s. XV-XVI); f. 2r, armes peintes des Barbavara, encadrees par FR (an­
CisCllS) (Barbavara, eveque de Tortona 1437-52). Initiales ornees. Appartenant a Franeesco Ciceri 
avant d'etre enregistre a I'Ambrosiana en 1604. Reliure, s. XV2

, avec ais de bois couverts de cuir 
estampe. R. Sabbadini, Le seoperle dei eodiei lalini e grect; I, Firenze 1967, 105; Cipriani, Codiei mi­
lIiali, 180. De la region milanaise vient peut-etre encore un autre manuscrit, en humanistique 
ronde un peu courante, sans indication de lieu, mais date de 1428 et souserit par le eopiste Anto­
nius Belliardus, I'Ambr. R 1 sup., qui eontient Cie. amic., Jena., Parad., Somnillm; Benvenuto da 
Imola, Liber AI/gwlalis; Festus, Brn'iarillm etc.; interessante tentative d'imitation graphique 
d'une inscriplion romaine dans la lillilalio de l'empereur Valentinien au f. 95r; Kristeller, llet; I, 
309. 
39 Rizzo, Cala/oga. 56-57; Reeve, Before and after Poggio, 276, 278-279. 
40 Sabbadini, Sioria e erilim, 132. 
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peu: il mourut en 1430, podestat de Castell'Arquato". Il semble qu'il n'ait jamais 
quitte les domaines des Visconti, et il est difficile de comprendre Oll il a puise les mo­
deles pour elaborer son ecriture: une hypothese serait une rencontre avec Flavio 
Biondo, qu'il pourrait avoir vu au travail ii Milan en 1422.Je laisse ouvert ce probleme, 
et il suffit de l'avoir mentionne, car le personnage de Modesto est encore a etudier. 
J'essayerai de donner ici une liste de ses autographes, dans les deux styles, gothique et 
humanistique, mais toujours en cursive. 

On peut faire un rapprochement entre l'ecriture du ms. Florence, BibI. Naz., II.II.6S, 
date et signe, et celle de l'Ambr. B 123 sup., ff.1r-72r: on y reconnait la meme main, la 
main gothique de Modesto, et il y a probablement moins de dix ans entre les deux. 
Dans le ms. de I'Ambrosiana, qui contient Petrarque, Seniles, les titres et les corrections 
au texte sont de la main d'Uberto Decembrio, qui donc corrigea le travail de son fils 
(Abb. 2). 

Sans date ni souscription, mais dans la meme humanistique cursive que l'Ambr. D 
113 sup., on a deux cahiers, contenant des traductions du grec de Leonardo Bruni 
(Ambr. R 88 sup., ff. 86r-97r)42 Mais surtout il nous reste une edition de quelques 
unes des ceuvres de son pcre Uberto, preparee probablement entre 1427 et 1430, c'est 
a dire entre la mort de son pere et la sienne: car on n'y deccle aucune trace de la main 
d'Uberto. Il s'agit de I'Ambr. B 123 sup., ff. 80r-l03r, Uberti Decembri De rt'j>ublim /i­
bri q uattl/or; ff. 1 04r-117v, il1orah, j>hilosoj>hie dralogi /ibri duo; H. 120r-12 Sv, Ad iHo­
des/lI111 [ilium df modes/ia liber. Chaque ceuvre a ete executee separement, comme le 
montre I'organisation des cahiers. Ensuite elles ont ete rassemblees, avec les Seniles de 
Petrarque, par Pier Candido Decembrio. Pier Candido avait l'intention de composer 
un grand manuscrit temoignant de l'activite de son pere: il rassembla en effet me me la 
traduction de Platon, De re j>l/blim, autographe d'Uberto, et le dossier de sa correspon­
dance. Pier Candido copia ce dernier a plusieurs reprises a la fin du manuscrit, et on 
voit que sa recherche des documents dura longtemps; il completa le recueil avec epi­
taphes, index, et les notes obituaires de la familie (f. 131 r)45 

On a deja cite le il10mlü j>hilosoj>hie d)'alogl/s, dont I'Ambr. S 41 sup. est une bonne 
copie executee plusieurs annees auparavant et passee a la bibliotheque de Zanino 
Ricci. La derniere redaction nous est presentee par I'Ambr. B 123 sup. Mais c'est un 
texte stratifie: on le voit in lien; plein de grattages et de corrections, qui entrainent des 
changements stylistiques. lei le texte, ecrit de premiere main, est dejii elabore, du point 
de vue stylistique, par rapport a I'exemplaire precedent. L'orthographe y est rigoureu­
sement reformee (ni/Jli, mih/; emploi de J rectifie: cf. Ambr. S 41 sup.); bref, la langue 
aussi a evolue en humanistique, comme I'ecriture, qui semblc se rapproeher des mo­
deles florentins, avec Iigature et, titres en petite capitale, initiales decorees a l'encre 
ocre recouvertes en jaune (Abb. 3). 

41 Ambr. B 123 Sllp., f. 131r; E. Garin, dans Slaria di ,Uilano, VI, 563; Sabbadini, Sioria e erilim, 
131-132. 
42 Kristeller, fiel; I, 340. 
43 Kristeller, fln; I, 328; M. Ferrari, Dalle antiehe biblioteche domenicane a Milano, Rianhe slo­
riebe sulla ehiem Ambrasiantl 8 (1978-1979) (= Arch. Ambr., 35), 183-186; Bottoni, I Decem­
brio, 75-80. 
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Il existe donc a Milan un emploi de I'humanistique, ronde et cursive, entre 1422 et 
1430 environ. Mais il s'agit d'un emploi absolument limite a des textes d'auteurs classi­
ques ou humanistes, et non generalise, non obligatoire, pas meme dans ce domaine. 
Un changement radical est introduit par le concile de Bille Oll est present un groupe de 
prelats lombards. C'est la que nalt un tres vif interet pour les ceuvres des peres de 
I'Eglise, que I'on considere comme une source de droit ecclesiastique: une sorte de re­
pechage integral comparable a celui des auteurs classiques dans les milieux des huma­
nistes. On Y trouve Antonio Ricci, abbe de Saint-Ambroise deja mentionne et bras 
droit de I'archeveque Bartolomeo Capra; dans l'ombre du vieux cardinal Branda Casti­
glioni, son commellJclfis Francesco della Croce, primicerillJ de l'Eglise de Milan depuis 
14294 \ Bartolomeo Visconti, eveque de Novare (1429-57); Francesco Pizolpasso, eve­
que de Pavie (1427-35), puis archeveque de Milan (1435-43)45 Ce sont la des person­
nages qui s'interessent a la culture litteraire classique. 

Bartolomeo Visconti, ne a Pavie, eveque de Novare, se procura pendant les annees 
anterieures a son episcopat Ciceron, De officiis (Ambr. E 67 sup.), tirant le texte de 
l'exemplaire que possedait Guiniforte Barzizza, pour qui il avait une grande admira­
tion46 Mlle Pellegrin a reconstruit la bibliotheque qui lui a appartenu: elle comprend 
deux co pies de Suetone, datees respectivement 1434 et 1444 (Madrid, BibI. Nac., Vitr. 
16-2; Milan, Triv. 696), des ceuvres d'historiens latins, Ciceron, Papias, Lactance47

; et 
un Gregoire le Grand, Dialogi. date 144448

. L'Ambr. H 74 sup. a une histoire plus 
compliquee (Abb. 4). Au bas du f. Iv figurent les armes de Bartolomeo: ecu a la guivre 
des Visconti surmonte de la mitre, avec les initiales b c1. Le blason n'est pas peint par 
l'enlumineur qui a execute I'initiale en haut de la page, pas meme que les autres ini-

·,i G. Oe Sandre Gasparini, Uno studio sull'episcopato padovano di Pietro Barozzi (1487-1507), 
Ril'. di sloria cl. Cbiem in Ilalia 34 (1980) 92-93; A. Ganda, La prima edizione deI messale am­
brosiano (1475), La Bibliofilia 83 (1981) 101-102; Ferrari, Un bibliotetecario, 175-270; C. Piana, 
Un processo svolto a Milano nel 1441, dans Alti deI Simposio intemazionale cateriniano-bemardi­
ni'lIlo. Siena 17-20 apr. 1980, a c. di O. Maffei, Siena 1982,757, 764, 776; F. Petrucci Nardelli, 
L'incoronazione di Sigismondo a Milano nel 1431, Rieerehe storiebe stIlla Cbiesa Ambrosiana 12 

(1983) (= Arch. Ambr., 51), 227-236; L. Besozzi, La .Matricula. delle famiglie nobili di Milano e 
Carlo Borromeo, Arcb. star. 10mb. s. XI, vol. 1, 110 (1984) 283, 311-312, 321, 322, 324, 325, 327. 
Une copie de son traite De festis, executee par P. Mazzucchelli en 1813: Ambr. S 5 inf., ff. 
451-467. 
i5 A. Paredi, La biblioleca deI Pizolpasso, Milano 1961. 
'6 Pellegrin, La bibliolbeqtle des ViscontI; 371-372; P. Bondioli, Un miniatore lombardo ignorato: 
Pietro Carcano, La Bibliofilia 59 (1957) 20; T. Oe Marinis, La legattlra artistica Irl !talia, III, Fi­
renze 1960. 18 nr. 2548 bis; Sabbadini, Sioria e crilica, 113. Pour la biographie de Bartolomeo v. 
aussi: C. Baglione, La singolare figura di un vescovo intraprendente a Novara: Bartolomeo Vis­
conti (1402-1457), Ball. star. per la prol: di No/'tira 63 nr. 2 (1972) 3-27; G. Mazzatinti, In/'enta­
rio dei lIlalloscritti ilaliani delle biblioleebe di Francia, 11, Roma 1887, 295; Ambr. M 26 sup., f. 
45r; Ambr. 0 159 sup., f. 34r. 
47 E. Pellegrin, Bibliotheques d'humanistes lombards de la cour des Visconti Sforza, Bibi. d'bt/trI. 
cl Renaissance 17 (1955) 222-229, 242; A. Oerolez, Codicologie des mantlScrits en eerilure Immanis­
lique sur parcbemill, 11, Turnhout 1984 (Bibliologia, 6), 75 nr. 432, 81 nr. 491, 147 nr. 1061. 
48 R. O'Gonnan - R. Verrnette, Un manuscrit inconnu de la bibliotheque de Bartolomeo Vis­
conti, ScriploritIm 31 (1977) 259-262, PI. 17. 
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tiales du manuscrit; il semble donc etre ajoute49 En effet, le livre ne doit etre parvenu 
aVisconti que quelques annees apres avoir ete ecrit. L'origine de ce manuscrit est de­
celable ailleurs. Il est ecrit en parfaite humanistique par deux copistes (fL 1 v-20Sr et ff. 
206r-238r). Dans la partie executee par le premier copiste on releve que le deuxieme 
des doubles i s'allonge au dessous de la ligne et le r droit ou rond y est indifferemment 
employe; les s sont toujours longs; cf en ligature; et en ligature ou en deux lettres; I'or­
thographe des diphtongues est particulierement soignee; correctement nibi! et mibi. 
Les titres sont en majuscules, et le Jl1 y figure en trois formes qui sont typiquement 
employees dans la capitale humanistique a Milan'o Le manuscrit est en parchemin 
traite suivant une technique non italienne: tres peu de difference entre cate chair et 
cate poil et surface non polie. On pourrait donc penser a un copiste milanais travail­
lant a Bille. Le manuscrit contient Hilaire, De trinitate, De synodis, Ps.-Athanase, 
ceuvres de s. Augustin, dont la derniere est Contra baereses. A la fin de ce texte ont ete 
ajoutes quelques chapitres rediges par un chartreux de Prague qui parle des Hussites 
et de la mort de Jean Hus en 141 S. Surtout le De sJllOdis d'Hilaire et les textes attri­
bues a s. Athanase etaient tres actuels pour les discussions qui se deroulaient au 
concile de Bille: de nombreuses gloses marginales en temoignent. 

Des differentes mains qui ecrivent ees marginalia, deux sont immediatement re­
connaissables: Francesco Pizolpasso et Franeesco della Croce. Pizolpasso ecrit egale­
ment les titres eourants et numerote, selon son habitude, les feuillets du manuscrit. 
D'autres annotations sont de mains que je n'ai pas identifiees. L'ecriture de Pizolpasso 
est une bonne humanistique: il etait natif de Bologne, Oll il re<;ut une formation jurirli­
que, et il devait avoir appris ce type d'ecriture avant d'arriver en Lombardie. La fa<;on 
dont Pizolpasso sc proeura Hilaire nous est connue par une lettre qu'il adressa a Nieo­
las de Cuse le 17 deeembre 1432. Dans eette lettre ille remereie de lui avoir prete Hi­
larium tUllm, qu'il lui rend en s'excusant qu'une page ait ete remplacee, paree que, a 
eause d'une distraction du copiste, elle avait ete taehee d'enere. Mais elle a ete si bien 
refaite, dit-il, qu'on ne la distingue quasiment pas de l'original. Il lui recommande en-

49 Pellegrin, Notes, 21. 
50 Selon A. Petrucci, La descrizione def mcmoscrilto, Roma 1984,57, I'emploi de cet Jl1 et de E ,a 
la grecque, se trauve exclusivement dans la region du Po, ca. 1420-1450. Je crois que, surtout en 
ce qui concerne le LU, sa diffusion fut courante en Lombardie pendant tout le XVe siede, et sans 
paralleles consistents ailleurs. Dans d'autres regions on releve un emploi tout ii fait sporadique, 
mais persistant jusqu'a la fin du siede. Jen cite quelques exemples: Siccon/s Polenlonis Scriplorum 
illwlrium lalinae linguae libri XVIII, ed. by B. L. Ullman, Rome 1928, PI. II (Padoue, 1413); Ch. 
Samaran - R. Marichal, Calalogue des manwcrils en ecrill/re laline porlant des indications de date, 
ele liell Oll ele copiste, I1I, Paris 1974, PI. CLXXYlI (1466); IV, Paris 1981, PI. LXXXI (1468), PI. 
XCI (Espagne, 1477); Bibliotbeca PalatiM, Katalog zur Ausstellllng ... , hrg. v. E. Mittler, Heidel­
berg 1986, taf. 146 (Heidelberg 1473/74). Un episode special chez les humanistes de Nuremberg: 
iH et E ,a la grecque, figurent dans les legendes, en capitale, ii xylographies et tableaux de Michael 
Wolgemut: Hartmann Schedel, Cbronicon, Nurembergae 1493 (lGI 8828; BMC 11.437), p. ex. ff. 
XVv, XCIXv-Cr, CLXXIVv-CLXXYr; portrait de Hans Perckmeister (date de 14%; Germa­
nisches National-Museum Nürnberg); Annonciation (datable ca. 1490-1495; nr. 38 de: Aümbog. 
1300-1550; KIIIISt der Gotik und Renaissance, 25.JlIli bis 28. September 1986, Awstellll/lg du Ger­
manisches National-Museum Nürnberg). Dans les autographes de Hartmann Schedel: Clm 526, 
aux feuillets datables s. XV ex.; Clm 716, date de 1504. 
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suite de ne pas relileher dans sa tentative d'obtenir les Dedanwtiones de Quintilien, et 
des textes de Suetone et de Frontin'l. En janvier 1433, Pizolpasso eerit de nouveau a 
Nieolas de Cuse en lui demandant s'il peut lui proeurer un livre de Vietorin, dont il a 
trouve les eloges dans s. Jeröme: son interet pour les textes des peres est done tres 

vif,2. 
La copie de I'Hilaire de Nicolas de Cuse, exeeutee en 1432, dont il est question, est 

justement I'Ambr. H 74 sup.: que Pizolpasso lit aussitöt, en y apportant des notes, et 
fait lire a son ami Croce. Nieolas de Cuse satisfait egalement la requete touehant le 
texte de Frontin, en pretant a Pizolpasso son gigantesque et precieux manuscrit (ae­
tuellement Bruxelles, BibI. Royale, 10615-729). Le eelebre manuscrit de Bruxelles 
contient une grande colleetion de textes preparee probablement a St-Eucharius de 
Treves a la fin du XIIe siede: Appendix Vflgiliana, Agrimensores, Frontin, Salvien de 
Marseille, Manilius et autres. Nieolas de Cuse le porte a Bille et le met a la disposition 
de ses amis qui en copient meme quelques seetions. De Manilius il nous est parvenu 
une copie exeeutee alors par un italien (Venise, Mare. lat. XII. 69)'3. Pizolpasso peut 
consulter le manuscrit a son aise; mais il n'y a aucune traee de sa leeture de Frontin, 
qui ne survit pas dans les manuserits de Pizolpasso et ne figure pas dans l'inventaire de 
sa bibliotheque, dresse quelques temps apres sa mort,4. Son attention, par contre, fut 

)1 R. Sabbadini, Niccol6 da Cusa e i conciliari di Basilea alla scoperta dei codici, Rmd. Ace. Linm; 
CI. di scienze mor., slor. e filol. s. V, 20 (1911) 36-37; Paredi, La bibliolaa, 198-202. 
)2 Paredi, La bib/iolem, 207-208. 
53 Sabbadini, Niccol6 da Cusa, 33-34; E. Van De Vyver, Marginalia van Nicolaus von Cusa in 
Bate-codex 271 en andere codices van de Koninklijke Bibliotheek te Brussel, l1jdsehrt!1 ['oor Phi­
losophie 18 (1956) 445; C. Bianca, La biblioteca romana di Niccol6 Cusano, dans Serillllm, biblio­
tecbe e stampa aRoma nef Quattrocento ... , a c. di M. Miglio, Citta deI Vaticano 1983 (Littera anti­
qua, 3),679,689 n. 69; Reeve, dans Texls and Tmmmission, 2, 6, 235-236, 438-439. 
54 Edition de l'inventaire dans Paredi, La bibliolem, 69-83. Les manuscrits de Pizolpasso ont ete 
reconnus par Sabbadini, Spogli, 377-383; Pellegrin, Bibliotheques d'humanistes, 220-222. Des­
cription dans Paredi, La bibliolem, 89-168. Essai de datation dans Ferrari, Un bibliotecario, 
202-221 (p. 204, un nouveau ms., Ambr. D 26 inf.). Il faudra ajouter a la liste encore deux mss. de 
l'Ambrosiana: C 304 inf., pareh., ff. I + 98 + I, mm. 327 x 230 (205 x 125),33 lignes longues; hu­
manistique ronde, ca. 1435-1443, par deux copistes: ler copiste, ff. 2v-81v, peut-etre un peu in­
fluence par Cyriaque d'Ancone, qui fut a Milan entre 1434 et 1435; 2e copiste, ff. 82r-97v. Ini­
tiales ornees. Annotations de Francesco della Croce aux marges. Reliure, commandee par Croce, 
avec ais de bois, couverts de cuir estampe: parmi les fers l'Agnus Dei et, au centre, une grande 
croix, dessinee par de petits losanges. Ni blason, ni notes de Pizolpasso. Appartenu a Francesco 
Ciceri, entre a l'Ambrosiana en 1603. Caesaris De belto Galtico libri VIlI(inventaire de Pizolpasso 
nr. 82). Cipriani, Codici miniali, 208-209; V. Brown, Latin manuscripts of Caesar's Gallic War, 
dans Palaeogmphim Diplomalim el Archit"islim. Sludi in onore di Gilllio Battel/i, I, Roma 1979, 
139. 
F 137 sup., parch., ff. V + 203 + VII, mm. 325 x 225 (190 x 120),36-37 lignes longues; huma­
nistique ronde, ca. 1425-1443, par plusieurs copistes; serie de gloses de la main du copiste aux ff. 
1-8, 90-150. Initiales ornees. F. Iv, blason de Pizolpasso, encadre des initiales FR, gratte, de 
meme que les sentences de sa main au f. Iv. Reliure restauree. Collee sur le revers du plat ante­
rieur, une partie de l'ancienne couvrure, commandee par Croce, de cuir estampe: parmi les fers 
Agnus Dei et, au centre, une grande croix dessinee par de petits losanges. Appartenu a Francesco 
Ciceri, avec les livres duquel il arriva a l'Ambrosiana; enregistre par A. Olgiati en 1604. Ciceronis 
li"maeus, De legibw, De finibw, De dit"inatione, De natllm deorum, De fato (inventaire de Pizol­
passo nr. 24). Cipriani, Codiei miniall; 50. 
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attiree par Salvien de Marseille, De gubematiolle Det; compris lui aussi dans le grand 
recueil: illaissa un signe de 1I0ta en marge de l'exemplaire de Nicolas de Cuse (Bruxell. 
10615-729, f.22r). Puis il en voulut une copie (Ambr. D 3S sup.), gu'il fit executer par 
le meme copiste gue nous avons dejil rencontre dans I'Hilaire. Ici aussi, le traitement 
du parchemin n'est pas italien. Il y avait des armes, gui ont ete decoupees. Le manus­
crit figurera ensuite dans l'inventaire de la bibliothegue de Pizolpasso (nr. 78), gui lui­
meme en ecrivit les titres courants et numerota les feuillets. Lui et Croce lisaient en­
semble le texte de ce nouveau manuscrit et leurs annotations s'entrecroisent. La forte 
teneur politigue et polemigue de ce traite de Salvien, ses prises de position sur le pou­
voir de I'Etat et de I'Eglise en sollicitaient une lecture actualisante: Vlil1am talia /10/1 

essent boc /lostro tempore, ecrit Croce (f.69r; Abb. 5). En effet, ce manuscrit destinait la 
fortune du De gl/bematione Det; gui, au cours de la generation suivante, se retrouve 
dans de nombreuses bibliothegues monastigues du diocese de Milan. 

L'exemplaire de Pizolpasso fut ensuite prete aux Augustins de S. Maria Incoronata, 
gui le rendirent au Palais episcopal en 145755 . Dejil aux environs de 1445, on fait d'ail­
leurs mention de Salvien dans l'inventaire de la bibliothegue, du reste plutat pauvre, 
des Augustines de S. Maria56 . D'autre copies survivent: Ambr. t 84 sup., Ambr. Y 133 
SUp.57. A l'origine de cette diffusion de Salvien on reconnait l'activite de Croce, gui 
s'occupa pendant guarante ans de la rHorme et de la culture de l'Eglise dans le duchc 
de Milan. 

Le copiste de Salvien et d'Hilaire travailla pour Pizolpasso non seulement a Bille, 
mais aussi en Italie, du moins si l'on en juge par le type de parchemin de trois autres 
manuscrits: deux contenant des ceuvres de Leonardo Bruni (Ambr. H 37 sup., ff. 1r-
61v; Ambr. I 115 sup., ff. 25v-142v)58; et l'autre contenant la Vita Gregorii SaziCl/l­

ZCIl1; traduite en latin par Ambrogio Traversari, et un bref ecrit de Pizolpasso, compose 
en 1432, a savoir la description de l'eglise et du baptistere de Castiglione Olona, biltis 
par le cardinal Branda (Ambr. F 18 SUp.)59. L'execution de ce petit volume doit etre de 
la meme annee parce gue Pizolpasso en parle a Nicolas de Cuse dans la dite lettre du 
17 decembre 14326

0. La traduction de Traversari est une des nouveautes libraires ita­
liennes gu'il montre a Nicolas de Cuse pour le remercier des livres, gue ce demier met 
a sa disposition. 

En 1435, Pizolpasso, evegue de Pavie, devint archevegue de Milan, mais il resta a 
Bille. Par contre, Francesco della Croce retouma a Milan en gualite de vicaire, et ra­
mena peut-etre avec lui une partie des manuscrits, dont il devint le gardien diligent, 

;; Ferrari, Fra i latini, 262-263. 
;6 M. Ferrari, Per una storia delle biblioteche francescane a Milano, Areh. Franc. Hist. 72 (1979) 
458-459. 
57 Cipriani, Cadiei miniatl; 135. 
;8 !ci, au bas du f. 41r, renversee, une petite note en cursive du cartaritlS: pro ... subtilis cpiseapo 
Papie XXVI eito (Pizolpasso ctait eveque de Pavie entre 1427 et 1435). Cipriani, Cadiei miniatl; 
78-79. 
;9 T. Foffano, La costruzione di Castiglione Olona in un opuscolo inedito di Francesco Pizol­
passo, !talia IUed. e Um. 3 (1960) 153-187. 
60 Paredi, La biblioteca, 200; A. Sottili, Ambrogio Traversari, Francesco Pizolpasso, Giovanni 
Aurispa, Romanische Forschungen 78 (1966) 50-53, 62. 
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lecteur et annotateur. Il posse da aussi un certain nombre de livres, qui temoignent de 
son interet pour les dassiques, mais surtout pour les Peres, le droit canonique, l'his­
wire de l'Eglise et la liturgie. On connalt de sa bibliotheque des exemplaires de No­
nius (Napies, BibI. Naz., IV.A.30)61, de Juvenal (Ambr. R 54 sup.), de Barthelemy de 
Brescia (Ambr. E 13 inf.), de s. Augustin, Soliloijuia avec les Seplem Psalmi Pellitell­
lialts de Petrarque (Milan, Braid. AD.x. 36), un Breviaire ambrosien (Milan, Cap. Me­
trop. II.D.2.36)62. On est tente de penser que c'est aussi de Bille qu'il a rapporte son 
Vegcce (Ambr. D 2 sup.), ecrit au XIIe siede dans une region Alpine ou au nord des 
Alpes (Haut-Rhin, Bodensee?): 

pareh., ff. H + 53 + H, mm. 203 x 135 (160 x 85),33 lignes. Les ff. 50-53 son! un supple­
ment en gothique ronde italienne, s. XVI Notes marginales du XHe et du XVe siede, plu­
sieurs de la main de Croce. F.Iv (gratte), Eslmei Frantisci cle /a Cruce JHedioianemis; f. II post. r, 
111 medio sem,llol'l/lll SC/Ta l'frbum lempori (m. de Croce), dut (alm) 1 (m.s.xY). Reliure mila­
naise, s. XV med., ais de bois couverts dc cuir estampe. Possede au XVIe siede par Cesare Ro­
vida, entre a I'Ambrosiana cn 1606. 
ff. lr-52r, Vegetius, Epilom</ rei milil<1ris; f. 52v, GmmaliCt1 ... (Walther, Illilia Ct1rminum, 
15973; add.m.s. XVI), Ol'idiw in Faslis(Vl. 771-772; add. a.m. s. XV'); f. 53r, inc .• Tempori­
bus Otaviani ... ' (E. von Dobschütz, Cbnslusbildn; H, Leipzig 1909 [TU, XVlll/3-4J, 319; add. 
m.s. XVI); f. 53r, VersllJ Virgi/ii iocose de quadam ~'elu//a composili (Walther, Inilia CClrmillum, 
17787; add. m. de Croce); f. 53v, Adll1ullilio famu/orum. inc. .Servitii ne colla iugo det quisque 
repugnet ".' (20 VV.; add. m.S. XVI); f. 53v, inc .• Sccptrifer assirius regit ". Gretia Platone ... ' 
(Walther, Illilia Ct1rminum, 17321 + '; add. m. de Crocc). 

On peut attribuer a Francesco della Croce aus si la propriete de deux manuscrits avec 
des ceuvres de Ciceron, I'un date de 1424, en tres belle humanistique ronde de l'ecole 
de Mantoue, l'autre date de 1434, en gothique courante avec des eh~ments de biltarde; 
ils ne portent nulle part le nom de Croce, mais des notes marginales ou des additions 
de 5a main: 

Ambr. G 22 sup., pareh., H. double paste down (le premier en papier), I-lI (papier, s. XVII) + 
III + 91 + I-lI (papier, s. XVII) + double paste down (Ie second en papier), mm. 192 x 142 
(110 x 75), 20 lignes longucs. CEuvre d'un seul copiste, qui emploie dans les titres E ct ,l! ,a la 
grecque.; f. 90r, j\[. nt/li Ci. SomniulIl SClpionis exe(rj,lum ex /ibro sexla de republim felicilfr ex­
plicil (1 es mots qui suivent sont grattes:) Franciscw Calcagllillus bunc librum explen'l Pia .. nf 
(= Piadena ?), 1111° idus maii 1424. Amen. Fe.; revers du plat postcrieur: Nola 'luod die 4 
,Harlii 1437 ego F(mncisC/ls) C(almgnillw) appuli ,lIalll(uam) ul pro scriba il/. prillC/pis ,Hall­
IlIe illserl'ircm. 1101/ die io!'is 28 ,Harlii appulli Brixiam6J Bordures omees aux ff. 1 r, 32r, 58r, 
71 r6

'. Au bas du f. Ir, blason gratte; dans la bordure a droite, cigogne avec la devise: 1/ el bim 
.1'1'0'1'1. Au revers du plat anterieur: Domil/l/s presbiler loballlles Alllolliw (m.s.XV2

). Gloses de 
Crocc aux ff. 7r-22r; gloses d'une autre main s. XV2 aux ff. 32r-70v. Reliure milanaise, s. XV 
med. ou XV', avec ais de bois recouverts de cuir estampe: parmi les fers, Agnus Dei. Entre a 
l'Ambrosiana en 1603. 

61 Le Ms., date de 1410, n'est pas autographe (a corriger Un bibliotecario, 191): j'ai vu un micro­
film du manuscrit, d'ou on releve que l'ecriture du texte - une belle gothique ronde - n'est pas de 
Croce, et que son nom, dans les deux souscriptions, est sur grattage. 
62 Ferrari, Un bibliotecario, 189-192, 196-197,226-227. 
6, Sur Francesco Calcagnini, eleve de Vittorino da FeItre: E. Faccioli, Almltol/a. Le lettere, ll, Man­
tova 1962,28-29,49; G. P. Marchi, Un nuovo documento su Vittorino da FeItre, flaha iUed. e 
Um. 8 (1965) 344, 346-348. 
64 Cipriani, Codici minial/; 52. 
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Revers du plat anthieur, Epitaphia Nicolai Nicali V.C ciuis Florentini, inc .• Unica musarum et 
nostra spes unica doctis ... > (4 vv.); .Hoc parvo tegeris Nicoli Nicolae sepulchro ... > (2 vv.); • Vi­
vus eras doctis columen requiesque favorque ... > (6 vv.); .Quo non doctrina maior non sanctior 
alter ... > (4 vv., Bertalot, Initia }mmanistica, 5179; add. m.sXV); f. lIIr, inc. .Nomina septenum 
sapientum Graecia cantat ... > (9 vv., Bertalot, Initia bumanistica, 3628; add. m.sXV); 
H. lr-31v, Cicero, De amicitia; H. 32r-57v, De senectute; H. 58r-70v, Paradoxa stoicorum; ff. 
71r-83v, Ad Quintutn fratrem I, 1 (lacune de 11.34 a 13.37 entre f. 80v et 81r); H. 84r-90r, 
Somnium Seipianis; 
f. 90v, inc. • Temporibus Octaviani ... > (Dobschütz, Cbristusbi/der, 319; add. m.s.XV, humanis­
tique semi-cursive: c'est peut-etre la main de Calcagnini); f. 91r, Alia de lesu Cbristo epistola, 
inc .• Pontius Pilatus ... > (Evangelia apacrypba, ed. K. Tischendorf, Leipzig 1876, 433-434). 

Ambr. L 11 sup., parch., ff. Il + 23 + I, mm. 205 x 135 (130 x 80), 30 lignes longues. CEuvre 
d'un copiste, H. lr-21r; f. 21r, Cbristaforus de Rodella in Cbristi nomine senpsi (add. marg. 
Croce: et male quidem) M CCCC XXXIIII die XXII ,wgusti. Initiale omee au f. 1 r65 . Gloses et 
corrections textueHes de la main de Croce66 F. 23v, Iste liber est Bartbalomei Somwni natarii 
publici IHedialanensis (m.s. XV-XVI); f. I post. r, date d'acquisition de Francesco Ciceri, 29. 
illm(tir). (15)79. Reliure avec ais de bois couverts de cuir, s. XV. Parvenu a I'Ambrosiana avec 
le fonds Ciceri. 
H. 1r-21r, Cicero, De amicitia; ff. 22r-23r, Versus sepulemles ili. T Ciceronis secundul/l diversos 
(Antbal. lat. 603-614,784; add. m. de Croce). 

Je ne saurais dire, si I'Ambr. G 22 sup. est parvenu dans les mains de Croce par des re­
lations personnelles avec Francesco Calcagnini, le milieu de Mantoue, ou la Ca' Zoiosa 
de Vittorino da Feitre. Au milieu milanais on peut attribuer un autre manuscrit, en 
partie autographe de Croce: 

Ambr. X 41 sup. (Codice Arcimboldi), papier, H. 407 (num. 1-406 + 25 bis), mm. 200 x 1 SO, 
recueil de deux elements. Reliure s. XV', ais de carton soupie recouverts de cuir, avec une 
croix a I'encre sur le plat anterieur. Revers du plat posterieur, la(hm1tlis) Arc(imboldt) Naua­
riensis episcopi (m.s. XV) et CARDINALIS (add. de la main du copiste des H. 17-361)6". Don 
du duc Tommaso Gallarati Scotti a Giovanni Battista Montini, archevequc de Milan, en 1957, 
et donne par ce demier a I'Ambrosiana. 
1) ff. 1-16, notes autobiographiques de differents membres de la familie Arcimboldi, ca. 1475-
155068

. 

2) H. 17-406. Ff. 17r-361r, oeuvre d'un copiste nord-italien, en humanistique ronde et semi­
cursive, s. XV'; H. 362v-369r, autographe de Croce (Abb. 6); H. 369v-380v, deux copistes 
nord-italiens s. XV ex.; H. 381-406, blancs. 
H. 17r-179r, extraits de Plutarque en latin; H. 180r-261r, Ewerpta ex Laertii Diagenis libris 
quos inscnpsit vitae atque sententiae earum qui in pbilosopbia claruerunt per fratrem Ambra­
sium Camaldulensem /atinis factis; H. 261r-380v, extraits divers69. 

Les textes aux ff. 17r-361r pourraient etre rattaches a Pier Candido Decembrio et a 
son activite comme traducteur du grec, en particulier I'epitome de Plutarque; les ex-

65 Cipriani, Codici miniati, 79-80. 
66 II n'y a aucune relation textuelle avec le De amicitia porte par I'Ambr. G 22 sup. 
67 Giovanni Arcimboldi, eveque de Novare 1468-84, archeveque de Milan 1484-88, cardinal de­
puis 1473: C. Eubel, Hierarcbia catbolica, II, Monasterii 1914, 188,205. 
6B C. Marcora, Note autobiografiche dell'arcivescovo Giovanni Angelo Arcimboldi, dans ,liemorie 
stor. d. Dioc. di iHilano, I, Milano 1954, 153-161. 
69 G. Resta, Le epitomi di PI/ltarco nel Quattrocento, Padova 1962, 18-22. 
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traits qui suivent seraient a etudier a cote des zibaldoni du meme Pier Candido. Croce 
ajouta acette copie des extraits de son choix. Entre 1468 et 1484 le volume devint la 
propriete de Giovanni Arcimboldi, alors eveque de Novare. 

Du manuscrit de Leonardo Bruni, De bello italico adversus Gothos, de 1446 (Uppsala, 
Univ. BibI., C. 696), je n'ai vu que la page reproduite dans le catalogue des manuscrits 
dates de Suede70

: les notes marginales y sont de la main de Croce. Gloses de sa main 
se trouvent dans les marges du Lactance, Lauf. 21. 6, annote par P. C. Decembrio aussi. 

Dans sa vieillesse, Francesco s'adonna a I'hude des textes liturgiques. Un temoin de 
ce travail est I'exemplaire de Conrad de Nebbio, Liber ordinarius episcoporum (Ambr. 
R 56 sup.), qu'il collationna et completa avec le Pontificale de Guillaurne Durand, ser­
rant le texte dans une glose presque continue (Abb. 7j1 1: 

parch., ff. IV + 107, numerotation en chiffres arabes s. XIV, mm. 250 x 190 (160 x 120), 2 col. 
de 25 lignes; gothique ronde de forma, italienne (region de Genes?), s. XlV. Initiales deco­
rces 72 Reliure, s. XV, avec ais de bois recouverts de cuir estampe. 
F. !Iv, Tabula ordinata per magistrum Dominiwm de Dominicis die 12 ilmii anno domini 138:· 
(= 1380?; table des sujets, ecrite sur 3 col. en gothique cursive, s. XIV, de la main qui nume­
rote les feuillets). 
Au revers du plat anterieur et au f. 107v, brefs textes de la main de Croce, de meme qu'une 
note au f. !Ir, Pontificale hoc venale traditum mihi fuit a domino David de Lanteriis 73 viden­
dum; quod postea, correptum et wm extractis de pont/ficali magno in marginibtlS additl/m, emi a 
domino Cristoforo de Caforiis, parochie Saneti Prospert; ducatis IIl, 1460 de metlSe ianuarit; prout 
imposuit i/I suo recesStl supradiettlS dominus David. 

Le pontlficale magnum de Durand, dont il fait mention, etait sans doute une copie 
dans la bibliotheque de la Cathedrale; et c'est probablement pour cette bibliotheque 
que Croce acheta le Nebiensis. 

Pendant qu'il etait vicaire de Pizolpasso, Croce commen«a et ensuite il continua une 
activite systematique de surintendance et de revision des principales bibliotheques des 
egli ses et des couvents de Milan: la basilique de St-Ambroise, la Cathedrale, les Augus­
tins, etc. Dans les manuscrits qu'il commanda, il exigea l'ecriture gothique (littera for­
mata) pour les livres d'emploi liturgique; pour les textes d'etude et de lecture person­
nelle - peres de l'Eglise et ceuvres modernes - tres souvent I'humanistique, dans des 
formes plus ou moins pures. 

On rencontre maintenant le phenomene des ateliers la'ics ecrivant en humanistique, 
ou I'on commande des livres de caractere religieux.Je citerai l'exemple du copiste pro­
fessionnel Bartolomeo SacheIla, artisan du livre par tradition familiale. Son nom se 
trouve dans les registres de la Cathedrale (1417-1420f4 Oll est mentionne egalement 
un des ses parents, Angelino SacheIla, cartarius, c'est a dire fournisseur de parchemin 

70 M. Hedlund, Katalog der datierten Handschrtften in lateinischer Schrift vor 1600 in Schweden, I, 
Stockholm 1977, 38, Abb. 104. 
71 M. Dykmans, Le Pont/fieal romain, rh'ist au XVe siede, Citta dei Vaticano 1985 (St. e T., 311), 
16-26. 
72 Cipriani, Codici miniatl; 112-113. 
73 Vicaire'de l'archeveque, 1453-57 et 1462: Almali del/a Fabbrica del Duomo di iHilano, II, Mi­
lano 1877, 148, 151, 155, 161, 171,213. 
74 G. Susto, Bartolomeo SacheIla .frotulista. milanese, Areh. star. 10mb. 87 (1960) 253-259. 
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de 1406.1 141075
. Vers 1450 Bartolomeo SacheIla travaille aussi comme relieur de li­

vres pour les Augustins milanais de Santa Maria Incoronata. Ceux-ci, voulant organiser 
systematiquement leur bibliotheque dans la seconde moitie du XVe siede, firent relier 
un groupe de manuscrits avec ais de bois couverts de cuir; le travail fut commande .1 
des ateliers de la ville. Dans un manuscrit de ce groupe (Ambr. R 85 sup., Ur), on lit la 
note de payemene6

: Bartollameus SacheIla, lt(bre) 7, sofA, denA. En 1428 Bartolomeo 
parait comme copiste: il signe un Ciceron, De officiis le 23 decembre 1428 (Bruxelles, 
BibI. Royale, 14873)77. D'autres manuscrits portant sa souscription sont .1 ma connais­
sance: Justin de 1432 (Sienne, BibI. Com., KV. 16r8; Plutarque dans la traduction la­
ti ne de Lapo da Castiglionchio, non date mais datable de 1438 ou un peu plus tard 
(Paris, B.N., lat. 5836r; un zibafdone personnei, compose .1 differentes annees entre 
1439 et 1447, avec des dates apposees, ~a et 1.1 au cours de I'ouvrage, qui contient des 
extraits de dassiques, de peres de I'Eglise et d'humanistes, sentences et textes vernacu­
lai res milanais dont les frolllte (poesies) composees par SacheIla lui-meme (Milan, 
Braid. AD.XVI.20)8o. Poete en langue vulgaire, il ne manque pas de merites qui lui 
font pardonner ses demeies avec l'orthographe lorsqu'il ecrit en latin. D'autres manus­
crits de sa main, mais non dates, sont: un Terence (Ambr. F 92 sup.r; Rhetorica ad 
Herenniunl (Ambr. H 123 inf.); Tragoediae de Seneque (Florence, Ricc. 526)82; des 
ceuvres de Leonardo Bruni et des ceuvres rhetoriques de Ciceron (Napies, BibI. Naz., 
IY.B.14)83; deux orationes de Filelfo composees en 1437 et 1438 (Ambr. V 10 SUp.)84. 
Des 1428 SacheIla se presente avec une bonne ecriture humanistique, mais avec un 
emploi encore hesitant du r droit et rond, de la note tironienne et (alternee .1 el ecrit en 
deux lettres), alors que dans les manuscrits posterieurs il tend .1 employer presque ex­
dusivement r droit; il abandon ne et tironien et apprend .1 tracer la ligature; pour les ti­
tres il emploie la capitale avec E et iYl <.1 la grecque •. Un autre manuscrit, plus intcres-

75 C. Santoro. Per una storia dei eartari milanesi, dans Silidi of/erti tl R. Ridoljl". Firenze 1973 
(BBl, 71). 423. 
76 Ferrari. Un biblioteeario, 229-231, 238. 
77 F. Masai - M. Wittek, Aftlllllserits dates (omen'es eil Belgiljlle, II, Bruxelles-Gand 1972, 40 nr. 
165 et PI. 317-318. 
78 N. Terzaghi. Index eodieum latinorum classicorum ... Senis, Studi ital. di}ilal. t!tlJs. 11 (1903) 
407. 
79 Samaran - Mariehai, Calalague des manus(rits ... , 1I, Paris 1962, 293, PI. XCVIII. 
80 A. Marinoni, Voeaboli volgari da un glossario latino di Bartolomeo Sacchella, dans .Sclggi e ri­
((rehe in memoria di Ettore Li Gatti, 1I, Palermo 1961, 5-38; G. Polezzo Susto, Contributo alla 
storia dell'Ave Maria, Ambrosiw 43 (1967) 18-28; Id., Frottola inedita di Matteo d'Orgiano, S'tlldi 
e problem i di ailiw testIlaie 20 (1980) 9-24; Id., Una .frottola. milanese dei secolo XV, Rh. mila­
liese di eeollomia 18 (apr.-giu. 1986) 129-140; A. Tissoni Benvenuti, La poesia liriea, dans Ltftera­
tllra italial/a. S/oria e leS/l; lII/2, Bari, Laterza, 1972,368,413. 
81 C. Villa, La Lee/ura Term/ir; I: Da I1demaro (/ Fml/eesco Petrarca, Padovä 1984, 364. 
82 Villa, La Leelllm, 364. 
83 C. Iannelli, Calalogus Bibliolhecae Lalil/ae ... il/ Rtgio SM/'olilelnO AJlIJfO BorbOl/ico, Neapoli 
1827, 56-58. 
84 F. 62r, Scrip/ei per Selche/am. Sans identifieation de Saehella le ms. est eite par: Kristeller, 1/1'1; I, 
315; G. Polezzo Susto, Una frottola milanese contro Francesco Filelfo, Silidi di jiIoI. ilal. 24 
(1966) 432; Derolez, Coelicologil; 1I, 79 nr. 478. . 
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sant pour son contenu, est l'Ambr. Trotti 167, pp. 1-105, non date, mais qui dans la 
serie des autographes de SacheIla semble plus pres de 1438 que de 1428: a la page 105, 
Expficit fiber interne como/ationis per Bart%meum Sache/am alias meditatiollll111 An­
se/mi. Dans ce manuscrit suivent des ceuvres breves de s. Anselme, d'un copiste diffe­
rent, mais dans un style tres proche de celui de SacheIla (pp. 107-272). Nous avons 
I'application de I'humanistique a des textes qui n'appartiennent ni ades auteurs classi­
ques, ni ades humanistes, ni ades peres de l'Eglise, mais qui sont modernes et de sujet 
devotionnel. Le Liber interne cOIlJolatiollis, attribue a s. Anselme, est en effet le De imi­
tatiolle Christi (Iivres I-III). RappeIons que l' Imitation de jesus Christ circulait a Bille 
entre 1433 ct 1435, et que le plus ancien manuscrit italien date remonte a 1436 
(Ambr. & 36 SUp.)85 

A Bille encore en 1439, Pizolpasso continue a se procurer des manuscrits de peres 
de I'Eglise qu'il ramenera ensuitc a Milan: s. Augustin, De ch-itate Det; date Bille 16 

janvier 1439 (Ambr. B 16 inf.); s.Jerome, Epistolae(Ambr. C 250 inf.); et un recucil dc 
textes de peres propedeutiques a I'exegese biblique (Ambr. D 88 sup.). Ce sont trois 
gros volumes, ceuvre d'un copiste flamand, Nicasius Boesinghe86. 

C'est a Bille que flamands et italiens ont appris leur le<;:on. Ce sont toujours les 
Coneiles - le passage et les relations de Poggio qui se rendait a Constanee, la venue a 
Bille de Pizolpasso et de Croee - qui jouent le role prineipal dans l'introduction et la 
diffusion d'une ecriture etrangere a Milan: I'ecriture des humanistes. 

S, R. Pitigliani, Il L-efZ. LI/do/'ieo Barbo f la difji/Sionc dell'Imiftizione di Crislo. Padova 1943, 172; 
G, Cantoni Alzati, La bibliofeca di. s: Gil/slintl di PadoL'tI. Padova 1982, 58. 
8<> Ferrari, Un bibliotecario, 211; Derolez, Codieologil', 1I, 75 nr. 437, 77 nr, 453. 
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Nicolas de Clamanges 
(ca. 1360-1437) 

Philologue et calligraphe: 

Imitation de l'Italie et reaction anti-italienne dans l'ecriture d'un 
humaniste fran<;ais au debut du XV e siede 

(Abb.8-16) 

Au (Ollrs de la discussioll qui suivit (et expose, mon amiJ-P. Gumbert a formule une 
(ritique que je crois pleinement justl/iee: mieux vaut reserver le terme d'humanistique Ci 
lilie ecriture stereot)pee adoptee par fes copistes de metier - comme ce fut le cas Ci Florener, 
puis dans d'autres villes d'Italie, all Quattrocento - et employer la formule ecritures d'hu­
manistes pour designer les types plus ou moins directement imites de l'humanistique aux­
quels s'essayerent aillellrs pendant fa meme periode des fettres commeJean de Alontreuil Oll 
Nicolas de Clamanges. Il est en effet necessaire d'user d'une terminologie aussi precise que 
possible. eeci dit, ces tentatives isolees meritent d'flre attentivement etlldiees, d'abord en rai­
son du haut niveau intellectuel et du role culturel comiderable des personnages qlli s] li­
rre'rent, mais aussi et surtout parce nous sommes lCi Ci 1m liell d'observation privilegie pour 
decotlvrir l'etroite interdependance qui existe entre ecriture, ideologie et histoire. 

Il est bien connu aujourd'hui que, des les premieres annees du Quattrocento, Flo­
rence fut le berceau d'un nouveau style d'ecriture l qui gagna ensuite plus ou moins ra­
pidement les autres foyers de culture de la peninsule. En revanche, on n'avait guere 
etudie jusqu'ici les repercussions du phenomene dans le reste de J'Europe. Ce colJoque 
marque, me semble-t-il, le veritable debut d'une recherche concertee sur la diffusion 
de l'humanistique hors d'!talie. 

Pour la France, on a longtemps tenu pour acquis que J'humanistique y avait ete in­
troduite par GuilJaume Fichet au retour de son sejour a Rome, peu avant qu'il installiit 
a la Sorbonne en 1470 le celebre atelier d'imprimerie; certains meme pensaient que ce 
furent les livres imprimes venus d'!talie qui avaient servi de modeles. 

1 L'ouvrage fondamental reste celui de B. L. Ullman, Tbe Origin alld Dn'elopmmt 01 Htlmanistic 
Script, Rome, 1960, 146 pp. et 70 pI. h.-t. 
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Il est probable que les recherches conduiront a avancer quelque peu la date du de­
but de la diffusion. Mais c'est bien plus anciennement que l'influence de l'humanisti­
que a commence a s'exercer dans notre pays. 

Il faudrait meme remonter plus haut, et dire tout d'abord quelques mots de l'in­
fluence de la prehumanistique, cette ecriture claire et elegante que I'on peut admirer 
dans les manuscrits autographes de Petrarque et de ses disciples floren tins. 

On sait aujourd'hui qu'en 1384, Jean de Montreuil, alors age de trente ans, participa 
en qualite de secretaire a une expedition en Italie. La, il mit a profit les negöciations 
menees avec Florence po ur la reddition d'Arezzo pour nouer a titre personnel des rela­
tions epistolaires avec Coluccio Salutati2

. Cedant aux prieres de son correspondant, le 

l' \' \... '; I."}' ft~ 'l' ~. tut l ht$ ~tl- tUl l~lt 'i 
~/ {~e~fi.lmtnitt~·m.l~"\fll)1"\!ßlltf1'lh·u~ 
). . ( ~ '11" 1~ 1nl$ 4"mU~ :tfft"~ hm.:t-

tJ '. a.uU'tl~ tttllCt--: lnl~:tnc if.tm.t ifm~ 
. y-:'l111 fcraun .. "1 n~:' lItoh{tm, fut . '. 

• 

Fig. 1. London, B. L. Add. 11987, f. 12r (d'apres B. L. Ullman, Tbe Origin emd DerelopmeJIt 0/ 
HumanIJtic Script, pI. 6). La prchumanistique de Coluccio Salutati (ca. 1390). Plus que l'humanis· 
tique de Poggio Braeciolini, c'est eette eeriture, eneore tres proehe de eelle de Petrarque, qui a 
servi de modele aux premiers humanistes fran~ais. 

chanceIier florentin lui fit parvenir non seulement un choix de ses propres epHres, 
mais aussi divers opuscules de Fetrarque ainsi que la copie d'une lettre d'un disciple de 
celui-ci, Lombardo della Seta, ami de Salutati. Ce sont ces derniers textes que Jean de 
Montreuil transcrivit avec amour dans un petit manuscrit qu'il signa du toponyme 
qu'il se donnait a l'epoque:j de Afonsterio Sicay; ce manuscrit (Paris, B.N., Nouv. Acq. 
lat. 967) fut copie selon toute probabilitc des 1385, peu apres le retour a Paris de notre 
voyageur. Or, si l'ecriture du texte - une cursive gothique livresque tres omee - est 

Fig. 2. Paris, B. N. nouv. aeq. lat. 967, f. 26v (reeueil d'opuseules de Petrarque copie par Jean de 
Montrellil vers 1385). Glose marginale en une ecriture imitant la prehumanistiqlle de Sallltati. 

2 G. Billanovich et G. Ouy, La premiere correspondance ecbangee entre Jean ,Ir Jlolltreuil et eoluceio 
Salutat/; dans .Italia Medioevale e Umanistica. VII (1964), pp. 307-374. 
3 G. Olly,jean de Montreuil (alias de Jllontbureux-Ie-Sec), Phmrque et Salutati, dans il1i1anges d la 
memoire de Franeo Simonf. France ef Itafie dans I" wlture europeenlli', t. I: f110)'eIl Age et RenaiJ­
sance, Geneve, 1980, pp. 47-55 et 591-593. 
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tout a fait normale pour un manuscrit parisien du dernier quart du XIVe siede, I'ccri­
rure des manchettes marginales, en revanche, et celle de certaines additions, est fort 
surprenante: j'aurais ete tente de lui assigner une date beaucoup plus tardive si un exa­
men attentif du document ne m'avait permis de m'assurer que les deux ccritures sont 
rigoureusement contemporaines. Dans les manchettes, en effet, les hastes des lettres 
hautes (b, b. f) sont depourvues de boudes; les s initiaux et intermediaires se recour­
bent souvent vers la gauche dans leur partie inferieure; les s finals sont en forme de 5, 
alors que, dans le texte, ils sont en forme de B ou de 6; enfin et surtout, le ~. initial, au 
heu d'etre attaquc par la droite et de se refermer sur lui-meme, est ouvert, c'est-a-dire 
attaque par la gauche, a I'italienne, caracteristique qui ne fera sa premiere apparition en 
France que vers 1410, soit quelque vingt-cinq ans plus tard. La presence de ces formes 

tellement en avance sur leur temps ne peut s'expliquer que par I'influence d'un mo­
dele italien et plus prcciscment, en l'occurrence, d'autographes envoyes par Coluccio 
Salutati a son admirateur fran<;:ais. A la difference de son ami Nicolas de Clamanges 
qui - comme nous allons le voir - ne cessait de prodamer, contre toute evidence, qu'il 
ne devait rien a I'Italie, Jean de Montreuil ne rougissait pas, quant a lui, de se mettre a 
l'ccole des Italiens: c'est avec orgueil qu'il revendiquait sa dette envers le chancelier de 
Florence4 et qualifiait - bien improprement - ce lu i-ci d' imitator ml'uS', entendant par 
la .mon modele,. Et, de meme qu'il s'effor<;:ait, avec plus ou moins de succes, d'imiter 
le style de Salutati, notre apprenti humaniste copiait aussi son ecriture. Il faut noter 
toutefois que, curieusement, il reserva d'emblee I'emploi de cette prehumanistique ita­
lienne - lointaine a'ieule de notre italique - a l'inscription des manchettes. 

La bibliotheque de Jean de Montreuil ayant pcri en meme temps que lui en Juin 
1418, et avec elle sans doute de nombreux manuscrits de sa main, notre enquete ne 
peut s'appuyer que sur un nombre restreint d'autographes6 echappe a la destruction 
parce que, probabiement, il les gardait non pas chez lui, mais dans son bureau de la 
chancellerie royale. Il n'est donc pas possible de suivre au fil des annees l'evolution de 
ses habitudes graphiques, mais on peut supposer qu'elles demeurerent assez stables 
puisque, trente ans apres qu'il eut calligraphie le petit recueil d'opuscules de Petrar­
que, il utilisait toujours une ecriture italianisante pour les manchettes marginales de 
50n traite contre les pretentions du roi d'Angleterre au tröne de France (Vatic. Regin. 
733 A, ff. 5r-20v). J'ai autrefois qualifie cette ecriture d'.humanistique. 7

; l'appellation 

., .Jcan de Montreuil, Opera. vol. I: Epislolario, cd. E. Ornato, Torino, 1963, ep. 93, pp. 131-132: 
'</':';1(0 SlImJohannes i/le 'lui ab illo lalialis eloqufIIlie plane prineipe ( . .) scilicel Coluebio. callullario 
/forenlillo, ferme "uunlas epislulas. /am familiares 'luam cin1es, impelraL"i ... » 

) Ibid... ep. 107, p. 161 (a Salutati), ou le sens attribue a ee mot est preeise par son antonyme: 
' ... lamquClm de imilalore //leo, si luw diei merear pedisse'luus ... »; v. aussi ep. 108, p. 162 (<<nwgi­
slrum CI imila/orem //leUln Colutiutll ... »). 
e v . .Jean de Montreuil, Opera. vol. IV: i\1onsleroliana, par E. Ornato, G. Ouy, N. Pons, Paris, 1986, 
pp. 49-60. 
7 G. Ouy, Jean de Aionlreuil el /'iulroduction de /'eerilure bl/manisliquc eil Frauu, dans Lilterae 
li'x/I/ales. üsays Presenled 10 G. I Liefliuck, fase. 4: Aiinia/ures. Smplj~ Collee/iollS, Amsterdam, 
1976, pp. 53-61. 
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F(I!,. 3. Vatic. Regin.lat. 733 A, f. 14r (autographe du traite de Jean de Montreuil contre les An­
glais, 1415). Manehette marginale. 

etait assez impropre8
: en realite, meme si l'aspect d'ensemble evoque en effet l'huma­

nistique, il s'agit toujours, comme trente ans plus t6t, d'une prehumanistique, caracte­
risee par la presence de formes typiquement italiennes, mais totalement etrangeres a 
l'ecriture imitee de la minuscule carotine pratiquee par Poggio Bracciolini et ses 
emules: v initial attaque par la gauche d .onciah (qui parfois, par inadvertance, fu­
sionne encore, a la fa);on gothique avec le e ou le 0 qui suit), sen forme de 5; quant aux 
g, ils ne different guere de ceux de la cursive gothique de chancellerie que l' auteur a 
u tilisee pour transcrire le corps du texte. 

E r!~ <,/Ihn! IÖ l'<!ptl!Ü Ir, qt MI! tpt( rol1Ud"Il.CfI1CNt caup'lt! Utlt l:\lltnl 14WU't 

110 ~n!lr. p~r "'lllnnI.g'llu:uf al1""'UU:-tlllllU~ nrJ'lIt{lC tl~I»~;J'j 
pteal'll~ tt1m.ltb1I!'4.rn;lbttWtt~ Mitr~lfutln ;!bllemd:tr· 6r 4IrlJl!!ot~j 
IIlfigl.'trufutbe ~"tclTmlttttlf (lIlrlUf ilcni'ii!uUN.' 4I ~ rlZflMru:lMtlpo.i;~ 
tdl(\lf~t(\lbmttU' pttttopd' illlufbmf't fM~ UUgttl'l/ltlr'iPl~'lllcfttllUf ;.' 

tift;1Ufponlt~ 11l1t\'tm" riLlt pol1t1firu ~ er ~Ii ~b.tttIt··1t ~1l1 

<:ng'lllü\! roll) U!<.tIlU!Ot full:uto tp~t'>umltat'; (l'~m/()t~ ~Ilt' 11~~ 

Fig. 4. Meme manuserit, f. 123 (69) v. (Predispositio in opere Valerii eopiee par Jean de Mon­
treuil vers 1415-16). !ci, l'eeriture tend a se rapproeher davantage de l'humanistigue. 

Le meme recueil (Vatic. Regin. 733 A) contient plus loin (ff. 123r-134v) un court 
texte designe dans le colophon comme PredLlpositio in opere Valerii IItilLl et necessaria 
IIIl1ltum9

: il s'agit d'une breve presentation des institutions romaines mentionnees 

8 eomme I'a justement signale B. BischoH, Paldagrapbie des römiscben Altertums und des abend­
lelndiscben Aiittelalters, Berlin, 1979, p. 190 et n. 24. 
9 Outre eelui-ei, je ne eonnais gue eing manuscrits gui eontiennent ce texte: BruxeHes, B. R. 
9896-9901; Paris, B. N.lat. 5851, H. 215r-218r (fin du XVe 5.); 5860, H. 81r-82r (date de 1446); 
14633, H. 146r-147v (addition datee de 1425); Vatic. Regin.lat. 604, H. 3!3v-316r (mi!. XVe 5.). 
Celui de Jean de Montreuil est le plus aneien; il est aussi le seul dont l'incipit soit: Prima impe­
rium romant/11/ reges babuere; les autres ont: Priml/ln, ce gui semble moins correet. Il n'est done 
pas impossible gue Jean de Montreuil soit l'auteur de ce petit texte. A signaler gu'un ms. autri­
chien date de 1403 (Paris, B. N. lat. 5848, H. 142r-143v) contient un texte analogue (ine.: Tribu­
nw maiar per epistolam sacram imperataris ., .). 
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dans l'ceuvre de Valere Maxime, avec la definition des termes qui designent assem­
bIees, magistrats ou officiers: senatus, w1lSules, lictores, etc. Une comparaison attentive 
avec les manchettes du traite contre les Anglais permet de relever exactement les 
rnemes inconsequences; nous sommes donc certainement en presence de la meme 
rnain, ce qui n'etait pas tellement evident au premier coup d'ceil: en effet, la plume a 
du cette fois etre taillee differemment, ce qui donne un trace plus raide et des jam­
bages plus epais. Le fait que la plupart des s soient droits (eneore qu'il subsiste quel­
gues s finals en forme de 5), la disparition presque totale des u initiaux, remplaees par 
des 11, marquent un acheminement vers une veritable humanistique; cependant, le d 
.oneiaI. subsiste (avee, ici eneore, bien gue plus rarement, la .fusion. gothigue), de 
rneme que le ren forme de 2 employe - d'ailleurs sans regularite - apres les lettres 
rondes (e, 0, pj, gue le g gothique, qu'un R majuscule typiquement fran<;ais, etc.; toutes 
fonnes incompatibles avec la littera antiqua de Poggio ou de Giovanni Aretino. 

cl I" hll'tlf liHn . cl" "'\ t1ll~ "uni .\d",tri,mti .!d bt'tmi ·tiat prohlttlln nh1u,tJ .ld re 
• rmlt, 1\1" li'I( ClYdd.'ttr. mt'J~tlfC>ti .h""r-' nolutin. iutttep l.\Ud.lnf.ltllll,llimt; 

nt.11tH'lIC rtll tl-TC1'tt". "'lfnrtc:xu(chfc\I!"tl1ll',l" dllmle.."lt. ~Llln"(,IY ~f'1l1.~~rdt 

F(i!,.5. Berlin, Hamilton 166 (d'apres B. L. Ullman, op. eil., pI. 15). Specimen de l'humanistique 
de Poggio Bracciolini (1408), pour comparaison. 

L'adoption de ce style d'eeriture va de pair avec d'interessantes modifieations dans 
les graphies: c'est ainsi gue le e .cedille. representant la diphtongue ae, abandonne vers 
la fin du XIIe siede, fait iei une timide reapparition 10; de meme, si les graphies tradi­
tionnelles en France du type racio, beniwleileia, etc. demeurent eneore largement ma­
joritaires dans le traite eontre les Anglais, on assiste, dans la Predispositio, a un specta­
culaire rcnversement de la tendanee: cette fois, ce sont les graphies ci qui representent 
l'exeeption, et la regle est d'ecrire spatillln, potentia ou eOl/still/lio. Emporte par son 
elan, Montreuil se laisse meme entrainer ades graphies inverses eomme offitium et 
meme fatiflllt. Des erreurs analogues sont commis es vers la meme epoque - eomme 
nous le verrons bien tot - par son ami Nicolas de Clamanges quand il entreprend lui 
aussi sa reforme de l'orthographe. Il vaut la peine de noter gue Jean Gerson - exdu 
par divers auteurs de l'histoire de l'Humanisme - les avait precedes dans eette voie 
d'une bonne dizaine d'annees: deja, dans un beau petit manuserit autographe date de 

10 Dans mon article des Melanges Lieftinck (v. ci-dessus, n. 7), j'avais signale la presence de quel­
ques rares ecedilles tant dans les manchettes du traite contre les Anglais que dans la Predisposilio. 
C'est par inadvcrtance que j'ai dit tout recemment que Montreuil, a la difference de Clamanges, 
n'avait pas fait usage de cette graphie (Ortbograpbe el pOl/etualion dam fes malluserils aulogmpbes 
des bl/mallisles fmllfclis des XIVe el XVe sieeles, dans les Actes du colloque Gmfia e inlerpllnzione 
dei lalino fiel medioet:o, Rome, 27-29 Septembre 1984, a paraitre en 1987). On n'a pas meme le 
droit de dire que Montreuil a moins utilise le e cedille que Clamanges, etant donne, d'une part, 
que les specimens de I'ecriture italianisante de Montreuil sont trop peu importants POUf permet­
tre 1a comparaison et, d'autre part, que Clamanges lui-meme n'a fait, au debut, qu'un usage fort 
restreint et peu systematique de cette graphie. 
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1405 11
, le chancelier use systematiquement et tn'~s correctement de la graphie 1/; et 

I'introduit meme dans les textes en frans:ais. Sans doute faut-il voir la, plus que I'in­
f1uence des manuscrits du XIIe siecle, voire plus anciens, dont, comme son maitre et 
ami Pierre d'Ailly, Gerson devait aimer a s'entourer I2

, celle des manuscrits italiens 
qu'il donnait en exemple aux copistes 13: en Italie, en effet, la prononciation du latin 
n'etait pas le meme qu'en France et ne permettait pas la confusion entre li et ci. 

Avant de quitter Jean de Montreuil, il faut signal er qu'il ne fut pas, au debut du XVe 
siecle, le seul Frans:ais a user de cette minuseule italianisante proehe de I'humanistique 
dont la PredL,posifio nous livre un interessant specimen. Je dois a mon ami le Profes­
seur Richard Rouse d'avoir eu connaissance d'un manuscrit de la meme epoque (Vatic. 
Regin. 581) copie par trois main differentes qui emploient toutes trois une ecriture 
presque identique a celle de la Predi.,posifio. La decoration de ce volume est evidem­
ment frans:aise et tres probablement parisienne; quant aux copistes, en depit de nom­
breux italianismes (deux d'entre eux, en particulier, font un usage frequent du m final 
vertical en forme de 3), ils devaient etre frans:ais eux aussi, comme semblent le prouver 
diverses caracteristiques (absence totale de r suscrits, confusion assez frequente de ci 
avee fi, etc.). L'eeriture du premier eopiste (eelui qui a transerit la majeure partie du 
Didascalicol/ d'Hugues de Saint-Vietor) offre, en fait, une teile ressemblanee avee eelle 

de la PredisjJositio que, sur la tres mauvaise photocopie dont je disposai tout d'abord, 
j'avais eru reeonnaitre un nouveau speeimen de la main de Jean de Montreuil; ce n'est 
que quelque temps apres, quand je pus examiner le manuserit sur place, que j'ecartai 
eette identifieation. Il parait toutefois difficile d'imaginer qu'une aussi frappante res­
semblance puisse etre le fait du hasard. Comme ce meme manuscrit contient (ff. 23r-
38v) la Cosmogmpbia de Pomponius Mela, on pourrait hasarder une hypothese: la cos­
mographie semble avoir ete, a Constanee, I'un des sujets sur lesquels on debattait le 
plus volontiers pour oublier un peu, de temps en temps, les problemes du Schisme; 
deux prelats frans:ais, en partieulier, Pierre d'Ailly - qui avait aeheve quelques annees 

auparavant son l/iltlgo iHul/di - et Guillaume Fillastre 14 s'y interessaient vivement. Or 
Jean de Montreuil connaissait depuis longtemps Pierre d'Ailly, qui avait ete son 
condisciple au College de Navarre et a qui il communiquait volontiers ses manus-

11 Jen ai reproduit une page caracteristigue dans mon article intitule: Un exell/ple de bilinguismi' 
ClII debut du XVe siede: fes 1"f/"SiOIlJ originales latine et frafl{Clise ele quelques a'UI"TeS de Gerson, dans 
Actes du Ve Colloque international sur le mOJe!I fran{ais (Milan, UniL"ersite mlholique, 6-8 LlIai 
1985), vol. II, Milano, 1986, p. 41, fig. 1. 
12 Si la majeure partie de la bibliothegue de Pierre d'Ailly, gui comportait des volumes des Xe et 
Xle siecles, a survecu, on ne connait en revanche, gue bien peu de manuscrits ayant appartenu a 
Gerson; run d'eux, dont il fit don aux CClestins de Marcoussis, est un beau Cassien du debut du 
XlIe siecle (Paris, B. N. Iat. 2768). 
13 «Liltera sil legibilis, si! punctuata, sit purgata, qualis esl Lombardartltll, non in whens se tmctibw 
supetfluis; sil demum sine mendis falsitalis, wm orlhogmphia um» (De laude saiplamm, ms. 
Tours, B. M. 379, f. 164v). 
14 Guillaume Fillastre avait fait copier a Constance I'Itineraire d'Antonin (copie achevee en No­
vembre 1417), la Cosmographia de Ptolemee Oanvier 1418), Ie De silu Orbis de Pomponius MeIa, 
Ie De cosmogmphia d'Aethicus, etc. V. A. Coville, La ["ie inlellectuellf dam les dOtllaines d'Anjou­
Prolxnu de 1380 cl 1435, Paris, 1941, pp. 413-415, gui eroit ces mss. de Ia main du preiat. 
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crits!>; la reciproque etait certainement vraie, et il n'y aurait donc rien de surprenant a 
ce que le secretaire royal, arrive au debut de Mars 1415 a Constance, ou il sejourna 
sans doute quelques mois!6, y eut fait copier quelques textes pretes par son vieil ami. 
Constance, au temps du concile, etait - comme le sera Bille vingt ans plus tard - une 
veritable foire internationale du livre!7 et les copistes qui y affluaient en quete de com­
rnandes s'empressaient sans nul doute de suivre la mode, imitant plus ou moins habi­
lernent l'ecriture des beaux livres venus d'Italie. Si donc - ce qu'il est impossible de sa­
voir avec certitude - ce manuscrit a ete co pie pour Jean de Montreuil, on compren­
drait facilement qu'il en ait fait executer les lettrines a son retour a Paris et que, vers la 
fin de cette meme annee 1415, quand il calligraphia son traite contre les Anglais, ou 
un peu plus tard, il ait copie l'ecriture du Didmmlicoll en transcrivant la Predispositio. 
Ace propos, un autre manuscrit de la meme epoque (Leiden, UB, Voss. lat. Q. 88), qui 
contient egalement la Cosmogmpbia de Pomponius Mela, pourrait bien avoir ete rap­
porte lui aussi de Constance par un lettre fran<;ais car, copie dans un type d'ecriture 
analogue (mais, cette fois, la main ne semble pas fran<;aise), il est ome de lettrines de 

style parisien. 
Si Pierre d'Ailly, quant a lui, demeura ii Constance pendant toute la duree du 

concile, il n'alla pas - ii ma connaissance tout au moins - jusqu'a imiter veritablement 
les ccritures italiennes, mais il subit fortement leur influence. Dans le ms. Vatic. Regin. 
lat. 689 A (ff. 334-353), qui formait a l'origine la suite du ms. 940 de la bibliotheque 
rnunicipale de Cambrai!8, Pierre d'Ailly a retranscrit, au fur et a mesure qu'illes redi­
geait ou qu'ils lui passaient entre les mains, des textes concemant les affaires de 
I'Eglise. Ces Cedille direrse super materia SeislIlafis (c'est le titre qu'il avait donne au re­
cueil) s'echelonnent sur une periode de pres de vingt-cinq ans, de Fevrier 1394 a Aout 
1418, avec toutefois une interruption de plus de douze ans entre Septembre 1396 et 
Janvier 1409; ses habitudes graphiques avaient tellement change dans l'intervalle que 
l'on serait tente, au premier coup d'oeil, d'attribuer a deux mains differentes le texte de 
la partie superieure du f. 341 v et celui de la partie inferieure, copie pres de treize ans 
plus tard: on passe d'une petite cursive de chancellerie tres simple a une ecriture de 
meme type, mais omee d'habiles jeux de plume et presentant de nombreuses formes 
artificielles. C'est dans un texte date du 10 Janvier 1410 et retranscrit sans doute peu 
apres qu'apparait le premier italianisme, avec la substitution intermittente d'un c ini­
tial ouvert, attaque par la gauche, au l" ferme, attaque par la droite, normalement utilise 
dans les cursives fran<;aises de cette epoque. Faut-il mettre ce changement en rapport 
avec le sejour que le prelat venait de faire en Italie, d'abord a Genes, puis a Pise ou 
s'etait tenu un concile qui avait abouti non pas a la fin du Schisme, mais a la creation 
d'une trinite de papes? Dans les textes suivants, les L' ouverts se font toujours plus 

!5 v. G. Ouy, Le remeil [pistolaire autograpbe de Pien'e d'AiUy et les notes d'Italie de Jean de !Hon­
treuil (coll. .Umbrae Codicum Occidentalium., val. IX), Amsterdam, 1966, XLII-190 pp. 
16 v. ,HolISterolimw (op. eit .. cf. n. 6), append. I (notes biogr.), p. 316. On sait qu'il quitta Paris vers 
le debut de Fevrier 1415 et arriva a Constance le 5 Mars, mais on ignore la date de san retour. 
17 P. Lehmann, Konstanz und Basel als Biicbermärkte wäbrend der großen KircbellL'fI:falllllllun­
gell, dans Erforscbung des ilIittelalters, Bd. I, Stuttgart, 1959, pp. 253-280. 
18 v. G. Ouy, Le reClleil [pistolaire, op. eit., ou ce ms. est integralement reproduit. 
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nombreux, tandis qu'apparait un second italianisme, le d .oncial. qui, a partir de 1412, 
tend a remplacer le da boude fermee. Ensuite, dans un long texte date de Juin 1414, 
on constate que les h et les I commencent a se debarrasser de leur boude, la haste se 
reduisant a un trait droit. L'evolution s'est beau coup accentuee dans le dernier texte du 
recueil, date d'Aout 1418, soit deux ans avant la mort du prelat: ici, on ne voit presque 
plus de boude aux h ni aux /, et les b commencent a leur tour a suivre le mouvement. 
Comme, en outre, les jeux de plume ont presque entierement disparu, l'aspect d'en­
semble, dair et un peu austere, evoque deja l'humanistique bien que, fondamentale­
ment, il s'agisse toujours d'une cursive gothique. 

Il etait, je crois, tout a fait necessaire, avant d'aborder l'etude des ecritures de Nicolas 
de Clamanges, de donner une idee du contexte en evoquant brievement quelques hu­
manistes qui furent ses contemporains et ses amis. 

Comme Pierre d'Ailly - ne en 1351 - etJean de MontreuiJl9 - ne en 1354 - comme 
Jean Gerson - ne en 1363 - Clamanges avait re<;u sa formation au College de Navarre; 
on ignore sa date de naissance exacte, mais il est a peu pres certain qu'il n'etait guere 
plus age que Gerson, puisque c'est seulement un an avant lui qu'il obtint sa licence es­
Arts20 S'il est tellement important de preciser l'age de ces personnages, c'est que -
dans des conditions qu'il serait bien interessant de connaitre - le niveau de l'enseigne­
ment des humanites dans l'illustre maison de la Montagne Sainte-Genevieve connut 
un progres soudain et spectaculaire aux alentours de 1380, ce qui procura d'emblee 
une tres nette superiorite dans ce domaine aux eleves nes apres 1360 par rapport a 
ceux des promotions anterieures de dix ou douze ans 21

. On ne sait malheureusement 
rien des mai'tres grike a qui ce veritable bond en avant devint possible, mais on peut 
etre certain, en revanche, qu'il fut favorise par les nouvelles acquisitions de la biblio­
theque du College: ainsi, sans le BlIco!imlll mnllen de Petrarque - texte relativement 
peu diffuse - Gerson n'aurait jamais pu composer vers l'age de dix-huit ou dix-neuf 
ans son eglogue22 qui s'en inspire tres directement; et l'epi'tre23 qu'i! adressa vers la 
meme epoque - presque certainement au printemps de 1382 - a un protecteur qui 
semble avoir ete Pierre d'Ailly trahit la lecture recente des Genologie deomlil gentiliulIl 
de Boccace. Jean de Montreuil etait bien loin de posseder le meme bagage quand, 
deux ans plus tard, il prit contact avec Coluccio Salutati depuis la cite natale de Petrar­
que 24

. 

19 v . . Monsteroliana, op. cit., p. 304 et n. 8. 
20 V. G. Ouy, Le College de Navarre, beraau de /'Humanisme fra n!;ais, dans Ac/es du 95e Congres 
national des Sociftis samntes (Reims, 1970), Sec/ion de Philologie et d'Histoire jusqll'd 1610, t. I, Pa­
ris, 1975, p. 283. 
21 ibid., pp. 282-283. 
22 G. Ouy, Gerson, emule de Petrarque: le ,Pastorium Carmen', poeme ele jetmesse de Gasot/, el la re­
naissance de Nglogue eil Prance dIa /in du XIVe siiJde, dans .Romania. LXXXVIII (1967), pp. 
175-231. 
2} Id., Une lettre de je/messe deJean Gerson, dans .Romania. LXXX (1959), pp. 461-472. 
24 G. Billanovich et G. Ouy, La premiere cormpondance, op. eil. (cf. n. 2). 
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On ne connait actuellement aucune ceuvre de jeunesse de Nicolas de Clamanges, et 
il est peu probable qu'on en retrouve jamais car, soucieux au plus haut point du juge­
ment de la posterite, il dut prendre soin de detruire toute trace de productions qu'il es­
timait imparfaites; toutefois, a en juger par l'eglogue25 qu'il redigea en 1394, on peut 
deviner que, des le debut des annees 1380, son niveau de culture n'etait en rien infe­
rieur a celui de Gerson. L'admiration que Montreuil ne cessa de porter au talent de 
poete et de prosateur de son ami pourrait bien avoir pris naissance des cette epoque. 

Le seul aspect des relations entre les deux humanistes qu'il importe d'evoquer ici est 
!eur collaboration dans le domaine de la philologie dassique. C'est une question en­
core tres mal connue, mais sur laquelle les recherches de mon coequipier et ami Ezio 
Omat026 ont commence a jeter quelque lumiere. 

Contrairement aux apparences, en abordant ce probleme, nous ne nous ecartons 
nullement du theme central de ce colloque qui est I'ecriture. II semble en effet exister 
un lien etroit entre I'essor de la philologie -I'un des traits caracteristiques de la culture 
de cette periode - et la naissance de I'humanistique. Certes, il est bien evident que la 
transcription des textes de I' Antiquite latine exige une ecriture lisible et daire, presque 
entierement debarrassee de ce fatras d'abreviations dont etaient herisses les manuscrits 
scolastiques. Mais la belle minuseule arrondie dont usaient Petrarque, Boccace ou Co­
luccio Salutati repondait fort bien acette exigence, et I'on pourrait se demander pour­
quoi Poggio Bracciolini, a I'epoque ou il travaillait comme copiste pour le vieux chan­
celier de Florence, eprouva le besoin d' .inventer. - sans doute a I'instigation de ce­
lui-ci - un nouveau type d'ecriture imite de la minuscule caroline des manuscrits des 
IXe et Xe siedes. Plusieurs facteurs ont du jouer simultanement, mais il en est un -
sans doute determinant - qui n'a jamais, semble-t-il, ete envisage: ces codices t'etustis­
simi que les humanistes recherchaient avec tant d'ardeur etaient bien souvent mutiles, 
et leurs possesseurs souhaitaient tout naturelle me nt les completer en reconstituant les 
feuillets ou les cahiers manquants a I'aide de copies faites d'apres des manuscrits plus 
complets. Pour ce faire, ils s'effon;:aient d'imiter plus ou moins fidelement la mise en 
page et meme I'ecriture des parties subsistantes. Esperaient-ils ainsi donner le change 
comme c'est le cas a notre epoque des marchands peu scrupuleux qui substituent des 
photogravures aux feuillets manquants des incunables? Bien plus vraisemblablement, 
ils y etaient pousses par un souci esthetique, voulant que le manuscrit complete 
n'offrit pas un aspect trop disparate. J'ai souvent rencontre des volumes de ce genre et 
regrette aujourd'hui de n'avoir pas toujours songe a en relever les cotes. L'un des meil­
leurs exemples que je puisse citer est un fort beau Stace copie en Italie vers la fin du 
XIIe siede (ms. Paris, B.N. lat. 8057) dont bon nombre de feuillets avaient ete arraches 
ou mutMs; les parties manquantes ont ete tres soigneusement reconstituees par une 
main italienne qui semble datable du debut du XYe siede, et meme les feuillets in­
complets ont ete habilement restaures, une bande de parchemin collee rempla<;ant la 

" D. Cecchetti, Un 'egloga inedita di Nicolas de Clamanges, dans AIiscellanea di studi e ricerche sill 
Quattrocento francese a cura di Franeo Simom, Torino, 1966, pp. 25-57. 
26 v. notamment E. Omato, dans L'Anliquite greco-latille el I'Humanisme (seminaire organise a 
l'lnstitut de Recherche et d'Histoire des Textes, seance du 15 Decembre 1983), sous presse. 
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marge disparue et les fins de ligne (au recto) ou les debuts de lignes (au verso) etant re­
crits sur la piece en une ecriture imitant le mieux possible celle du texte. Le specimen 
que (ai choisi de vous mettre sous les yeux est de moins bonne qualite, mais il a l'inte­
ret d'etre d'origine frans;aise: il s'agit d'un manuscrit du Xe siede des Ongines d'Isidore 
de Seville (B.N. lat. 10291) [Abb. 8/9] dont la partie finale disparue a ete remplacee 
d'une main certainement frans;aise du debut du XVe siede. Ce n'est pas une veritable 
imitation, car le seul element qui ait ete assez exactement copie est la justification; les 
lignes sont plus serrees (40 a la page au lieu de 33) et l'ecriture, qui demeure purement 
gothique dans son trace, n'evoque que tres vaguement la minuseule caroline de la par­
tie originale: plut6t que d'observer attentivement le modele et de tenter de le repro­
duire, le copiste s'est contente d'appliquer quelques principes: supprimer les boudes 
des hastes des lettres hautes, faire des s finals droits, eviter la fusion entre lettres rondes 
contigues, etc. Pourtant, l'effet d'ensemble n'est pas trop mauvais, car le contraste en­
tre l'aspect de la derniere page du vieux manuscrit (f. 227v) et celui de la premiere page 
refaite (f. 228r) ne choque pas. Il serait bien interessant de pouvoir identifier le lettre 
frans;ais, contemporain de Nicolas de Clamanges, qui s'etait livre a ce travail. 

Contrairement a ce qui eut lieu en Italie, Oll, au cours du Quattrocento, l'humanisti­
que allait tendre progressivement a se substituer a toutes les autres ecritures livresques, 
il est probable qu'en France, les lettres qui firent les premiers usage d'une ecriture a 
l'antique plus ou moins directement imitee de celle des Italiens eurent spontanement 
la reaction d'en reserver l'emploi ades fins bien precises. Nous avons vu que Jean de 
Montreuil, des qu'il s'essaya a calligraphier en une minuseule italianisante sur le mo­
dele de la prehumanistique de Coluccio Salutati, specialisa ce type dans l'inscription 
des manchettes marginales. Ce n'est que dans les toutes dernieres annees de son exis­
tence qu'il en elargit quelque peu l'usage en transcrivant, assez gauchement, la Predis­
posi/io in apere Valerii, On peut penser que, s'il avait vecu plus longtemps, il aurait, 
comme son ami Clamanges, employe un style proehe de l'humanistique dans son acti­
vite philologique. 

Celle-ci fut en effet considerable, mais elle semble avoir ete d'une nature assez diffe­
rente de celle de Nicolas de Clamanges ou, plus precisement, en avoir ete complemen­
taire. Frequemment envoye en mission a l'etranger ou dans diverses regions de France, 
le secretaire du roi avait maintes occasions de visiter, chemin faisant, des bibliotheques 
interessantes; il profitait aussi de ses voyages ou du passage a Paris de membres des 
chancelleries italiennes pour prendre contact avec des lettres susceptibles de lui proeu­
rer des manuscrits. Plus sedentaire et disposant sans doute de plus de loisirs, Cla­
manges se chargeait surtout des taches exigeant du temps et de la patience: transcrip­
tion et collation des textes. Ainsi, c'est tres probablement Montreuil qui avait decou­
vert et ,emprunte. a l'abbaye de Cluny (peut-etre a I'occasion de son voyage a Rome 
en 141327

) un tres ancien recueil de discours de Ciceron, le fameux VetllJ ClllniacfIIsis, 

27 v. A1ollSteroliana, op. cit., p. 315. Cluny etait un point de passage normal - et peut-etre une 
etape - pour une ambassade se rendant de Paris a Rome ou en revenant. 11 est interessant de rap­
peler que c'est a l'occasion de ce voyage que Montreuil se trouva assez longtemps en cOlltact avec 
Leonardo Bruni, puis rencontra a Florence Niccolo Niccoli. 
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gui contenait deux textes jusgu'alors inconnus, le Pro Roscio Amerino et le Pro iHII­
rena; et c'est Clamanges gui en effectua la copie et la collation. 

Ces textes retrouves figurent dans un manuscrit (Paris, B.N.lat. 14749) provenant de 
l'abbaye de Saint-Victor28 attentivement etudie au debut de notre siecle par le grand 
philologue anglais Albert Clark29

. Ce dernier avouait ne pas comprendre comment un 
Francrais - dont il ignorait l'identite - avait bien pu avoir entre les mains le Vetus Clll­
nit1censis dont on savait seulement gue Poggio Bracciolini, gui etait cense l'avoir de­
couvert, l'avait fait parvenir a Florence des 1415 pour gue ses amis Guarino et Barbaro 
en prissent copie. Le probleme n'intriguait pas moins Remigio Sabbadini JO gui hasarda 
une intelligente hypothese: peut-etre, en cherchant bien, s'apercevrait-on que la copie 

avait ete faite par Jean de Montreuil ou par l'un de ses amis. Et, de fait, si ce n'est pas le 
prevot de Lilie, c'est bien, en effet, I'un de ses plus proches amis qui s'etait charge du 
travail. Une fois la copie et la collation achevees, le venerable codex fut remis a Poggio, 

sans doute en echange de quelque autre manuscrit rare. 
L'annee 1415 constitue le terminus anfe quem pour la partie la plus recente (ff. 

1-186) du ms. B.N. lat. 14749, dont nous aurons bientot a etudier I'ecriture, qui est 
fort curieuse. La seconde partie (ff. 187-251) [Abb. 10], sans doute anterieure de deux 
ou trois ans, a ete copiee par Clamanges en une fine et elegante cursive livresque dans 
laquelle commencent a apparaitre quelques formes - particulierement des lettres ma­
juscules dans un style evoquant un peu le XIIe siecle qui connaiiront par la suite sous 

sa plume un grand developpement. 
Ce n'est pas la, toutefois, le plus ancien manuscrit philologique de Clamanges qui 

soit parvenu jusqu'a nous. Le ms. Leiden Voss. lat. Q.128, autre recueil de discours de 
Ciceron, dont notre humaniste fit don a la bibliotheque des theologiens du College de 
Navarre J 

I, lui est certainement anterieur, mais il n' est pas bien interessant de notre 

point de vue, puisque copie en une cursive calligraphique tres anguleuse par un bon 
professionnel; les corrections et les variantes sont, elles, de la main de Clamanges, mais 

Fig. 6. Leiden, Voss. lat. Q. 128 (Discours de Cieeron). C'est le plus aneien temoin du travail 
philologique de Clamanges. La eopie n'est pas faite de sa main, mais il y a ajoute de nombreuses 
eorrections, variantes et notes en une eeriture identique a eelle que l'on voit dans les additions de 
plusieurs mss. autographes de ses ceuvres. 

18 Ce manuscrit portait la cote HHH 10 dans le classement du debut du XVIe siede; il voisinait 
sur le meme pllpitre avec trois autres volumes de meme origine: B. N.lat. 7823 (HHH 8), 15138 
(HHH 9) et 14752 (HHH 11); ces manuscrits, avant d'aboutir a Saint-Victor, etaient passes entre 
les mains de Simon de Plumetot. V. mon introduction au Catalogue ele la bibliotbeque (. .. ) ele 
Saint-Vietor (. .. ). Paris, 1983, pp. IV-VII, et mon artide Simoll ele Plumetot (1371-1443) ef sa bi­
bliotM]lIi; dans lHiscellanf<1 codicologica F. lUasai elicata, Gand, 1979, pp. 366-367 et 377-378. 
19 A. C. Clark, Tbe Vetl/J Cluniacet/s/s 01 Poggio (.Anecdota Oxoniensia., Classical Series, Part X), 
Oxford, 1905. 
30 R. Sabbadini, Ie Hoperte dei codici latini e grcci. nuore ricerc!Je, Firenze, 1914, p. 74. 
31 v. G. Ouy, introduction au Catalogue, op. cit., p. V. 
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exactement du meme type d'ecriture que I'on voit dans les additions apportees par lui 
aux manuscrits autographes ou originaux de ses ceuvres; cependant, la presence du u 
.a l'italienne. ne permet pas de leur assigner une date trop ancienne; la seule certitude 
est que ces interventions sont anterieures a celles qui figurent dans le manuscrit de 
Clark. 

Le ms. Paris, B.N. lat. 7823 est bien connu des philologues, car c'est le seul temoin 
complet de la famille x des Verrines: le Pufet/ntlS (ms. S des editeurs), B.N. lat. 7775, 
d'apres lequel Clamanges l'avait tres fidelement copie, est en effet aujourd'hui severe­
ment mutile. Comme la partie ancienne du manuscrit de Clark, il est ecrit en cursive; 
mais celle-ci a evolue: il y a moins de ligatures, moins d'abreviations, les lettres sont 
plus detachees; les premiers e cedilles representant la diphtongue ae font leur appari­
tion, sans doute sous l'influence du modele; les majuscules .romanes., deja presentes 
dans la partie ancienne du B.N. lat. 14749, se font toujours plus frequentes a mesure 
que progresse la copie; les 1/ initiaux sont encore tous de type franc;ais, mais deja, on 
recontre quelques d .onciaux., bien que le da boude predomine largement. Quoi qu'il 
en soit, il semble y avoir la une prefiguration de l'ecriture .specialisee. dont Clamanges 
se dotera bient6t pour son travail philologique. 

Fig. 7. Paris, B. N. lat. 7823, f. 98r (Verrines). Le texte est copie par Clamanges en une cursive 
gothique livresque tres claire; l'addition, vraisemblablement contemporaine de la copie, est sans 
doute le plus ancien specimen connu de sa lettre de glose italianisante (noter le ~'attaque par la 
gauche): elle est tracee avec une certaine gaucherie. 

Divers indices portent a croire que les additions de ce manuscrit sont contempo­
raines du corps du texte; s'il en est bien ainsi, ce la signifierait que - comme Montreuil, 
mais pendant une plus breve periode - Clamanges aurait use d'une ecriture italiani­
sante (avec, notamment, un r attaque par la gauche) pour les seules mentions margi­
nales. Ici, le trace assez irregulier et malhabile suggere qu'il s'agit d'un premier essai; 
dans les marges du ms. de Clark, l'ecriture des multiples variantes marginales est beau­
coup plus ferme. 
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Fig.8. Paris, B. N, lat 14752, f. 162r (Maerobe, Satumales). La lettre de glose de Nieolas de Cla­
manges atteint iei a sa perfeetion. Cest ee type qui est utilise pour les variantes marginales dans le 
manuscrit de Clark et les autres reeueils philologiques de notre humaniste. 

C'est precisement dans la partie la plus recente de ce dernier (B.N. lat. 14749, H. 
1-186) que notre humaniste commence, semble-t-il, a faire usage pour la transcription 
des textes d'un type d'ecriture veritablement nouveau et specifiquement destine au 
travail philologique. Sans doute considere-t-il desormais que la cursive - me me fort 
soignee - dont il s'etait contente jusqu'alors ne convient pas pour une tache aussi deIi­
eate, Ce changement doit peut-etre avoir quelque rapport avec le contenu d'une lettre 
bien interessante32 que Clamanges adressera un peu plus tard (vers la fin de 1415 ou le 
debut de 1416) aGontier Co!: il y exprime en effet le plus grand mepris pour ces sCl'ip­
tores 'lilas cl/norios ~'OCanf, et recommande a son ami de s'adresser de preference - si 
toutefois l'espeee n'en a pas entierement disparu - a un doctl/s antiqual'ius: un copiste 
intelligent et eultive sachant eneore ecrire a l'ancienne mode, c'est-a-dire lentement, 
cn formant soigneusement chaque lettre et en n'omettant ni les accents (sur les i) ni 
ees signes de ponctuation sans lesquels un texte, pour peu qu'il soit d'un certain ni­
veau litteraire, devient inintelligible. 

Cwe premiere ecriture «philologique. qui apparait dans la partie la plus recente du 
manuscrit de Clark est egalement presente dans B.N, lat. 14752 [Abb. 11] et 15138; 
Clamanges a done du I'employer pendant un laps de temps assez long - disons, pour 
fixer les idees, au moins deux ans. II n'est guere possible, malheureusement, d'en retra­
cer I'evolution avec une totale certitude puisqu'aucun des manuscrits n'est date et que 
nous n'avons de terminus ante quem que pour le seul RN. lat. 14749. Au reste, nous ne 
devons jamais perdre de vue le fait que ces quelques manuscrits ne representent 
qu'une partie - peut-etre meme une faible partie - d'un travail qui dut etre considera­
ble. 

Cettc ecriture n'a pas besoin d'etre trop longuement decrite, car une seule reproduc­
ti on vaut mieux qu'une description tres detaillee. On pourrait la definir comme une 
ecriture hybride, un etrange compromis entre une minuseule gothique semi-cursive 
fran<;:aise et une humanistique - ou plutat une prehumanistique italienne. 

J2 L'edition eritique qu'en donne D, Ceeehetti (L'evo/uziolle de//atino umanistico in Franc/CI, Pa­
ris, 1986, pp, 137-139) offre un texte assez different de eelui de la vieille edition Lydius et, evi­
demment, beaucoup plus eOfreet, puisque eonforme aux autographes. Il est interessant de savoir, 
par exemple, que Clamanges appelait cursorios et non amores les eopistes utilisant l'eeriture eur­
Slve, 
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Si accoutume que I'on puisse etre a voir une meme main user simultanement ou 
successivement de styles tout differents, on n'en eprouve pas moins, lors de chaque 
nouvelle enquete, bien des hesitations. Comment etre sur, par exemple, que c'est vrai­
ment la meme main qui a copie les deux parties - qui se ressemblent si peu - du ma­
nuscrit de Clark, puis les Verrines, et encore les autres textes, teile me nt divers par 
leurs ecritures, que nous allons bien tot examiner? I1 ne semble pas, au premier coup 
d'ceil, que I'on puisse trouver beaucoup de caracteristiques communes a tous ces speci-
mens. 

Zl A- I: ~ 7\ 
3 6 

12 -"I 11 1{ :t 1'/ f?- ~ ~ 7 7 3 4 6 6 

/DZ S G 
8 5 6 

)L~ rt ~ 
9 10 5 6 

Fig. 9. Quelques majuscules -romanes. utilisees simultanement ou successivement par Nicolas 
de Clamanges dans ses manuscrits philologiques: de haut en bas A, N, S; T. - 1: B. N. lat. 7823, f. 
4v; 2: meme ms., f. 57r-v; 3: meme ms., f. 58v; 4: meme ms., f. 61v; 5: B. N. lat. 14749, H. 178v-
179v; 6: B. N.lat. 15138, f. Ir; 7: B. N.lat. 14749, f. 187v; 8: B. N.lat. 7823, f. 66v; 9: meme ms., f. 
79r; 10: B. N. lat. 14749, f. 178r. 

Ce n'est qu'au terme d'une longue et attentive comparaison que se revele le lien qui 
les unit et que commence meme a s'esquisser une evolution. La def du probleme est 
fournie par I'observation des lettres majuscules. Dans la partie ancienne du ms. B.N. 
lat. 14749, celles-ci sont presque toujours conformes a ce que I'on s'attend a rencon­
trer dans un texte copie en cursive frans;aise au debut du XVe siede; on voit toutefois, 
tres rarement, apparaitre quelques majuscules d'un type different, rappelant un peu 
celles du XIIe siede. Ces majuscules .romanes. sont presentes des les premiers feuil­
lets du ms. B.N. lat. 7823 (Verrines) et se font de plus en plus frequentes a mesure que 
progresse la transcription. Elles dominent largement dans I'ecriture hybride de la par­
tie recente du ms. de Clark, dans les parties des mss. B.N. lat. 14752 et 15138 copiees 
en ce meme type d'ecriture, mais aussi, comme nous le verrons, dans les parties de ces 
memes manuscrits ou Clamanges a experimente d'autres styles. I1 faut d'ailleurs preci­
ser que ces majuscules ne sont nullement stereotypees: on pourrait penser que notre 
humaniste a releve des formes interessantes dans des manuscrits anciens dont il re-
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transcrivait les textes et a tente de les reproduire plus ou moins fidelement, ou parfois 
s'est livre ii des variations ii partir d'un modele; souvent, deux ou plusieurs types tres 
differents d'une meme majuscule coexistent dans une meme page, voire dans un 
rneme titre en capitales: les uns s'inspirent des formes anguleuses de la capitale .rusti­
que" !es autres epousent au contraire le trace arrondi de la capitale onciale. Ainsi, les 
/I, qui ont ceci de commun qu'ils sont generalement amorces par une large attaque ii 
gauche, oscillent entre un aspect voisin de celui du i1 minuscule d'imprimerie et un 
autre evoquant plutat la lettre grecque A; de meme, les N, les LU, les E, etc. sont for­
mes tantat de barres, tantat d'arcs de cercles. Cette constance dans l'inconstance - I'un 
des elements essentiels pour l'identification d'une main medievale - s'observe egale­
ment dans les lettres minuscules: ainsi, le d ii haste droite domine largement dans la 
partie recente du ms. de Clark, ou le d .oncial. ne fait que de rares apparitions; mais 

2 3 4 5 6 

F(f!.. 10. Quelques d utilises par Nicolas de Clamanges dans ses manuscrits philologiques. - 1: B. 
N.lat. 14749 (partie recente); 2: B. N.lat. 14752, debut; 3: meme ms., fin; 4: B. N.lat. 15138, de­
but; 5: me me ms., f. 91r, bas; 6: meme ms., fin. - L'abandon du d droit pour Ia forme .onciale. 
s'explique tres probablement par le risque de confusion entre Je d droit et le groupe cl: par exem­
pIe dans B. N. lat. 14752, f. 175r, 77Jf1nistocles devient Tbemistodes; ce type d'erreur semble avoir 
ete tres courant: ainsi, dans le ms. Basel 0 II 19, f. 70v, un autre nom grec, Agatbodem, est rendu 
par Agatbodem, ct cloacas devient doacas. Le retour a Ia forme .onciale. entraine presque fatale­
ment, aprcs une certaine resistance au debut, le retablissement de la .fusion. gothique avec Ia let­
tre ronde qui suit. 

notre humaniste, soucieux avant tout d'eviter les fautes de eopie, ne tarde pas ii s'aper­
cevoir que le d droit presente un grave inconvenient: il se confond trop facilement 
avec le groupe cl, ce qui entraine des erreurs comme par exemple J7JC1nistodes pour 
Tbemistodes. Il va done abandonner progressivement cette forme et adopter le d on ci al. 
Les deux types coexistent ii peu pres ii egalite au debut du ms. B.N. lat. 14752, ou la fu­
sion .gothique. du ci oncial avec une lettre ronde qui le suit est generalement evitee; 
par la suite, le ci oncial eliminera presque entierement le ci droit, qui ne survivra guere 
que dans quclques abreviations (p. ex. quod) cependant que la fusion .gothique. rede­
viendra la regle. 

L'(~eriture hybride dont il vient d'etre question offrait I'avantage de permettre une 
transcription assez rapide; elle avait l'inconvenient d'etre peu satisfaisante du point de 
vue esthetique, et Nicolas de Clamanges etait sans nul doute aussi sensible que nous ii 
cet aspect. Il n'est donc guere surprenant qu'il se soit essaye au cours de la me me pe­
riode a d'autres types dont quclques specimens sont parvenus jusqu'ii nous. 

Deux textes contenus dans le ms. B.N. lat. 14752 remontent certainement acette 
periode puisque 1'0n n'y voit encore aucune trace de la rdorme de l'orthographe ii la-
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quelle notre humaniste procedera par la suite. Il s'agit de deux ceuvres de Ciceron, les 
Academica secunda [Abb. 12] et le De divinatione [Abb. 13]. Les deux textes sont co­
pies exactement dans le meme type d'ecriture: une minuscule italianisante tres proche 
de I'humanistique; la seule veritable difference - et elle est visible au premier coup 
d'ceil - est que, dans le premier texte, le trace est gauche, irregulier, alors qu'il a acquis, 
dans le second, beaucoup plus de fermete et d'assurance. L'influence italienne est sen­
sible non seulement dans le style, mais aussi par certains details revelateurs, comme 
par exemple des lettres suscrites (fbus, Abb. 12, I. 15, memofa, I. 18), fort surprenantes 
sous la plume d'un Frans;ais, ou encore le m final vertical en forme de j qui fait ici une 
timide apparition (navigacoe.3, I. 15) et deviendra plus tard envahissant. Il se peut, 
certes, que le manuscrit utilise comme modele ait ete italien, mais je ne pense pas que 
I'explication des experiences successives de notre philologue calligraphe doive etre re­
cherchee dans I'imitation passive de ses model es. Le e cedille est parfois present dans 
le premier texte, plus frequent dans le second, avec certaines graphies inverses (§ciam); 
on trouve egalement I'abreviation de quae representee par un q, surmonte d'un tilde 
horizontal, dont la partie arrondie porte une cedille; cela parait etre un emprunt a un 
modele du Xle ou XIIe siede, de meme que I'etrange fusion entre un N et un s droit 
que I'on remarque a la fin du mot gens (Abb. 13, I. 19). Deja present dans les Acade­
mica, le & apparait plus frequemment dans le De divinatiolle; sa forme, qui a change 
depuis les premieres apparitions de ce signe dans I'ecriture hybride, va connaitre en­
core d'autres transformations. Signaions, pour finir, le curieux titre en capitales ro­
manes qui annonce les Academica secunda, ou les lettres de diverses dimensions evo­
quent tantat I'onciale, tantat la capitale rustique: s'agit-il d'une copie quasi-photogra­
phique - mais un peu malhabile - d'un modele du XIIe siede ou d'une reconstitu­
tion? 

C'est au f. 91r du ms. B.N.lat. 15138 [Abb. 14] qu'apparait soudain sous la plume de 
Clamanges, en meme temps qu'un nouveau type de minuscule italianisante, la rCforme 
de I'orthographe a laquelle il a ete fait plus haut une breve allusion. Cette fois encore, il 
ne semble guere possible, au premier coup d'ceil, de discemer beaucoup de traits com­
muns entre I'ecriture hybride, assez proche de la cursive gothique, des Paradoxa et la 
minuscule tres artificielle de I'epitre a Lentulus. Une seule certitude est d'emblee per­
mise: le second texte a ete copie apres le premier; mais s'agit-il bien toujours de la 
meme main? Et, dans I'affirmative, le laps de temps qui separe les deux transcriptions 
est-il de I'ordre de quelques jours ou de plusieurs annees? 

Le reponse aces deux questions va nous etre fournie, une fois de plus, par un detail 
en apparence de peu d'importance. On constate que le m final en forme de 3, absent 
de la partie recente du manuscrit de Clark, et que nous avons vu faire de fugitives ap­
paritions dans les Academica secunda, est omnipresent dans les Paradoxa (v. p. ex.1. 8: 
utirw3 quidej); et l'on note que la courbe du bas tend a se refermer sur elle-meme au 
point de devenir une boude, la lettre prenant ainsi I'aspect du z de notre ecriture «an­
glaise.. Or I'invasion du m vertical a I'italienne se poursuit et s'accentue meme dans le 
texte suivant (v. p. ex. f. 91r, 6e l. de I'epitre: acerbaj put(3); ou il est semblablement 
trace. Ceci ne garantit pas seulement l'identite de main, mais suggere une date voisine. 
Ceci dit, alors que l'ecriture des specimens precedents etait tres proche de la veritable 
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humanistique, nous assistons ici a un retour a la prehumanistique italianisante: le ~. at­

taque par la gauche, qui avait cede la place au 11, revient en force, de meme que le s fi­
nal en forme de 5, etc. Mais ce qui merite d'abord d'etre souligne, c'est le rejet subit 
des graphies traditionnelles, qui demeuraient encore largement majoritaires a la page 
precedente (estimacione, di~'iciarulll, etc.); desormais, on ne trouve plus que des gra­
phies classiques: potillS, maliuolmtia. lar.gitionis, associees a un fort contingent de gra­
phies inverses: offitio, eflitio, etc. Nous avons vu que Jean de Montreuil commettait 
exactement les memes fautes lorsque, copiant - sans doute vers la meme epoque 
(1415 ou 1416) -la Predispositio in opere Valerii, il avait entrepris lui aussi de rdormer 
son orthographe latine; il est d'ailleurs bien peu probable que ce soit une pure co'inci­
dence si les deux amis eurent alors des reactions identiques. 

2 

3 4 5 6 7 8 9 10 

Fig. 11. Resurrection et avatars du signe &. Ce sont les humanistes italiens gui ont remis en 
honneur le vieux signe &. dont l'origine remonte a la cursive romaine. Nicolas de Clamanges uti­
lise eneore dans le ms. B. N. lat. 7823 l'abreviation medievale traditionnelle en forme de 7. Le & 
fait son apparition dans la partie la plus reeente du ms. B. N. lat. 14749, puis passe par des formes 
diverses. On trouve egalement le & dans des manuscrits de lettres fran~ais de la premiere moitie 
du XYe siede; le eopiste non identifie du ms. Basel 0 II 19 a visiblement cru gue ce signe derivait 
de l'abreviation que. 
1: Coluccio Salutati (ca. 1390); 2: Poggio Bracciolini (1408). 
3-8: Nicolas de Clamanges (ca. 1415-ca. 1425).3: ms Paris. B. N. lat. 14749; 4: ms. B. N. lat. 
14752, debut; 5: ms. B. N. lat. 15138, f. 91; 6: me me ms., debut; 7: ms. B. N. lat. 14752, fin; 8: ms. 

RN. lat. 15138, fin. 
9: copiste fran~ais ineonnu, ms. Basel, UB 0 II 19, debut. 
10: copiste fran<;:ais ineonnu, ms. B. N. lat. 6369. 

Cette rdorme de I'orthographe n'allait pas avoir des effets totalement irreversibles. 
En effet, dans les deux derniers textes que je sou hai te vous presenter, le De amicitia et 
le De smect/lte, tous deux contenus dans ce meme ms. B.N. lat. 15138 [Abb. 15], il n'est 
pas rare de rencontrer encore des graphies medievales comme Clmicicia ou smtenciall/, 
bien que, d'une maniere generale, les graphies classiques soient respectees, et que les 
graphies inverses aient disparu. L'usage du e cedille est desormais presque systemati­
que, et fait a bon escient (etia/ll ayant remplace !jci17m); le q cedille dans I'abreviation de 
qll17e. signale plus haut dans les Academica secunda est toujours utilise. Enfin - et c'est 
une fort interessante innovation - on voit apparaitre ici I'emploi - a vrai dire pas tres 
systematique - d'un accent diacritique (ressemblant un peu a I'accent d'un i, mais plus 
long et plus appuye) surmontant des mots formes d'une seule voyelle (p. ex. a patre, 
f. 112, \. 6) ou servant a distinguer des homonymes comme I'adjectif /lila et I'adverbe 
UI/Cl (meme f., \. 15). II se peut, certes, que I'adoption de cet accent s'explique par I'imi-
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tation des manuserits du XIIe siede, Oll il apparalt souvent, ou des manuserits en hu­
manistique italienne, Oll il n'est pas rare (a noter toutefois que Poggio Braeeiolini ne 
semble pas en avoir fait usage); mais il pourrait s'agir plutot d'une influenee d'eerits 
theoriques de l'epoque: e'est en 1417 que le ehartreux Oswald, ami et eorrespondant 
de Gerson, aeheve la redaction de son Opw ParisB Oll, preeisement, il reeommande 
1'usage de l'aeeent pour distinguer des mots tels que <una, pro pariter •. 

Mais ce qu'il importe surtout de signaler, e'est la regularite et 1'harmonie de eette 
eeriture: apres bien des tatonnements plus ou moins heureux, notre ealligraphe atteint 
iei a une totale maitrise. Helas, bien des ehainons nous manquent pour reeonstituer 
tout le eheminement qui 1'a eonduit des premiers essais que nous examinions tout a 
1'heure acette parfaite reussite; il est probable qu'il y a fallu plusieurs annees, et je se­
rais done tente de dater le De senectute et le De amicitia du seeond sejour parisien de 
Nieolas de Clamanges quand, bravant l'oeeupation anglaise, il avait repris son ensei­
gnement au College de Navarre. 

Abstraction faite des eonsiderations esthetiques, ce qui frappe egalement dans eette 
eeriture, e'est le rejet de tous les emprunts a 1'Italie qui earaeterisaient les tentatives an­
terieures: iei, plus aucune traee du vattaque par la gauche, du m final vertieal ni meme 
de ces abreviations a l'italienne qu'il utilisait volontiers autrefois; meme le &, peut-etre 
ressenti eomme ultramontain, tend a disparaitre, remplaee par le signe en forme de 7; 
seul subsiste le s final sinueux qui alterne de temps a autre avee la forme droite. Bien 
plutot que 1'humanistique de Poggio, eette splendide eeriture evoque les manuserits 
monastiques de ce XIIe siede frans;ais - tempw Bemardi nostri - qui representait, aux 
yeux de Clamanges, le veritable Age d'Of. Or, eomme l'a montre Dario Ceeehetti J

", 

e'est dans eette derniere partie de sa vie que notre humaniste eombat le plus vigoureu­
sement Petrarque - eet adversaire mort depuis un bon demi-siede deja, mais que 1'on 
eroirait toujours vivant - et qu'il nie le plus farouehement, eontre toute evidenee, avoir 
subi la moindre influenee italienne. 

Il existe de multiples presomptions portant a eroire qu'a 1'epoque du eoneile de 
Constanee, Nieolas de Clamanges fut en rapport avee Poggio Braeeiolini 35

, bien que 
leurs eorrespondanees respeetives soient muettes a ce sujet. Quoi qu'il en soit, Cla­
manges ne pouvait que eonnaitre - et admirer - la littCl'a antiqua de son eollegue flo­
rentin que nous appeIons aujourd'hui 1'humanistique, eeriture qui eut tres tot un im­
mense sueees et de nombreux imitateurs. Il parait done raisonnable de formuler 1'hy-

3J v. G. Ouy, Orthographe et poncluation dans fes manuserits autographes des humanistes frall{aü 
des XIVe et XVe siecles, dans Aui dei seminario su «Grafia e interpunzione dei la till 0 nef medioeFO". 
Roma, 1987 (sous presse), append. I!. A noter que notre chartreux met en garde les copistes con­
tre les graphies inverses du type offitillm, estimant qu'il est en fin de compte moins grave d'ecrire 
diaio ou Laureneim. 
34 v. notamment D. Cecchetti, Petrarm, Pietramala e Clamallges: storia di ulla «qllerelle» im'O/­
lala, Paris, 1982. 
J) v. G. Ouy, La dialec/ique des rapports illtellectuels fralleo-ilaliens ell'lIumallisme erz France a/lx 
XIVe el XVe siecleJ; dans Rapporli wlt/lrali ed ecollomicifra Ilalia e Francia nei secoli dal XIVal 
XVI (Giunta centrale per gli studi storici, atti deI colloquio italo-francese, Roma, 18-20 febbraio 
1978), Roma, 1979, pp. 137-156 et 207-209. 
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othese que notre philologue calligraphe ait entrepris de creer a son tour, en prenant 
p our modeles les ecritures de son siede de predilection, une humanistique .purement 
fran~aise> qui ne devrait rien a l'Italie. Mais a qui veut lancer un nouveau style d'ecri­
ture, il ne suffit pas d'avoir du gout ni du talent, il faut aussi et surtout etre imite. Or, 
dans la France dechiree et affaiblie, en partie occupee, de ce second quart du XV e sie­
de, notre humaniste avait-il beaucoup de chances de trouver des emules? 

Il en eut pourtant quelques-uns. Dans l'etat actuel de nos connaissances, deux ma­
nuscrits seulement en temoignent, mais il devrait etre possible d'en identifier encore 

quelques autres. 
Le premier est le ms. Paris, B.N. lat. 6369 [Abb. 16]. C'est un gros recueil de textes 

dassiques ou figurent notamment, outre le seul fragment connu a l'epoque du De re 
publim, divers Discours de Ciceron, le Ti'ismegislllJ attribue a Apulee et le Dc deo 5"0-
cratis d'ApulCe. Dans les marges des Discours, le copiste a retranscrit de nombreuses 

variantes qui ne sont pas la reproduction de celles de Clamanges, mais qui n'en sont 
pas pour autant independantes; il est donc pratiquement certain que le lettre fran~ais 
ineonnu36 pour qui fut executee cette belle copie eonnaissait notre humaniste; sans 
doute meme avait-il collabore avec lui. Au reste, le nombre des Fran~ais qui se li­
vraient a l'epoque a ce genre d'activite n'etait pas bien considerable, et l'on imagine 
mal qu'ils aient pu travailler dans un complet isolement. 

Mais ce n'est pas l'aspeet philologique de ce manuserit qu'il s'agit d'etudier ici. Ce 
qui importe, en l'oeeurrence, est son ecriture. Elle n'est certainement pas l'oeuvre d'un 
humaniste, mais bien plutat d'un personnage que Clamanges eut qualifie de doct/lJ 
antiquarius. Le style est tres proche de celui employe par Clamanges dans sa copie du 
De senectllte, mais, outre que le texte est beaueoup plus serre, le trace est plus lourd et 
demeure tout a fait -gothique., meme si les formes sont romanes. Les graphies sont 
dans I'ensemble de type traditionnel (ncqllicia, puerida) et I'emploi du e cedille n'est 
pas systematique. 

L'autre manuscrit qu'il faut mettre en rapport avec I'ecriture romane de Clamanges 
m'a cte signale tout recemment par mon collegue et ami le Dr. Martin Steinmann. Il 
contient le De casibus ~'irorum ifIlIstrium de Boccaee, et porte a la Bibliotheque univer­
sitaire de Bille la cote 0 II 19. Sa deeoration typiquement parisienne evoque celle de 
divers manuscrits executes pour Pierre d'Ailly et ne saurait etre posterieure au premier 
quart du XVe siede. L'eeriture - cette fois eneore oeuvre d'un habile eopiste plutat que 
d'un humaniste - offre de nombreux points communs avec eelle du De seIlerIllte ou du 
De amieitia de Clamanges. Ce n'est sans doute pas le copiste, mais plus vraisemblable­
ment le lettre pour qui avait ete executee la copie, qui a ajoute des cedilles a eertains e 
et qui a orne de petits traits obliques le sommet de la haste des lettres hautes (b, /;, I) 
formant ainsi une -queue d'aronde.: ceci n'etait pas tellement destine a embellir I'ecri­
ture qu'a marquer le progres de la revision, afin que le eorreeteur, quand il interrom­
pait sa relecture, put aisement reperer l'endroit du texte ou il s'etait arrere. Or c'est la 

Jb 11 pourrait s'agir de Pierre Marin, O.E.S.A., qui mourut eveque de Glandeve en 1467 et avait 
ete confesseur de Rene d'Anjou. Dans ce cas, le manuscrit aurait ete copie pour lui dans sa jeu­
nesse. 
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un systeme qui etait familier ii Nieolas de Clamanges: on ne le voit pas employe dans 
ses manuserits philologiques, mais il est ii peu pres eonstant dans les manuserits auto­
graphes de ses ceuvres. 

L'usage d'une eeriture de type roman au XVe siecle est un phenomene extreme­
ment mal eonnu et qu'il serait fort interessant d'etudier. La eommunication du Dr. 
Martin Steinmann a notre eolloque presente une premiere approehe du probleme et 
eomplete utilement les quelques donnees que j'ai pu fournir. Peut-etre saura-t-on un 
jour si Nieolas de Clamanges fut ii I'origine de eette resurrection de la minuseule du 
XIIe siecle ou si ce fut une tentative sans lendemain, reprise plus tard independam­
ment dans un autre eontexte eulturel. 
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Von der Übernahme fremder Schriften 
1m 15. Jahrhundert* 

(Abb. 17-26) 

Die heute vorherrschende Richtung in der Paläographie beschäftigt sich gerne mit 
einzelnen Scriptorien und Schreibern. Sie untersucht etwa die Schulen von Tours, 
Lorsch oder Angers, die Schriften von Petrarca, Salutati und Gerson. Damit wird sie in 
erster Linie hilfswissenschaftlichen Anliegen gerecht: Sie kann darüber Auskunft ge­
ben, wann, wo und von wem ein Manuskript geschrieben worden sei. Überdies ist der 
Ansatz methodisch klar und arbeitsökonomisch vernünftig. Schreiber und Provenien­
zen pflegen in den Registern zu wissenschaftlichen Werken aufgeführt zu werden. 

Wenn wir im Folgenden von den Schriftphänomenen ausgehen, ist die Situation 
ganz anders: Die Gefahr des unmethodischen Vorgehens ist groß, man gerät leicht 
von einer Erscheinung zur anderen und isoliert die Einzelheiten. Arbeitsökonomisch 
ist der Ansatz ungünstig, denn kaum ein Hilfsmittel führt zu einzelnen Schriftformen 
hin. Dafür weitet sich das Blickfeld - eher zu sehr -, und zum Teil ergeben sich ganz 
neue Fragestellungen. Mehr als die Hilfswissenschaft tritt die Schriftgeschichte in den 
Vordergrund. Ich meine durchaus nicht, daß eine solche Betrachtungsweise besser sei 
als die sonst übliche, aber ich denke, daß sie auch ihre Berechtigung hat, und schließ­
lich sollten sich beide finden zu einem abgerundeten Ganzen. 

"Fremde Schriften" fassen wir im Gegensatz zum geschlossenen Scriptorium. Im 
Scriptorium wird die Schrift vom Lehrer zum Schüler weitergegeben, ihre Entwick­
lung ist kontinuierlich. Wo Einflüsse von außen kommen, sind sie persönlich faßbar, 
etwa im Zuzug von auswärts ausgebildeten Lehrern. Wie weit die Wirklichkeit je die­
sem Idealbild entsprochen hat, brauchen wir hier nicht zu diskutieren, denn im Spät­
mittelalter gab es diese Art von geschlossener Tradition wohl überhaupt nicht mehr. 
Dennoch kann man unterscheiden zwischen Schriften, welche in der Umgebung eines 
Schreibers üblich, und anderen, welche ihm fremd gewesen sind. Daß die Grenzen 
fließen, soll uns nicht allzusehr kümmern: Wir werden uns bemühen, nur eindeutige 
Beispiele anzuführen . 

• Der Beitrag behandelt ein weitläufiges und wenig bekanntes Thema. In der Diskussion in 
München und hinterher durfte der Autor Ergänzungen und Kritik vor allem von Albinia de la 
Mare und Peter Gumbert entgegennehmen. Er hat diese Anregungen gerne aufgenommen, so­
weit sie ihm überzeugend und für die behandelten Beispiele relevant schienen. So entspricht der 
folgende Text nicht mehr überall dem, was 1986 vorgetragen worden ist. 
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Wir können unser Thema hier bei weitem nicht ausschöpfen. Schriftübernahmen 
der Zeit vor dem 14.Jahrhundert müssen ganz beiseite bleiben. Wir werden auch 
nicht auf die zahlreichen Schreiber eingehen, welche fern der Heimat das Bücherrna­
chen als Erwerb betrieben haben und sich nach Vorstellungen und Wünschen ihrer 
Auftraggeber zu richten hatten. Unter den humanistischen Schreibern im Italien des 
15.Jahrhunderts finden sich bekanntlich Namen aus ganz Europa. Auch das Verhalten 
von Studenten an fremden Universitäten werden wir nicht untersuchen, schon weil 
dieses Thema nicht auf humanistische Schrift beschränkt bleiben dürfte. Aber auch 
Kopien antiquarischen Charakters werden uns nicht beschäftigen. Schließlich werden 
wir auch auf die Übernahme der klassischen Capitalis nicht eingehen. Sie gehört zwar 
eng zu unserem Thema, ist aber der wohl schwierigste Fall und müßte uns auf die Ge­
biete von Epigraphik, Kunstgeschichte und Ästhetik führen, welche uns sonst hier 
wenig angehen. 

Grundlegend über die Entstehung der humanistischen Schrift handelt B. L. Ullman, 
The origin and development of humanistic scripe. Es ist Ullman gelungen, die An­
fänge nicht nur in Florenz zu lokalisieren und zeitlich festzulegen (daß seither die er­
sten Versuche etwas früher datiert werden, fällt hier nicht ins Gewicht), sondern auch 
die Initianten, ihre Beweggründe und Diskussionen zu fassen. Der Vorgang ist damit 
zu einem Modellfall für die ganze lateinische Paläographie geworden: Über keinen 
wichtigen Schriftwandel wissen wir so gut Bescheid wie über diesen. 

Es schmälert Ullmans Leistung nicht, wenn wir feststellen, daß das letzte Drittel sei­
nes Buches, über die Ausbreitung der humanistischen Schrift, etwas schwächer ausge­
fallen ist: Wer erwartet, wenigstens die ersten Etappen des Ausgreifens über den en­
gen Florentiner Kreis um Salutati müßten sich präzise fassen lassen, wird enttäuscht, 
und daran haben auch neuere Forschungen nicht viel ändern können. Poggio etwa ist 
bekanntlich schon 1403 nach Rom gegangen, aber dort war vorerst keine Spur seines 
Einflusses auf die Schrift zu erkennen2

• Und auch wo sich Lehrer-Schüler-Verhältnisse 
nachweisen lassen, kommen wir oft zu merkwürdigen Feststellungen. So mag es beru­
higend sein zu wissen, daß Guarino da Verona die neue Schrift 1414 in Florenz über­
nommen3 und nach Norditalien gebracht habe und daß sein Schüler Rogerius Cataldo 
wiederum sie 1420 in Venedig praktizierte4 - er war dort allerdings nicht der erste'. 
Doch weicht Cataldos Schrift von dem Vorbild Poggios oder Niccolis deutlich ab, und 
es scheint ausgeschlossen, daß er sie in einem pedantisch-schülerhaften Sinn hat nach­
ahmen wollen. Damit stehen wir vor der Frage: Was ist übernommen worden, woher 
und wie? 

I Rom 1960 (= Storia e letteratura 79). 
2 A. C. de fa Lliare, Humanistic script: the first ten years, in: Das Verhältnis der Humanisten zum 
Buch, Boppard 1977, 93. 
3 Oxford Bodleian Library, Bywater 38, s. CMD-Oxford pI. 270. 
4 ebd. Canon. Pat. Lat. 224, a. O. pI. 288. 
; Die ersten humanistischen Handschriften in Venedig sind 1412/13 entstanden: de la Mare a.O. 
107. 
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Unser erstes Beispiel ist eine Handschrift des Nicolaus de Camulio (Abb. 17t Er ist 
ein Genuese, den wir nicht mit dem Florentiner Kreis in Verbindung bringen können. 
Seine Schrift erinnert an die des Cyriacus von Ancona, kann aber von diesem nicht 
beeinflußt sein, dazu ist sie zu früh, nämlich von 1419, und sie stammt auch nicht von 
der adriatischen Seite Italiens, sondern Nicolaus hat das Manuskript im Exil in Pisa 
geschrieben. Die Ähnlichkeiten sind vielmehr auf gemeinsamen griechischen Einfluß 
zurückzuführen: das hohe t, gelegentlich griechisch geprägtes a und spitzes v auch im 
Wortinneren sind typisch, dazu treffen wir hier in seinem ursprünglichen Zusammen­
hang das Majuskel-M griechischer Form, welches für die früh humanistische Capitalis 

so typisch geworden ist7
. 

Griechischer Einfluß läßt sich in diesem Fall auch biographisch belegen: Die zweite 
Handschrift, welche wir von Nicolaus kennen, hat er 1416 in der genuesischen Kolo­
nie Caffa auf der Krim geschrieben8

. Ein ganz anderes Element seines Lebens kommt 
daneben in den merkwürdig nach links zurückgebogenen Schäften des r zum Aus­
druck: Nicolaus war Notar, und diese Form hat er zweifellos aus alten Urkunden­

schriften übernommen9
. 

Im weiteren wollen wir nicht auf Cyriacus von Ancona eingehen, dessen exzentri­
sche Schrift bekannt ist, sondern auf ein kurzes Manuskript von Pomponio Leto (Abb. 
20 und 21)'°. Auffällig sind darin unter vielem anderen das "gestürzte" t mit nach 
rechts fallendem Balken, ohne daß Ligaturen vorlägen; e mit steil aufragendem Ober­
teil und im rechten Winkel dazu sinkender Zunge; r mit Unterlänge; unziales, rechts 
offenes g; oben nach links zurückgebogenes Minuskel-s; offenes a; zuweilen halbun­
ziales r mit auf die Zeile hinunterreichender Schulter (Abb. 20); die griechischen 
Buchstaben Delta, Mü und hohes, in einem Zug geschriebenes t, in anderen Hand­
schriften auch Theta. All diese Formen stehen neben anderen, "normalen". Offenbar 
haben wir ein Experiment vor uns, aus der Zeit nach 1470, als Leto sich um das Grie­
chische bemühte. Es ist schwierig, die Herkunft der einzelnen Elemente nachzuwei­
sen. Giovanni Muzzioli hat auf die spätantiken Glossen im Vergilius Mediceus hinge-

" Brusse1 Bib1. Royale IV 719, s. CMD-B 2, 27f. Nr. 137; ausführlich beschrieben bei J J G. 
f!fexallder u. A. C. de fa lHare, The ltalian manuscripts in the library of Major J. R. Abbey, Lon­
don 1969, 26-28 mit pl. 11. 
7 Diese Fonn war in der 2. Hälfte des 15. Jh.s in Deutschland gut bekannt: Kaiser Friedrich III. 
hat sie in ein Notizbüchlein gekritzelt (A. CbrollSt, Monumenta palaeographica 1,13,4), und UI­
rich Bessnitzer markiert damit 1485 ein Geschütz in seinem Zeughausinventar von Landshut 
(Heidelberg, Cod. Pa1. Genn. 130, 21r, s. E. Alittleru. W. Wemer. Mit der Zeit, Wiesbaden 1986, 
135). 
8 London British Library, Harley 3551, s. CMD-British Library 136f. Nr. 765. Im Brüsse1er Co­
dex verwendet er übrigens einen Typ von Reklamanten, welcher mit Schwerpunkt in Venedig 
vorkommt, s. A. Derolez, Codicologie des manuscrits en ecriture humanistique sur parchemin 1 
(Bibliologia 5), Turnhout 1984,53-56. 
9 z. B. Archivio paleografico Italiano 12,97: Urkunde von Sezze, 1158. 
10 Vat. lat. 3233, 4r-16v (Cicero pro Q. Ligario mit Glossen u.a.); Abbildungen bei V Zabllgbill, 
Giulio Pomponio Leto 2, Grottaferrata 1910, Tav. 2, und G. Muzzioli, Duo nuovi codici autografi 
di Pomponio Leto, in: Italia medioevale e umanistica 2,1959, Tav. 31. Die Schrift variiert in der 
Handschrift sehr stark, am häufigsten finden sich ungewöhnliche Formen 8v-9r sowie in den 
Glossen. 
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wiesen, welchen Leto nachweislich benützt hat!!, doch kommt diese Handschrift nur 
für einen geringen Teil der ungewöhnlichen Formen in Frage. Wie dem auch sei, Leto 
ist der einzige Humanist des 15.Jahrhunderts, bei welchem bis jetzt Elemente spätan­
tiker Buchschrift nachgewiesen sind. Dabei ist auch ein spielerischer Zug nicht außer 
acht zu lassen; besonders ausgeprägt kommt er in einer Glosse 12v zur Geltung (Abb. 
21; der Text ist zu lesen ,,Africa veluti arx belli contra R. P. Romanam"). Später ist Le­
tos Schrift wieder "normaler" geworden. Theta und unziales g hat er beibehalten. Letz­
teres mindestens findet sich auch in seiner Umgebung, etwa in dem Basler Lukrez, der 
schon um 1500 Leto zugeschrieben wurde 12, und bei Domizio Calderini, der nicht 
zum engsten Kreis Letos gehörte, in einem Brief von 1474 13

; beide haben mit Leto 
auch häufiges Majuskel-F gemeinsam. Das selbe unziale g schreibt aber auch der elf­
jährige Piero di Lorenzo de'Medici 1482 in einem etwas gekünstelten Brief an seinen 
Lehrer Niccolo Michelozzi !4. 

Leto ist ein extremes Beispiel für den Einfluß der griechischen auf die lateinische 
Schrift. Einzelne griechische Elemente lassen sich auch bei vielen anderen feststellen 
(vor allem im t), aber ein entscheidender Durchbruch ist, soweit wir sehen, nie erfolgt: 
daß man nämlich die griechischen Formen als älter und ursprünglicher betrachtet und 
sie deshalb den lateinischen grundsätzlich vorgezogen hätte. 

Kehren wir wieder zur lateinischen Schrift zurück. R mit Unterlänge und ein e, das 
sich von der beneventanischen Schrift herleiten läßt, hat schon Ullman bei Giovanni 
Pontano festgestellt und zwar in der Zeit, als dieser in Neapel weilte, um 146015

. UII­
man deutet diese Eigenheiten als Ausdruck der politischen und kulturellen Opposi­
tion gegen Florenz. Wenn man feststellt, daß ein ganz ähnliches e auch bei Giovanni 
Cavalcanti, bei Poliziano und etwas später auch bei Ficino Ficini, alles guten Florenti­
nern, vorkommt!6, wird man mindestens daran zweifeln, ob die Demonstration Pon­
tanos auch verstanden worden sei. 

Nicht ganz selten kommen in humanistischen Schriften die insularen Kürzungen 
für est und enim vor. Natürlich ist es schwer zu entscheiden, wo solche Zeichen aus 
einem alten Codex, wo sie von einem zeitgenössischen Vorbild übernommen worden 
sind. Schwierig liegen die Dinge auch bei r mit unter die Zeile reichendem Schaft: In 
Italien war diese Form im 14.Jahrhundert nicht mehr gebräuchlich, in humanistischen 
Schriften taucht sie wieder auf. Bei Pontano sieht man dahinter, wie erwähnt, das Vor-

11 a.O. 350f. 
12 Basel UB, F VIII 14, s. E Pe/legrin, Le Codex Pomponii Romani de Lucrece, in: Latomus 7, 
1948, 77-82; vgl. aber fit. D. Reet'e, The Italian tradition of Lucretius, in: Italia medioevale e 
umanistica 23, 1980,35 Anm. 12. 
13 T. de lYlarinis u. A. Paosa, Nuovi documenti per la storia deI Rinascimento, Firenze 1970, 58 f. 
u. tav. 20. 
14 ebd. 74 u. tav. 26b. 
15 B. L. U/lman, Pontano's handwriting and the Leiden manuscript of Tacitus and Suetonius, in: 
Italia medioevale e umanistica 2, 1959, 309-335. 
16 Cavalcanti: Autografi dell'archivio Mediceo avanti il principato cd. A. M. Fortuna u. C Lun­
ghetti (Scriptorium Florentinum 1), Firenze 1977, tav. 79 (von 1473); Polizian: cbd. tav. 94 (von 
1479) und I. iHaier, Ange Politien, Genf 1976, Frontispiz; Ficini: de iHarinis u. Perosa a.O. tav. 
14. 
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bild der Beneventana. Das r mit Unterlänge findet sich aber auch in den semigoti­
sehen Glossen zu einer Seneca-Handschrift, welche z. T. Salutati zitieren (Abb. 18)17. 
In einer solchen Schriftart würde man am allerwenigsten altertümliche Buchstaben 
vermuten. Die Unterlänge erscheint jedoch nur am Wortende und gesellt sich so zu 
anderen Buchstaben, welche in der selben Position unter die Zeile reichen, nämlich s, 
j und 3förmiges m. Es ist kaum aus alten Vorlagen übernommen worden, vielmehr er­
innert der am Ende zurückgebogene Schaft an Nicolaus de Camulio und auch an eine 
venezianische Handschrift, welche Albinia de la Mare in ihrem Referat gezeigt hat ls . 

So muß man sich fragen, ob nicht doch eine dünne ungebrochene Tradition vom 
Hochmittelalter her bis ins 15.Jahrhundert gereicht habe. 

Ein Sonderfall ist der Engländer Thomas Candour l9 Er hat während eines langen 
Aufenthaltes in Italien humanistisch zu schreiben begonnen wie manche seiner 
Landsleute auch. In England nahm er sich aber auch heimische Manuskripte des 
12.Jahrhunderts zum Vorbild, Schriften also, welche mit italienischem Stil nichts zu 
tun haben, sondern als "the English equivalent ... of ltalian humanistic script" zu be­

trachten sind20
. 

Auf ein weiteres Phänomen wollen wir noch kurz eingehen: Die sogenannte früh­
humanistische Capitalis, welcher wir schon bei Nicolaus de Camulio begegnet sind, 
zeichnet sich durch einen großen Formenreichtum aus. Das Sammelsurium von Va­
rianten mag erst allmählich zusammengekommen sein, aber das Bestreben dazu zeigt 
sich schon früh: In einem dreizeiligen Korrekturvermerk von 1410 (Abb. 19)21 ver­
wendet Ghuiglielminus Tanaglia vier Arten von E, drei von A, je zwei von B, M, N 
und '[22. Eine solche Vielfalt der Majuskelformen ist ebenfalls vorgotisch. Die be­
kannte Properz-Handschrift des 12.Jahrhunderts in Wolfenbüttel etwalJ zeigt in den 
Zeilenanfängen einer einzigen Seite (38r) drei A, drei Q und je zwei H, Mund N (an 
anderen Stellen kommen noch Varianten von D, E und anderen dazu). 

17 St. Gallen Kantonsbib!. (Vadiana) 303: Seneca, Tragoediae, geschrieben von Georgius Nicien­
sis, Pavia 1393 (die Glossen von anderer Hand, wohl etwas jünger). 
18 Oxford Bodleian Library, Canon. Mise. 106; Abb. bei C Huter, Cristoforo Cortese in the Bod­
leian Library, in: Apollo, Jan. 1980, 17 fig. 10. Das selbe r und das griechische M auch in einem 
1406 datierten (aber vielleicht nachträglichen und nicht eigenhändigen) Kaufvermerk Guarinos 
in Vat. Palat. gr. 116, 141v, abgebildet bei R. Avesant; Verona nel Quattrocento. La civilta delle 
lettere (Verona e il suo territorio 4,2) 1984,32 Fig. 2 (Hinweis von A. de la lHare). 
19 Hinweis von P. Gumbert. Über Candour: A. C de ta Mare, Humanistic hands in England, in: 
Manuscripts at Oxford, an exhibition in memory of Richard William Hunt, Oxford 1980, 95 I. 
(mit älterer Lit.). Er erscheint 1437 in Padua, doktoriert dort 1446, hält sich an der Kurie und in 
London auf, tot 147617. Sein einziges datiertes Manuskript von 1459 (?) ist Oxford Magdalen 
College, Lat. 196. 
20 de la .Mare a. O. 96. 
21 St. Gallen Kantonsbib!. (Vadiana) 298, 78v, Abb. auch bei de ta iUare, Humanistic script (wie 
Anm. 2), nach S. 96 fig. 8. 
n T mit rundem, auf beiden Seiten hinuntergebogenen Balken kommt in hochmittelalterlichen 
Zierschriften vor, z. B. im Kanonbild von Kassel 2° Ms. theo!. 58, 53r (Hersfelder Graduale und 
Sakramentar, Helmarshausen c. 1166170), s. H Brozinski, Kasseler Handschriftenschätze, Kassel 
1985, 29. 
23 Cod. Guelf. 224 Gud. lat.; Facsimile ed. Th. Birt, Leiden 1911. 
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Auf die frühhumanistische Capitalis bezieht sich auch ein Fall direkter Übernahme, 
der nicht in Italien, sondern in Deutschland stattgefunden hat, nämlich auf der Grab­
tafel der Königin Fastrada, Gemahlin Karls des Großen, im Mainzer Dom (Abb. 23?4. 
Dieses Denkmal muß den Forscher zuerst einmal enttäuschen: Die Tafel selbst 
stammt offensichtlich nicht aus karolingischer Zeit, und ein Reim verrät, daß auch ihr 
Text frühestens im Hochmittelalter formuliert worden ist. Als Zeugnis humanistischer 
Interessen in der 2. Hälfte des 15.Jh.s aber ist es ein bemerkenswertes Dokument, 
seine Schrift ist frühhumanistische Capitalis. Auffällig darin ist das Q, dessen Cauda 
senkrecht nach oben, ins Innere des Buchstabenkörpers gerichtet ist. Diese Form ist 
uns aus der mittelalterlichen Initalkunst vertraut, sie scheint aber jedenfalls nicht zum 
Grundbestand der frühhumanistischen Capitalis gehört zu haben. Dagegen kommt sie 
in frühen Mainzer Inschriften vor, etwa auf dem Gedenkstein für den 1048 gestorbe­
nen Propst Wignand zu St. Stephan25

. Und so liegt die Annahme nahe, sie sei als be­
sonders altertümlich von dort in die Fastrada-Inschrift übernommen worden, viel­
leicht zusammen mit der Vorliebe für Ligaturen. 

Nun wird man methodisch einwenden, es müßte sich da um die isolierte Über­
nahme einer einzelnen Buchstabenform handeln. Derartiges sei doch wenig überzeu­
gend. Völlig widerlegen läßt sich dieser Einwand nicht. Aber solche Übernahme von 
Einzelformen ist ein häufiges Phänomen. Humanistisches Schriftbild, rund, hell und 
schleifenlos, aber ohne spezifisch humanistische Buchstaben, gilt als Definition der 
Semigotica; darunter fällt aber auch etwa die sogenannte Rotunda, wie sie Leonhard 
Wagner in Augsburg um 1500 geschrieben hat. Gotische Kursive andererseits, dabei 
aber langes Schluß-s kennzeichnet deutsche Studenten, welche an oberitalienischen 
Universitäten studiert hatten und sich als Humanisten fühlten, aber auch ihre Kolle­
gen in der Heimar>6. Und geradezu absurd wird diese Übernahme von Einzelformen, 
wenn sie mit einem Mißverständnis verbunden ist: In den ersten Jahrzehnten des 
16.Jh.s ist am Oberrhein ein merkwürdiges doppelbäuchiges Minuskel-b verbreitet. 
Sein Vorbild waren offenbar italienische Majuskelformen, bei denen der Schaft zwar 
hoch über die Zeile ragte, der runde Körper aber auf die Mittelzone reduziert war -
morphologisch entsprach das tatsächlich einer Minuskel-Gestalt, und so hat man die 
Form denn auch nördlich der Alpen aufgefaßt oder jedenfalls verwendet (Abb. 24)27. 

Die Humanisten waren im 15.Jahrhundert nicht die einzigen, welche ältere Schrift­
formen übernommen haben. Im Jahre 1938 hat Bernhard Bischoff ein Gebetbuch be­
kannt gemacht, welches der greise Prior des Klosters Reichenbach 1468 "in täuschen-

24 F. v: Arms, Die Inschriften der Stadt Mainz von frühmittelalterlicher Zeit bis 1650 (Die deut­
schen Inschriften 2, Heidelberger Reihe 2), Stuttgart 1958, 1 Nr. l. 
25 Arensa.O. 350f. Nr. 655. 
26 1H. Steinmann, Die humanistische Schrift und die Anfänge des Humanismus in Basel, in: Ar­
chiv für Diplomatik 22, 1976, 406 ff. 
27 M. SteinmanII, Die lateinische Schrift zwischen Mittelalter und Humanismus, in: Paläographie 
1981 (München er Beiträge zur Mediävistik und Renaissance-Forschung 32), München 1982, 
194f. mit Abb. 1 u. 2. Ein gutes Beispiel für die italienischen Vorbilder ist das Kolophon des 
Bahordus Brunectus Venusinus zu seinem 1467 in Neapel geschriebenen Onosander (Privatbe­
sitz), hier Abb. 24. 
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der Nachahmung einer Minuskel des XII. Jh.s" geschrieben hatte28 Damals ließ sich 
ßischoff durch die hübsche Begründung des Schreibers täuschen, als alter Mann habe 
er eben seine Hand den Alten anpassen wollen. In einem Nachtrag zum Neudruck des 
Aufsatzes 1966 konnte er dann zwei ähnliche Beispiele nennen, noch drei 1981 29

, und 
weitere sind inzwischen ans Licht gekommen. Wir kennen also: Eine Historia triper­
tita auS Melk 14493°; ein Festlektionar aus Weihenstephan bei Freising 1462 (Abb. 
22t; ein Missale Romanum, wohl aus St. Peter in Erfurt, ebenfalls 146232

; ein Homi­
liar auS S. Giustina in Padua 146633

; das genannte Gebetbuch aus Reichenbach 1468; 
Seneca, Tragödien aus dem Kloster Ter Doest in den Niederlanden, 14773

"; eine Bo­
nifaciusvita, Fulda 148435

; ein Brevier aus Hirsau, zwischen 1493 und 1502 36
; ein Blatt 

mit Versen aus einem österreichischen Kloster, undatiert37
; auf einige weitere, schließ­

lich auch englische, weist Peter Gumbert in seinem Beitrag unten S. 68 f. hin38 Ne­
benbei sei noch eine Handschrift von Poggios Facetiae erwähnt, 1470 in Nordost­
Italien geschrieben39

: Sie zeigt zwar Minuskel-d und gerades Schluß-s, dabei ist sie 
aber so eng geschrieben, daß das Schriftbild nicht humanistisch, sondern gotisch wirkt. 

Mit zwei Ausnahmen, dem eben erwähnten Poggio und dem Seneca aus Ter Doest, 
enthalten die genannten Handschriften durchwegs geistliche Literatur, und alle sind 
in Klöstern entstanden. Sie hängen mit der Klosterreform zusammen (auch der 
Paduaner Band: von S. Giustina ist die benediktinische Reform in Italien ausgegan­
gen). Klosterreform war ja stets Besinnung auf die eigene große Vergangenheit, und 
damit auch auf das handschriftliche Erbe. Direkt faßbar wird das bei dem spätesten 

28 München, Clm 2990, s. B. Bischof!, Ein Reichenbacher Codex des XV. Jh.s in imitierter roma­
nischer Minuskel, in: Beiträge zur Inkunabelkunde, NF 2, Leipzig 1938, 148-152; erweiterter 
Neudruck in: dm" Mittelalterliche Studien 1, Stuttgart 1966,63-67 mit TaL 5. 
29 B. Bischojf, Die Rolle von Einflüssen in der Schriftgeschichte, in: Paläographie 1981 (wie 
Anm. 27) 101 L 
30 Auktionskatalog Karl u. Faber München Nr. 15,1937, Nr. 14, s. Bischoffin: MA Studien a.O. 
67 Anm. 12. 
Jl München, Clm 21597, s. Bischoffebd. 
32 London British Library, Add. ms. 10927, s. CMD-British Library 30 Nr. 39 u. Abb. 684; Bi­
scboff, Die Rolle a.O. 102. 
" Oxford Bodleian Library, Lyell 77, s. CMD-Oxford Nr. 646 mit Abb. 652. Bezeichnenderweise 
heißt die Schrift bei 0. Plicht u. J. J. G. Alexander, Illuminated manuscripts in the Bodleian Li­
brary Oxford 2: ltalian school, Oxford 1970,62 Nr. 610 "humanistic script", während der Band 
für A. C. dt' la ,\lare, Catalogue of the collection of medieval manuscripts bequeathed ... by J P. 
R. Lyell, Oxford 1971,277 "in a large round gothic text hand" geschrieben ist. 
J4 Leiden B. P. L. 45A, s. CMD-NL 1 Nr. 165 mit pI. 229 f. 
35 Frankfurt a.M. StadtbibI., Ms. Barth. 63, s. CMD-BRD 1, Abb. 216-218. 
)6 Stuttgart, BibI. 2° 24, s. Biscbof/' Die Rolle a. O. (imitierte Schrift des 12. Jh.s nur 54r-77v). 
Auskünfte über diese Handschrift verdanke ich Frau Herrad Spilling. 
17 Linz StudienbibI., Fragment s. n., s. Bischoff a. O. 
38 Nicht hierher gehört der mittlere Teil des Breviers Engelberg 107 (CMD-CH 2 Nr. 258 mit 
Abb. 232): es ist ein älteres Stück in einer 1429 vervollständigten Handschrift, wie schon A. 
Bruckner festgestellt hat. 
," Oxford Bodleian Library, Lat. mise. e 77, s. CMD-Oxford Nr. 557 mit Abb. 695. 
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Stück unserer Reihe, dem Brevier aus Hirsau: Wolfgang Irtenkauf'iO hat gezeigt, wie 
sich in der Liturgie dieser Handschrift die Beschäftigung mit den Anfängen des Klo­
sters spiegelt, und führt die Anregung dazu aufJohannes Trithemius zurück, der 1495 
mit der Arbeit an der Chronik von Hirsau begonnen hatte41

. In diesem Zusammen­
hang muß man wohl auch schon Peter von Rosenheim sehen, einen der Führer der 
Melker Reform, der 1403 mit Nikolaus Seyringer und anderen nach Subiaco an den 
Ursprungsort des Benediktinerordens gezogen und später Prior von Rocca di Mondra­
gone bei Capua geworden ist. Nach seiner Rückkehr aus Italien 1418 schrieb er eine 
humanistische Hand - keine direkte Nachahmung älterer Vorbilder, sondern einen 
zeitgenössischen Typus mit persönlichen Eigenheiten. Wo und unter welchen Um­
ständen er sich diese Schrift angeeignet hat, wissen wir nicht Uedenfalls kann sie sich 
in jener Zeit und in Peters Lebenskreis nicht einfach aufgedrängt haben), aber irgend­
wie hat er die humanistische Schrift wohl doch mit früher Klosterkultur in Verbin­
dung gebracht. Denn ein Humanist italienischer Prägung ist Peter von Rosenheim ge­
wiß nicht gewesen. 

Ein ebenso prominentes wie dubioses Beispiel der Übernahme vorgotischer Schrift 
findet sich auf dem bekannten Selbstportrait Albrecht Dürers aus dem Jahre 1500 in 
München42

: Neben italienischen humanistischen Formen, wie sie auch durch die An­
tiqua des Buchdrucks geläufig geworden waren, stehen darin Elemente, welche wir aus 
dem Kreis der Klosterreform kennen, besonders auffällig das e, dessen gerader Rük­
ken oben einen Ansatz von links her aufweist43 . Dieses e wie auch das g mit der klei­
nen Unterlänge ist um so erstaunlicher, wenn man mit der modernen kunsthistori­
schen Forschung annehmen will, daß die Inschrift nicht vor 1511 und wohl erst "etwa 
in den Jahren zwischen 1518 und 1522 von Dürer hinzugefügt worden" sei44

. Seltsam 
wirken auch die bei den schweifartigen Verlängerungen an a, sie erinnern an italieni­
sche Schreibmeisterkünste. All das ist so befremdlich, daß man kaum in den Schrift­
formen einen Ausdruck der selben spätmittelalterlichen Frömmigkeit wird sehen dür­
fen, welcher in dem Portrait selber unzweifelhaft zur Geltung kommt. Eher wird man 

40 IP. IrtenkallJ, Ein bursfeldisches Kalendar aus Hirsau, in: Zs. f. schweizerische Kirchenge­
schichte 51,1957,257-280. 
41 Trithemius war gewiß kein eigentlicher Humanist, schrieb aber eine humanistische Kursive 
(Probe z. B. CMD-S 1, Abb. 162). Eine Handschrift aus Sponheim, die heimischen Vorbildern des 
12. Jh.s folgt, in London British Library, Royal 6A VIII, bei P. GlIlIJbert unten S. 68. 
42 F AnzelewJk); Albrecht Dürer, das malerische Werk, Berlin 1971, Taf. 68b. 
43 Die selbe Form aus Sponheim 1496/7 bei P. Gumbert unten S. 68; sie ist ursprünglich viel­
leicht englisch, etwa in Salisbury Cathedral MS 150, geschrieben zwischen 969 u. 978 (Abb. in: 
The Salisbury Psalter ed. C. u. K. Simm, = Early English Text Society 242, London 1959); später 
in der letzten Lage des Vespasian Psalter, London British Library, Cotton Vespasian A I, 155r-
160v,1. Hälfte 11. Jh. (ed. D. H. IVrigbt u. A. Campbdl, = Early English Manuscripts in Facsi­
mile 14, Kopenhagen 1967), oder in der Bibelhandschrift Arras 336 (974), geschrieben zwischen 
1094 und 1115 (New Palaeographical Society 2,2, London 1913-1930,38). 
44 Anzelewsky a. O. 168. Daß die Inschrift zu einem unbekannten Zeitpunkt erneuert worden ist, 
spielt in unserem Zusammenhang keine Rolle: Für ein breiteres humanistisches e wäre von An­
fang an kein Platz gewesen. 
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sich erneut fragen, wann und wie die Inschrift entstanden und welches Dürers Anteil 
daran gewesen seI. 

Kehren wir zu der Handschrift aus Ter Doest zurück. G. Lieftinck hat zuerst auf sie 
hingewiesen und mögliche Vorbilder aus der Zeit um 1200 genannt, P. Gumbert hat 
das Beispiel wieder aufgenommen45

. Allerdings handelt es sich diesmal nicht um 
geistliche Literatur, sondern um die Tragödien Senecas. Da antike Dramen zur Schul­
lektüre des Humanismus gehören und unser Text mit seiner Glossierung zweifellos 
dem Unterricht dienen sollte, da solcher Unterricht humanistischer Prägung im Jahre 
1477, als der Codex entstand, auch in den Niederlanden nichts Unerhörtes mehr war, 
so muß man sich fragen, ob diese Handschrift nicht eher zur Gruppe der humanisti­
schen Zeugnisse zu zählen sei. Ihre Schriftformen allerdings haben mit italienischen 
Vorbildern keinen direkten Zusammenhang, und so hätten wir ein Bindeglied zwi­
schen humanistischer und reformklösterlicher Wiederbelebung alter Schriften vor 

uns. 
Ist es aber auch sonst richtig, die beiden Traditionen völlig getrennt zu sehen? Ge­

wiß, die Mönche haben bei ihrer Arbeit kaum an Poggio und Niccoli gedacht. Sie 
konnten aber die Mahnungen Jean Gersons vor Augen haben, der am Konstanzer 
Konzil mit den Führern der österreichischen Reform in Verbindung getreten war und 
selber kurze Zeit in Melk gelebt hatte46

. Gerson hat in Paris zum Kreis jener frühesten 
französischen Humanisten gehört, den Gilbert Ouy erforscht hat47 und der über Jean 
de Montreuil schon 1384 in direkten Kontakt mit Salutati gekommen ist. Auf huma­
nistische Elemente im Denken Gersons wollen wir hier nicht näher eingehen; es ist 
jedenfalls klar, daß ihm das Christentum ein zentrales Anliegen war. Sein Traktat "De 
laude scriptorum" hatte in den Reformklöstern einen guten Ruf, er fand weite Ver­
breitung und war geeignet, die Schreiber in ihrem Tun zu bestärken, sie über ihre Mü­
hen hinwegzutrösten. Gerson lobt zwar nicht die alte Schrift, aber er zieht die alten 
Texte den modernen vor48 Und diejenigen, welche keine komplizierten Buchstaben 
malen können, läßt er wissen: "Littera sit legibilis, sit punctuata, purgata, qualis est 
Lombardorum, non involvens se tractibus superfluis."49 Fragen Sie mich nicht, welche 
Schrift der "Lombardi" Gerson hier im Auge habe. Seine Leser konnten sich jedenfalls 
auf ihn berufen, wenn sie die Rotunda schrieben, welche man von den juristischen 
Codices aus Bologna kannte und aus italienischen liturgischen Büchern, und wie sie 

" J. P. GUlIlbert, Europees boekschrift in 1478, in: Archives et bibliotheques de Belgique 52, 
1981,141. 
46 Nämlich 1418/9, s. P. Glorieux, in: Jean Gerson, CEuvres completes 1, Paris 1960, 133. 
47 G. Oll); Jean de Montreuil et l'introduction de l'ecriture humanistique en France au debut du 
XVc siecle, in: Essays presented to G. l. Lieftinck 4, Amsterdam 1976,53-61; ders., In search of 
thc earliest traces of French humanism: the evidence from codicology, in : The Library Chronicle 
43, 1978,3-38. 
48 ,,Adde quod salubriora sunt plerumque scripta veterum, qualia scriptor noster eligit, quam dic­
tamina novellorum" (De laude scriptorum, cap. 2; CEuvres completes ed. P. Gloriellx 9, Paris 
1973,425). 
49 Cap. 9 (a. O. 430). 
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ähnlich auch etwa Leonhard Wagner in Augsburg gepflegt hat'o. Mit derselben Legiti­
mation konnten sie die weit verbreitete Semigotica übernehmen oder die humanisti_ 
sche Minuskel (die Gerson selber allerdings nicht geschrieben hat' 1), oder auch die 
schlichte Bastarda, welche sich in der Devotio moderna und bei den Windesheimern 
durchgesetzt hat, jener niederländischen Reformbewegung, deren Buchproduktion 
Gerson in seinem Traktat lobend nennt". Aber auch vorgotische Schriften der heimi­
schen Tradition standen nicht im Widerspruch zu Gersons Empfehlung. Auf sie hat 
Johannes Trithemius hingewiesen, der Abt von Sponheim, als er am Ende des 15.Jh.s 
Gersons Thema wieder aufnahm: "Inspiciamus volumina antiquissima, que scriptores 
eruditi scripserunt, et ex eorum imitatione sumamus artis nostre compendium"55 

All das klingt wohl reichlich diffus, aber die Wirklichkeit ist nicht anders. So ist 
etwa das Basler Exemplar der Konzilschronik von Johannes de Segobia54 in einer rein 
gotischen Buchkursive geschrieben - bis auf das "Deo gracias" am Schluß des ersten 
Bandes, das man als Rotunda bezeichnen muß (Abb. 25 und 26). Vor diesem Hinter­
grund wiederum könnte man auch in den Seiten titeln, welche zweifellos von der sel­
ben Hand stammen, humanistische Elemente erkennen, und kommt zu keinem Ende 
mehr. Offenbar hat der Schreiber solche runden, mehr oder weniger humanistischen 
Formen gekannt und auch selber verwendet, und etwas davon wird auch in seiner go­
tischen Schrift spürbar. Der scharfe Gegensatz, welchen die Schriftgeschichte kon­
struiert hat, besteht für ihn nicht. 

Welches sind die Ergebnisse aus unseren Betrachtungen? Eine wirkliche Übersicht 
haben wir noch nicht gewonnen, wir haben nur einzelne Erscheinungen herausgegrif­
fen und können ihren Stellenwert im Gesamtbild nicht recht beurteilen. Dennoch las­
sen sich erste Schlüsse ziehen. 

Die Beispiele, welche wir betrachtet haben, sind Ausnahmen. Zwar könnte sich das 
Bild etwas ändern, wenn wir die nicht wenigen Handschriften einbeziehen wollten, 
welche ebenfalls karolingischen Vorbildern zu folgen scheinen, aber keine ausgefalle­
nen Einzelformen aufweisen. Die weit überwiegende Zahl von humanistischen Manu­
skripten aber unterscheiden sich doch deutlich von karolingischen und versuchen gar 
nicht, ihnen gleich zu sein. Daß andererseits auch nach der ersten "Erfindung" der hu­
manistischen Schrift ältere Vorbilder immer wieder ihre Wirkung geübt haben, dürfte 
doch klar geworden sein. Oft wurde die Übernahme, aus früheren wie aus zeitgenössi­
schen Mustern, punktuell vollzogen, das trug zu der großen Vielfalt von Formen bei. 
Wenn es Meister gab, welche sorgsam über die Ausbreitung einer einzigen reinen hu­
manistischen Schrift wachten (Ullman sah vor allem Niccoli in dieser Rolle), so haben 

,0 Etwa in der Vita sancti Simperti von 1492 (0. Plicht, Vita Sancti Simperti, eine Handschrift für 
Maximilian 1., = Jahresgabe des Deutschen Vereins für Kunstwissenschaft, Berlin 1964, Taf. 3.4). 
Wagners Schrift ist aber nicht einfach die italienische Rotunda: Bei ihm fehlt die charakteristi­
sche Differenzierung der Schaftenden (vgl. dazu M. Steinmarltl, Textualis formata, in: Archiv für 
Diplomatik 25, 1979, 319 mit Abb. 3). 
51 Nach brieflicher Bestätigung von G. Oll)' vom 20. Sept. 1984. 
52 Cap. 3 (a. O. 426). 
53 Trithemills, De laude scriptorum, Mainz 1494, cap. 8 (ed. K. Amold, = Mainfränkische Hefte 
60, Würzburg 1973,66). 
5-l Basel UB, E I 20a. b, geschrieben um 1450 in Savoyen. 
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sie sich jedenfalls nicht durchsetzen können. Es ist aber auch nicht sinnvoll, das Vor­
bild für die humanistische Schriftreform genauer festlegen zu wollen nach Zeit und 
Herkunft. Etwas anderes ist die Frage, welche Modelle besonders erfolgreich gewesen 
seien, wann, wo und bei wem. 

Die Übernahmen im Kreis der Klosterreform, außerhalb der humanistischen Bewe­
gung, sind ebenfalls deutlich sichtbar geworden. Sie mögen der humanistischen 
Schrift in Deutschland den Weg geebnet haben, zeigen jedenfalls, daß dort die neue 
Schrift der Humanisten keine so ganz unerhörte Neuerung gewesen ist, wie man viel­
leicht meinen könnte. Uns mahnen diese klösterlichen Beispiele auch, daß die huma­
nistische Schrift nicht rein formal definiert werden kann, sondern wenigstens im 
15.Jahrhundert stets auch als die Schrift von Humanisten gesehen werden muß. 

Daneben stellen sich Fragen. Vor allem: Wie steht es mit den Anfängen der huma­
nistischen Schrift um 1400? Dürfen wir auch sie in einem weiteren Kontext von 
Schriftübernahme sehen? Denn die Beispiele nicht-humanistischer Übernahme, wel­
che wir angeführt haben, setzen mit Ausnahme der griechischen erst 1449 ein. Be­
ginnt damit eine besondere historistische Epoche? Die Übernahme der klassischen In­
schriften-Capitalis, welche ja auch in diesen Zeitraum fällt, könnte das bestätigen. 
Doch das Problem ist verwickelt: Wir haben uns auf Bespiele der Übernahme von vor­
gotischen Schriften beschränkt, weil sie besonders deutlich nachzuweisen sind. Damit 
aber eine Übernahme vollzogen wird, braucht es zwei Komponenten: 1. die Bereit­
schaft, sich an alten oder fremden Beispielen zu orientieren, und 2. die Neigung zu ei­
nem bestimmten Vorbild. In unserem Fall: Schreiber, welche sich auf der Suche nach 
Modellen an den gotischen Stil gehalten haben, weil der ihnen zusagte, solche Schrei­
ber sind uns entgangen. Und wir müssen annehmen, daß sie um 1400 bei weitem in 
der Überzahl gewesen sind. Beweisen kann ich das allerdings vorläufig nicht. Die Sa­
che kompliziert sich noch dadurch, daß allenfalls damit zu rechnen ist, übernommene 
Schriften könnten gar nicht erkannt und in unseren Verzeichnissen zu früh datiert 
oder falsch lokalisiert sein, so wie man auch die nicht ganz seltenen Codices, welche in 
der einen Gegend geschrieben, ganz woanders dann mit Buchschmuck versehen wor­
den sein sollen, genauer prüfen müßte. Wir können zwar hoffen, daß gerade übernom­
mene Schriften besonders häufig mit Schreibereinträgen gekennzeichnet worden sein 
möchten, aber bewiesen ist das nicht. So läßt sich der quantitative Aspekt des Phäno­
mens überhaupt nicht überblicken. 

Eine andere Frage ist es, ob punktuelle Übernahme nicht überhaupt im Zusam­
menhang stehe mit der bekannten Erscheinung, daß spätmittelalterliche Schriften so 
regellos und variabel, "persönlich" geprägt sind. Damit treten wir allerdings aus dem 
Umkreis der humanistischen Schrift vollends hinaus. Wie dem auch sei: Man kann 
feststellen, daß von Richard de Bury's Philobiblon» über Gersons Schreibertraktat zu 
Trithemius alte Handschriften als Objekte (das heißt abgesehen von den Texten, wel­
che sie enthalten) immer höher geschätzt werden. Und aus dem 14.Jahrhundert kön-

" Richard de Bury stand im Ruf, vor allem alte Bücher zu schätzen ("tantumque librorum et ma­
xime veterum ferebamur cupiditate langueseere", eap. 8; ed. A. Al/amI/ra, Napoli 1954, 99 Z. 
181.). Ihm ging es dabei aber um den Inhalt, vgl. ebd. cap. 9, "Quod lieet opera veterum amplius 
amaremus, non tarnen damnavimus studia modemorum". 
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nen wir nur ein deutliches Beispiel der Übernahme vorstellen: ein Pontifikale für Ber­
nard Gui, Bischof von Lodeve in Südfrankreich 1324-1331, in einer Schrift, deren 
Vorbilder am ehesten im Nordfrankreich des 12.Jahrhunderts zu suchen wären56

. 

Von allen theoretischen Erwägungen abgesehen ist noch ein Faktum unbestritten: 
Die bleibende Ausbreitung der humanistischen Schrift über Italien hinaus fällt erst in 
die zweite Hälfte des 15.Jahrhunderts. Trotz den beiden großen Konzilien, welche in 
der ersten Hälfte führende Humanisten nach Konstanz und Basel und in Kontakt mit 
Deutschen, Franzosen und Engländern gebracht hatten, war früheren Ansätzen - am 
frappierendsten in Paris um 1400 - keine Dauer beschieden. Auch das ist ein Pro­
blem, das wir allmählich zu sehen beginnen, ohne noch eine Erklärung bieten zu kön­
nen. 

56 Toulouse, BibI. mun. 118, s. CMD-F 6, 387 mit pI. 48b. Man beachte besonders die Gabelung 
oben am a, welche auch etwa im Wolfenbütteler Properz (oben Anm. 23) vorkommt. 
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Italienische Schrift - humanistische Schrift 
Humanistenschrift 

(Abb. 27-33) 

Der humanistischen Schrift ist in unseren Handbüchern meist ein recht kurzes Ka­
pitel gewidmet: jeder hat eine ziemlich klare Vorstellung von dieser anscheinend pro­
blemlosen Schrift, und nur selten wird darauf hingewiesen, daß es in Wirklichkeit 
zahlreiche Handschriften gibt, die Fragen aufwerfen und mit den üblichen Kategorien 
nicht leicht zu fassen sind. Und da werden manchmal aus verschiedenen Gründen 
Schriften als "humanistisch" bezeichnet, die dem Normalbild der humanistischen 
Schrift nicht entsprechen. Es empfiehlt sich, dieser Verwischung der Grenzen durch 
ein genaueres Studium der Grenzgebiete entgegenzutreten. Hier sollen kurz drei Teil­
gebiete betrachtet werden, wo der Name "humanistische Schrift" meines Erachtens 
nicht mit Recht angewendet worden ist. 

I 

Die Schrift der Italiener hat die vielen Ausländer, die sich - meist studienhalber -
nach Italien begaben, schon lange interessiert. Auch im frühen 15.Jahrhundert findet 
sich solch ein Interesse; es richtet sich aber nicht auf die damals ganz neue Humani­
stenschrift, sondern auf einen traditionellen italienischen Schrifttyp. Dies zeigt sich in 
der Frühgeschichte der bybridü, wie Licftinck jene Schriftart genannt hat, die zum 
wichtigsten Schrifttyp der Niederlande des 15.Jhdts. geworden ist (sie entspricht etwa 
der sog. "Kölner Bastarda").l Man erkennt diese Schriftart, wie jede Schrift, im wesent-

I Siehe G. I. Lieftinck, ,Pour une nomenclature de l'ecriture livresque de la periode dite gothi­
que', SOll/fllda/lire des ceri/lires IilTesqlles ... , 1954, S. 24-31; ders., CMD-NL 1, S. xv-xvii; zum 
Folgenden namentlich Gumbert, ,Nomenklatur als Gradnetz', Codices mal/useripti 1 (1975), S. 
122-125; ders., ,Proposal for a Cartesian Nomenclature', lvIinia/ures, Scripts, CollectiollS, Essays ... 
Lieftinck 4, 1976, S. 45-52. - Ich zitiere, nach der unlängst getroffenen Verabredung (Les manllS­
ails da/es, Premier bilan et perspectives / Die datierten Haudselm/tell, Erste Bilanz und Perspek­
tiven, Paris 1985, S. 105), die vielen Bände der Kataloge datierter Handschriften mit CiHD- nebst 
dem postalischen Landesbuchstaben, Bandzahl und Tafelnummer oder Seite; Titelverzeichnis 
der Bände in der angeführten Publikation, S. xv-xvii. Da es natürlich nicht möglich ist, alle dort 
(oder andernorts) publizierten Hss. hier erneut abzubilden, muß ich den Leser dieses Beitrages 
leider weitgehend auf den CMD verweisen (ohnehin ist paläographisches Studium schwer mög­
lich, ohne diese Reihe zur Hand zu haben). 
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lichen am allgemeinen Bild; als Hilfe zur Beurteilung wurden jedoch einige Merkmale 
verabredet, die eine Schrift haben muß, um eine I~}'brida zu sein: einstöckiges a, unter_ 
zeiliges S (also wie die cursi va), aber keine Schlaufen an den Langschäften - als ob man 
eine (Buch-)Kursive schreibt, aber dabei die Schlaufen wegläßt. Solche Schrift kommt 
in den Niederlanden seit etwa 1420 vor. Aber Schrift mit denselben Merkmalen 
("Kursiva ohne Schlaufen") findet sich in Italien (und Spanien) wesentlich eher; man 
wird sie dann aber nicht mit dem Namen der niederländisch/norddeutschen Hybrida 
ansprechen - ich werde sie hier (wie in meinen oben angeführten Aufsätzen) "H­
Schrift" nennen. 2 Es ist sicher kein Zufall, daß einige der frühesten nördlichen hJ'bri­
dae zusammenhängen mit dem Konzil von Konstanz. Eines der frühesten Beispiele 
ist Wien ÖNB 3135, 1416 in Konstanz geschrieben im Auftrag eines Pisaners, der 
selbst in "H-Schrift" unterschreibt: CMD-A 2 Abb. 124. Direkt darunter (CMD-A 2 
Abb. 125) ist Wien 3379 abgebildet, eine gleichzeitige H-Schrift aus Ferrara. Man 
meint fast zu sehen, wie der nördliche Schreiber seine heimische Buchkursive als 
schwerfällig empfunden hat und von den Italienern gelernt hat, wie man ihr etwas 
mehr Licht und Leichtigkeit geben kann: indem man die Schlaufen wegläßt. Daß der 
Schreiber von Wien 3135 nördlicher Herkunft war, glaube ich, weil ich ihn für iden­
tisch halte mit dem Barth. Petri, der 1417 die Hs. Brüssel, Kön. BibI. 9893-94 schrieb, 
in Konstanz (einem ihm fremden Ort, in a/ta a/mania prope sliceiam), im Hospiz des 
Lütticher Domherren Goffin de Momalle, und der wohl zu dessen Gefolge gehörte: 
CMD-B 2 Abb. 261. Und dieser Lütticher Domherr, so hat Gilbert Ouy kürzlich ent­
deckt/ benahm sich wie ein Humanist, besuchte Tempelruinen, grub in Kellern usw. 
Für den Humanismus hatten er und seinesgleichen Interesse; aber nicht für die "hu­
manistische Schrift", wie sie von Poggio, Zomino da Pistoia und anderen (die ja auch 
in Konstanz zugegen waren, und denen sie sehr wohl begegnet sein können) gepflegt 
wurde. Wenn sie ihrem modemen, etwas italienisch orientierten Lebensgefühl graphi­
schen Ausdruck verleihen wollten, nahmen sie sich italienische Schrift zum Leitbild, 
aber nicht diejenige Schrift, die in unseren Handbüchern als "humanistische Schrift", 
"humanistica textua/is" u. ä. verzeichnet ist und für die man, im Interesse der wissen­
schaftlichen Klarheit, diesen Namen reservieren sollte. 

2 Einige Beispiele früher italienischer H-Schriften: 
die Glossen in Brüssel IV 460, 1393 von einem Vicentiner in Zara (CMD-B 1 Abb. 210-211); 
Oxford, Bod!. Lat. th.e.34, Padua 1402 (CMD-GB 2 Abb. 247); 
London, BL Burney 186, Forli 1403 (CMD-GB 1 Abb. 308); 
Rom, BN Vitt.EM. 1240, Rieti 1404 (CMD-IT 1 Abb. 61); 
Florenz, BN J IV 24, 1408 (Kirchner, Script. gotbica libmria 34a - Kommentar, nicht Text und 
Kolophon); 
Oxford, Balliol College 121, 1409 (CMD-GB 2 Abb. 262). 
Für einen anderen H-Typ, siehe z. B. Cologny, Bodmer 38, Bologna 1409 (CMD-CH 2 Abb. 192). 
3 Ich entnehme dies dem Rapport scientlfique 1981-1985 der Equipe de Recherche sur I'Huma­
nisme fran~ais, Paris, C.N.R.S. 1986, S. 32; eine Publikation ist angekündigt. 
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Es lassen sich noch mehr Hss. anführen, die belegen, daß Nordeuropäer das Konzil 
nicht abzuwarten brauchten, um "H-Schrift" schreiben zu lernen: Paris BN n.a.l. 2469 
zeigt, wie Heinrich Urbeck aus Erfurt 1404 in Padua diese Mode erlernte (CMD-F 4.1 
Tafel 53a), Uppsala C 158, wie Joh. Cruse aus Hamburg sie 1413 in Konstanz anwen­
dete (CMD-S 1 Abb. 58). Das ist "italianisierende", aber nicht "humanistisierende" 

Schrift. 
Genau das gleiche hat Gilbert Ouy für Pierre d'Ailly beobachtet;4 er beschreibt, wie 

seine Schrift an "une impression de darte, de nettete accrues" gewinnt, und wie das 
zustande kommt durch "la disparition d'un grand nombre de traits superflus", na­
mentlich das Verschwinden der Schlaufen, was sich um 1414-1418 genau bei ihm 
verfolgen läßt. Es ist wohl kein Zufall, daß Ouys Formulierung Gersons berühmten 
Satz von der litfera (. .. ) Lombardorllm, /lon illwh'ens se tmetibus supe/illlii> exakt wie­
dergibt: wie die Schreiber aus Lüttich, Erfurt und Hamburg, so nahm auch der ge­
lehrte Pariser sich die italienische "H-Schrift" als Leitbild; und diese Schrift ist es wohl 
auch, der Gersons Lob galt. Gerson, d'Ailly, Goffin de Momalle waren (in gewissem 
Sinne) Humanisten; wenn sie italienische Schrift (in gewissem Sinne) nachahmten, so 
kann das mit ihrer humanistischen Einstellung zusammenhängen;6 aber ihre Schrift 
deshalb "humanistische Schrift" zu nennen, würde diesen Fachausdruck seiner paläo­
graphischen Brauchbarkeit berauben. 

II 

Im ersten Abschnitt wurde angenommen, daß "humanistische" und nicht-humani­
stische Schrift immer leicht und sauber voneinander zu unterscheiden sind. In Wirk­
lichkeit ist dem nicht so: zwischen "gotischer" und "humanistischer" Schrift liegt eine 
weite Übergangszone, die schlecht erforscht ist. Auch hier können nur einige andeu­
tende Bemerkungen zu dem noch fast unwegsamen Gebiet gemacht werden. 

Ich bin der Ansicht, daß viele von den Schriften, die vielerorts als "prähuma­
nistisch", "gotico-antiqua" oder "semigotica" angesprochen werden, nicht als Aufbrü­
che aus der Gotik zu verstehen sind, sondern als Stile innerhalb der Gotik (auch wenn 
es humanistisch fühlende Menschen sind, denen diese Stile besonders zusagen). Das 

4 G. Ouy, Le reweil epistalaire autograpbe de Pierre d'Ai//)' ... , 1965, S. xv. 
I Joh. Gerson, De laude scriptor/on 9, in CEIIIJres camptetes, ed. P. Glorieux, 9, 1973, S. 430. 
6 Ein ähnliches Verhältnis (mit einer anderen italienischen Schrift als Leitbild) liegt vor in der 
Schrift, die von Ouy als die des Jean de Montreuil identifiziert wurde (G. Ouy, Jean de Montreuil 
et l'introduction de l'ecriture humanistique .. .', Miniatures, Scripts, CollectioflS, Essays ... Lieftinck 
4, 1976, S. 53-61); siehe hierzu die richtige Bemerkung Bischoffs, Paldograpbie (' 1979), S. 190, 
Anm. 24. In diesen Zusammenhang gehört auch die Schrift des Nicolas de Clamanges in den 
Hss. Paris, BN lat. 14749, 14752; hierüber G. Ouy, ,In search of the earliest traces of French 
humanism: the evidence from codicology', Library Cbronic/e 43 (1978), S. 3-38; und oben S. 31 
bis 50. 
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gilt schon für Petrarcas eigene Schrift; das gilt auch für "Salutati's defeated candidate 
for humanistic script".7 

Bei anderen Schriften jedoch ist das Gefühl unvermeidlich, daß es sich tatsächlich 
um eine Misch- oder Zwischen form handelt. Ein auffälliges Beispiel ist Leiden, UB, 
VLQ 52, 1455 von Ant. Crivelus in Mailand geschrieben (CMD-NL 1 Abb. 407-408; 
hier Abb. 27). Im CMD heißt die Schrift "textualis fere humanistica", bei Derolez8 

"humanistique ronde fortement influencee par la gothique". Ich kann mich mit bei­
den Namen nur schwer zufrieden geben. Es ist eher, als ob der Schreiber eine "huma­
nistische Schrift" im paläographisch-technischen Sinne versucht hat, aber mit unge­
eigneten Mitteln. "Humanistisch" sind zahlreiche Einzelheiten (z. B. d, -s, g, e-caudata 
und die "frühhumanistischen" Kapitalen); aber der ganze Eindruck, der Aspekt, ist 
völlig verschieden von den gleichzeitigen Erzeugnissen z. B. eines Gherardo dei Ciria­
gio. "Gotisch" sind namentlich die ausgesprochene Breitfedertechnik sowie die starke 
Verwendung der Rundbogenverbindungen und der Abkürzungen; aber sonst sieht die 
Schrift gotischen Schriften sehr unähnlich. Und diese Hs. steht nicht allein;9 es gibt 
sogar so viele (norditalienische) Hss. dieses Typs, daß man sie als eine eigene Kategorie 
anerkennen sollte. Ehe man aber diesem Typ einen Namen gibt, sollte man ihn und 
seine vielen Nachbartypen erst klar erforschen und beschreiben, wofür hier selbstver­
ständlich nicht einmal ein Ansatz versucht werden kann. 1o 

Außer solchen "unkanonisch"-humanistischen Formen gibt es noch die Möglich­
keit, einer an sich nicht oder kaum humanistischen Schrift einen humanistischen An­
flug zu verleihen, indem man gewisse Einzelformen aufnimmt. In diesem Sinne ist der 
"humanistische" Charakter einer Schrift gradueller Abstufungen fähig. Und der Grad, 
in welchem eine Schrift "humanistisch" ist, hängt oft vom Text ab. Dies läßt sich z. B. 
an einer kleinen Gruppe Hss. beobachten, die unlängst zusammengestellt und einem 

7 Siehe Braxton Ross' Aufsatz unter diesem Titel, in Serittllra e Ch'iltd 5 (1981), S. 187-198. Tafel 
2b in diesem Artikel (Vatikan, Val. lal. 989) zeigt den "unterlegenen Kandidaten" von Salutati's 
eigener Hand; die Schrift gehört zu den oben berührten H-Schriften, freilich mit zweistöckigem 
aals Wechselform. Tafel 3b (Vatikan, Barb.lal. 2351) soll ebenfalls Salutatis "pre-antiqua" sein; 
ich sehe keine besondere Ähnlichkeit mit 2a und halte die Schrift für eine übliche Textualis ita­
lienischen Stils. - Auch die "gotico-antiqua" des Frühdrucks gehört zur Gotik italienischen Stils. 
Es ist ein interessantes Problem, weshalb diese Schrift den Kunden der rheinischen Dnlcker of­
fensichtlich so zusagte; aber humanistisch ist sie nicht, auch nicht halb humanistisch. 
8 A. Derolez, Codicologie des manwerits en ieritlm: hllmanistiqlle SIll' pt/rebemin, 1984, I S. 127. 
9 Es gehören dazu etwa: 
Leiden UB Lips. 50, 1438, CMD-NL 1 Abb. 462-464. Von Lieftinck als "erste humanistische Hs. 
aus den Niederlanden" angesprochen, aber wahrscheinlich doch wohl in Italien entstanden; vg!. 
P. F. J. Obbema, ,Een kanttekening bij de introductie van het humanistisch schrift in de Neder­
landen', in Boek, bibliotheek en geesteswetenscbt/ppen, Opstellen ... Reedijk, 1986, S. 238-243 (wo 
der eigentümliche Charakter der Schrift dem "ungeübten Anfänger" zugeschrieben wird); 
Paris, BN 6451, Parma 1417 (CMD-F 2 Abb. 85a); 
Brüsse114873, 1428 (CMD-B 2 Abb. 317-318); 
London, BL Harley 4769, Padua 1438 (CMD-GB 1 Abb. 438); 
Oxford, Bod!. Raw!. G.47, (Mai land) 1441 (CMD-GB 2 Abb. 401); 
Uppsala C 696, Gonzaga 1446 (CMD-S 1 Abb. 104). 
10 Es wird sich zweifelsohne zeigen, daß die Grenzen nicht eindeutig zu ziehen sind, was kein 
Grund sein darf, von einer Unterscheidung ganz abzusehen. 
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humanistischen Skriptorium in Brügge" zugewiesen wurde. 1 1 Der Zusammenhang 
der Hss. ist unverkennbar, auch die Identität der Hand ist wohl mit Recht statuiert 
worden (ob es sich tatsächlich um Georgius Hermonymus handelt, bleibe dahinge­
stellt). Die Schrift wird als "humanistische Textualis, wenn auch mit gotischem Ein­
fluß" bezeichnet;12 es handelt sich um eine Textualis im italienischen Stil, wie sie z.B. 
in zahllosen flämischen Gebetbüchern verwendet wurde. Aber es besteht ein subtiler 
Unterschied innerhalb der Gruppe: die Hss. mit klassischem Text verwenden das ge­
rade d, das Neue Testament dagegen das runde d (und viel mehr Rundbogenverbin­
dungen, so daß ein kompakterer Eindruck entsteht).13 

Ein ähnlicher Fall ist der zweier Hss. eines H., bzw. Hugo, Haemste (Formen wie 
das iI und das runde -J am Zeilenende bestätigen, daß es sich um denselben Schreiber 
handelt). In der Hs. Utrecht 608, Liber feudorum, 1472, muß man seine Schrift als go­
tisch einstufen. Aber in Wien, ÖNB s. n. 2960-2962, Flavio Biondo, Rom 1466, 
schreibt derselbe Schreiber Minuskel-d, &, ae-Ligatur, ein humanistisches g, und auch 
ein b, das rechts mit einem Füßchen anstatt mit einer Unterlänge endet; auch macht 
er relativ wesentlich längere Zeilen 14 (siehe Abb. 28). Solche Schreiber passen sich wie 
ein Chamäleon dem Text, oder dem Wunsch des Auftraggebers, an; wie man ihre 
Schriften in jedem Einzelfall paläographisch einstufen soll, muß vorerst eine offene 

Frage bleiben. 

III 

Manche Ausländer lassen sich also von italienischer Schrift inspirieren - auch wenn 
sie dies als Humanisten tun (was längst nicht für alle zutrifft), selbst wenn ihre huma­
nistische Gesinnung sich in ihrer Schriftwahl widerspiegelt, so ist doch ihre italianisie­
rende Schrift keine humanistische Schrift. 

Andere - Italiener wie Ausländer - lassen sich von humanistischer Schrift inspirie­
ren, ohne jedoch sozusagen die volle Konsequenz daraus zu ziehen: Sie lassen huma­
nistische Einzelheiten in andere Schrift einfließen, oder sie schreiben humanistische 
Schrift auf Qedenfalls für unser Gefühl) "unoffizielle" Art. 

Wieder andere - Ausländer wiederum - werden angeregt von dem humanistischen 
Gedanken, der Bewunderung für die Leistungen früherer Zeiten durch graphische 
Imitation Gestalt zu geben; aber anstatt dem italienischen Beispiel buchstäblich zu fol­
gen, finden sie ihre Vorbilder näher zu Hause, in der eigenen heimatlichen Vorzeit. So 
entstehen "Neo-Schriften", die gewissermaßen Parallelerscheinungen zum humanisti­
schen "Neokarolingisch" sind, die auch einen Geist spiegeln, den man mehr oder we-

11 N. Geirnaert, im Ausstellungskatalog Vlaamse kUlISt op perkament, Brugge 1981, S. 176ft. 
12 Geirnaert, S. 178. 
IJ Sallust (Tournai, Arch. Cap. 4) und Neues Testament (Brüssel II 7842) sind nebeneinander ab­
gebildet von Huyghebaert in Scriptorilltn 23 (1969), T. 78. 
14 Utrecht 608: CMD-NL 2 Abb. 971 (erscheint demnächst); Wien s. n. 2960-2962: CMD-A 3 
Abb. 287, und M. Ihm, PalaeograjJbia Latina I, Abb. 21. 
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niger humanistisch nennen kann, die aber ebenfalls keine "humanistische Schrift" 
sind. 

Zuerst möchte ich hier an die deutschen Schreiber erinnern, die deutsche Schrift 
des 11. und 12. Jhdts. imitierten, von denen Bischoff einige Beispiele sammelte und 
die Steinmann in diesem Bande erörtert. 15 Wesentliches habe ich dem nicht hinzuzu_ 
fügen. Die Liste der Hss. ist aber über das von Bischoff und Steinmann Angeführte Zu 
verlängern (sie wird noch merklich anwachsen, wenn weitere Bände des CMD erschei_ 
nen werden).16 

Vier späte süddeutsche Beispiele sind: Stuttgart, Cod. hist. 4° 584, Weingartner 
Welfenchronik, ,,Augsburg bzw. Konstanz?" um 1500;17 drei Blätter einer großen Bi­
bel, "frühes 16. Jhdt.", bei Sotheby versteigert;18 Aarau, KantonbibI., Muri fol. 3, 1508 

(CMD-CH 1 Abb. 630); und London, BL Royal 6 A.VIII, theologische Sammelhs. (auf 
Papier!), 1496-1497 von dem Sponheimer Novizen Franciscus im Auftrag seines Ab­

tes Johannes Trithemius geschrieben (CMD-GB 1 Abb. 883). Während die meisten al­
ten und neuen Beispiele den Schrägovalstil und seine Spätformen imitieren, hat der 
Sponheimer Abt seinem Novizen eine ganz andere, aber ebenso alte und ebenfalls 

deutsche Vorlage gegeben. Wahrscheinlich lassen sich diese Beispiele in das von 
Steinmann skizzierte Bild des monastischen Reform-Humanismus einordnen Isa. 

Vielleicht gilt das auch für zwei anscheinend norddeutsche Beispiele, deren Kennt­
nis ich den Beschreibungen in einem Ausstellungskatalog verdanke. 19 Bremen, UB a. 
153 ist ein Sakramentar (28 x 21 cm), 1492 von frater Henricus Nigenborch vollendet; 
richtig bemerkt der Katalog, daß "der Schrifttypus den Stil der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts kopiert"20 (aber die Folgerung, daß der Schreiber auch für den Text "eine 
Vorlage aus diesem Jahrhundert benutzte", ist wohl nicht zwingend) (siehe Abb. 29). 
Bremen, UB a. 162 ist ein Band der Moralia Gregors (24 x 16 cm), weder datiert noch 
lokalisiert, aber den Initialen nach wohl ebenfalls aus der 2. Hälfte des 15. Jhdts. Die 
Schriftimitation ("eine Kopie des karolingischen Schriftstils des frühen 13. Jahrhun-

15 B. Bischoff, JH ittelalterliche Studien I, 1966, S. 63-67; ders. in Paläographie 1981, S. 10 1-1 02; 
Stein mann, oben S. 51-62. 
16 Hier noch ein Kurzverzeichnis einiger Abbildungen: 
London Add. 10927, Erfurt 1466: CMD-GB 1 Abb. 684; 
München Clm 2990, Reichenbach 1468: Bischoff, Studien, I, Abb. 5, Paläographie 1981 Abb. 15; 
Frankfurt Barth. 63, Fulda 1484: CMD-D 1 Abb. 216-217. 
17 So nach W. Irtenkauf, Stuttgarter Zimelien, 1985, Abb. 33. 
18 Versteigerung 26. 11. 1985, Nr. 86, mit Abbildung. 
18a Siehe auch München Clm 23024, ,Lektionale' eines Regensburger Benediktinerklosters, kurz 
vor 1500: Ausstellungskatalog Regemburger Buchmaleret; 1987, Nr. 108 mit Tafel 179. 
19 Schätze der Stadt Bremen in der UniL'ersitätsbibliothek, lUinieltllren lind Handsclmften des lHif­
te/alters, Bremen 1975, Nr. 7 und 9. Die Hss. selbst habe ich nicht gesehen. 
20 Es wäre bei allen diesen "neoromanischen" Schriften sehr lohnend, genau zu untersuchen, 
welche Einzelheiten des Vorbildes der Schreiber übernahm, welche nicht (weil sie ihm zu altmo­
disch vorkamen oder weil er sie gar nicht bemerkte), und wie konstant seine Imitation ist. Nach 
den mir vorliegenden Aufnahmen scheint es z. B., als ob Heinrich Nigenborch am Anfang die i 
ohne Punkt schrieb, aber schon ziemlich bald dieses ihm selbstverständliche Element wieder ein­
führte. 
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derts", nach dem Katalog) ist hervorragend gelungen; es ist geradezu beruhigend, etwa 

in dem auffallenden g mit der scharfen Spitze weit links unten, das gelegentlich auf­
tritt/I den Beweis zu erhalten, daß es sich nicht doch um ein echtes altes Buch han­

delt (siehe Abb. 30). 
Etwas anders steht es mit der Hs. Vatikan, Pal.lat. 1632, Vergil, die 1473/74 in Hei­

delberg für den (sechsundzwanzigjährigen) Pfalzgrafen anläßlich seiner Hochzeit ge­
schrieben wurde und die wir dank der Heidelberger Palatina-Ausstellung kennen/ 2 

sie verwendet die "frühhumanistischen Kapitalen", aber die Textschrift ist mehr von 
deutsch-karolingischer Schrift des 11.-12. Jhdts. inspiriert als von humanistischer 
Schrift. Dies zeigt, daß das Phänomen der Imitation älterer heimischer Schrift nicht 

auf Klöster beschränkt ist. 
Es ist aber auch nicht auf Deutschland beschränkt. Sowohl räumlich wie zeitlich 

weiter führen uns zwei englische Beispiele. 1459 (?) schrieb Thomas Candour die Hs. 
Oxford, Magdalen College lat. 196; Ian Doyle erkannte seine Schrift als "Imitation ei­
ner englischen Schrift des späten 12. Jhdts. - das englische Gegenstück also zur italie­
nischen humanistischen Schrift"23 (siehe Abb. 31). Und schon wesentlich eher, um 
1420-1440, wurde für den Abt von St. Albans, Joh. Whethamstede, ein Valerius ge­
schrieben in "einer offensichtlichen Nachahmung der Schrift vieler Hss. aus St. AI­
bans des 12. und 13. Jhdts." (Oxford, Bod!. Auct. F.inf. 1.1).2.1 

Aus Flandern (eher französisch als deutsch orientiert) stammt der schon bekannte 
Seneca aus Ter Doest, 1477 (Leiden, UB BPL 45A; CMD-NL 1 Abb. 229-230), in 
dem zwei Hände Schrift des eigenen Hauses nachahmen - es erscheint fast möglich, 
in Brügge noch den individuellen Kodex zu finden, den sie bei der Arbeit vor Augen 
hatten 25 (siehe Abb. 32). Aus Frankreich dürfte Leiden, UB Bunn. Q.4 stammen, 
Frontinus, wo namentlich das g und die ei-Nota zeigen, daß eher eine französische 
Schrift eier Zeit um 1200 als eine humanistische Schrift Pate gestanden hat2(; (siehe 
Abb. 33). Und so schließlich, als älteste dieser "neoromanischen" Schriften außerhalb 
Italiens, muß man auch die späte Schrift des Nicolas de Clamanges (in Paris, BN lat. 

" Diese Form findet sich ziemlich oft: auch in der anderen Bremer Hs. kommt sie vor; ferner 
z. B. in vielen Büchern, die ebenfalls mehr oder weniger zu unserem Thema gehören, wie Basel 
Bell 5 (Joh. Heynlin de Lapide, 1459 in Paris, CMD-CH 1 Abb. 356) oder Paris, BN lat. 8554A 
(Grasse 1456; CMD-F 3 Abb. 162b, mit irriger Signatur). 
22 Ausstellungskatalog Bibliothem PalatinCI, 1986, S. 195-196, T. 143-146. 
2J A. C. de la Mare, in: JIC1l/wcnptJ at 0.40rd: an (xbibition in memolJ 0/ R. W: Hlint. 1980, S. 
96; CvlD-GB 2 Abb. 567. 
2·' D. R. Howlett, in: JIanw/njlts eil Ox/'ord ... S. 86; die Abb. 57,60 zeigen den eindrucksvollen 
Charakter der Imitationsschrift nur sehr unvollkommen. - Nichts Näheres ist mir bekannt über 
Canterbury, Cath. Lit. E. 42 H. 69-74, 2. Hälfte 15. Jhdt., dessen Schrift "is influenced by twelfth­
century models" nach N. R. Ker, ,Hedieml .ILS:S: in BriliJh Libmries 11,1977, S. 296-297. 
". Steinmanns Ansicht, der Seneca sei ein Schul text, stehe ich skeptisch gegenüber. 
2u A. W. Byvanck, LeJ principallx mSJ. cl JJfillllires to/IJ. dan .. les (Oll. Jmb! . ... Petp-Bm, 1931, S. 100 
riet wegen des reichen Buchschmucks auf "Köln, Mitte 15.Jhdt.", kaum richtig. Vgl. mein /LHllt, 
!/IuJtrierles lnullt(/r JIiffelalterlicber il1anwknpte, Einstweilige Probenummer 1, Nr. 49. Dort 
nicht genannt: zwei französische Besitzereinträge des 15. Jhdts. auf f. 53: (getilgt) Fresl/oy. (dar­
über) GUY ArbClkJte. 
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1513827
) verstehen: auch das eine Schrift, geboren aus Bewunderung für und Affinität 

zu älteren Leistungen; auch das Schrift eines mit den italienischen Entwicklungen 
wohl vertrauten Humanisten; aber auch das nicht dasjenige, was die Paläographie eine 
"humanistische Schrift" nennt, sondern eine eigenständige Leistung. 

27 V gl. oben Anm. 6. 



Herrad Spilling 

Handschriften des Augsburger Humanistenkreises 
(Abb. 34-39) 

So wenig endgültig die Begriffe Humanismus und Renaissance im Hinblick auf ihre 
<>emeinsame geistige Tragweite bislang auch definiert sein mögen, so wecken sie doch 
'" unverzüglich bestimmte Vorstellungen von vorwiegend literarischen, philologischen 
und künstlerischen Aktivitäten, die, von Italien ausgehend, im Laufe des 15. Jahrhun­
derts den lateinisch sprechenden Teil Europas erfaßten und bis ins 16. Jh. hinein präg­
ten. Augsburgs Rolle für die Entwicklung des Humanismus in Deutschland ist längst 
erkannt worden; zahlreiche Untersuchungen 1 geben Einblick in die im weitesten Sinn 
humanistischen Bestrebungen und Leistungen der Stadt, die mit der Geschichts­
schreibung einsetzten, durch den Buchdruck spürbar gefördert wurden, ihren äußeren 
Höhepunkt zur Zeit Maximilians 1. erlebten und schließlich in die Gründung der 
Stadtbibliothek 1537 und das Wirken ihrer gelehrten Bibliothekare einmündeten2

• 

Lebensumstände und Wirken zahlreicher Augsburger Bürger verschiedener Stände 
sind erforscht, ihre mannigfachen Beiträge zum Erscheinungsbild der Epoche philolo­
gisch, historisch und kunsthistorisch erschlossen worden, wirtschaftliche und kultu­
relle Voraussetzungen für Entialtung und Gedeihen humanistischen Geistes wurden 
aufgezeigt. 

Aspekte der Schriftgeschichte blieben allerdings merkwürdig am Rande der Be­
trachtung. Zwar wurde der Briefwechsel der durch humanistische Neigungen verbun­
denen Persönlichkeiten innerhalb und außerhalb der Stadt als Charakteristikum ge­
wertet und publiziert3, doch galt das Interesse selbst dann ausschließlich Inhalt und 

1 Stellvertretend für die Fülle an Einzeluntersuchungen sei auf die einschlägigen Beiträge zu fol­
genden Sammelwerken hingewiesen: Augusta 955-1955. Forschungen und Studien zur Kultur­
und Wirtschaftsgeschichte Augsburgs, hg. von II Rinn, 1955; Geschichte der Stadt Augsburg 
von der Römerzeit bis zur Gegenwart, hg. von G. GOI/lieb u.a., 1984. - Zur Augsburger Ge­
schichtsschreibung zuletzt D. Weber, Geschichtsschreibung in Augsburg. Hektor Mülich und die 
reichsstädtische Chronistik des Spätmittelalters, 1984. Der raschen Information, hier vor allem in 
prosopographischen Fragen, dient das Augsburger Stadtlexikon, hg. von IP: }3ao; J. Bel/at u. a., 
1985. 
2 Zur Geschichte der Stadtbibliothek J. Be/lo/ in: Handschriftenkataloge der Staats- und Stadt­
bibliothek Augsburg Bd.1: Die Musikhandschriften, beschrieben von C GOlllüdd, 1974 
S. XI-XVi. 
; Den Briefwechsel Sigismund Meisterlins edierte P.Joacbimsobn im Anhang zu seiner Untersu­
chung: Die humanistische Geschichtsschreibung in Deutschland. I: Die Anfänge. Sigismund 
Meisterlin, 1895, wieder abgedruckt in: P.Joacbimsobn, Gesammelte Aufsätze, hg. von N, Ham­
mers/ein, 1983 Bd. 2 S. 121-461. Den Briefwechsel Hermann Schedels hatte Joacl;imsobn schon 
1893 herausgegeben (Bibliothek des Litterarischen Vereins Stuttgart Bd. 196). 
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Sprache dieser Dokumente, wenn sie als Autograph des Absenders erkannt wurden. 
Unter paläographischen Aspekten hat, neben den mit Augsburg verbundenen Schrift_ 
entwürfen für Maximilian 1., allein die Schreibtätigkeit des Benediktiners Leonhard 
Wagner aus St. Ulrich und Afra Aufmerksamkeit hervorgerufen, vor allem natürlich 
seine Proba centum scripturarum', in der immerhin 14 Schriftbeispiele die Bezeich_ 
nung antiqua> tragen. Grundsätzlich ist aber die Frage nach der Rezeption humanisti_ 
scher Schrift in Augsburg noch nicht geklärt, und sie kann eigentlich überhaupt erst 
behandelt werden, wenn definiert ist, welche stilistischen Voraussetzungen eine 
Schrift erfüllen muß, um als humanistisch gelten zu können. Ist schon im Bereich der 
Kalligraphie die Scheidung zwischen Gotico-antiqua und Humanistica antiqua nicht 
immer bedenkenlos zu treffen - schimmern doch selbst in "klassischer" Humanistica 
antiqua von italienischer Hand vor allem bei der Schaftbildung und in Bogenverbin­
dungen oftmals gotische Elemente durch -, so stößt sie im Bereich der kursiven Ge­
brauchsschriften auf weit größere Schwierigkeiten. Hier geben oft nur der Duktus und 
die in der Regel unverkennbare Gestalt des Minuskel-g Veranlassung, eine Schrift als 
humanistisch einzustufen. Im Hinblick auf die in diesem Zusammenhang zu betrach­
tenden deutschen Schreiber wäre allerdings noch zu berücksichtigen, wie weit ihr Ver­
zicht auf Gewohnheiten und zeitgenössische, vom humanistischen Ideal unberührte 
Entwicklungen des heimischen Schriftwesens gediehen ist, d: h., ob sie sich der Er­
neuerungsidee im Sinne der praktischen Imitation italienischer Vorbilder verpflichtet 
fühlten, oder ob sie sie mit eigenen Mitteln zu verwirklichen trachteten bzw. im Er­
scheinungsbild ihrer Schriften gar nicht zum Ausdruck brachten. Äußerungen über 
ihre Einstellung zur Schrift haben die Mitglieder des Augsburger Humanistenkreises 
nicht hinterlassen, die einzige einschlägige Bemerkung stammt von dem Berufsschrei­
ber Leonhard Wagner, der aber keine im engeren Sinne humanistischen Neigungen 
gepflegt zu haben scheint; dennoch wird seine Aussage zu beachten sein6 

Doch zunächst gilt es, Bücher und handschriftliche Zeugnisse jener Augsburger 
Persönlichkeiten zu mustern, die sich nachweislich humanistischen Studien gewidmet 
oder zumindest entsprechende Beziehungen nach Italien unterhalten haben. Hier ist 
zuerst an den Bischof und späteren Kardinal Petrus von Schaumberg (1424-1469) zu 
denken 7

. Noch wenige Jahre bevor er sein Hirtenamt übernahm, hatte er in Bologna 
studiert und anschließend einige Zeit in Rom an der Kurie verbracht. Trotz der gele-

4 Augsburg, Archiv des Bistums Augsburg Hs 85a, als Faksimile mit Kommentarband hg. von 
C. Webmer, 1963. 
> Diese Schriftmuster, die Leonhard Wagner jeweils durch ein erläuterndes Epitheton charakteri­
siert hat, zeigen nach heutiger Auffassung Spielarten der Gotico-antiqua; Ausnahmen bilden le­
diglich die Ar/liqua durtlna (Faksimile (wie Anm. 4) S. 41) mit deutlich karolingischem Anklang 
und die Flaccll/a antiqua (Faksimile (wie Anm. 4) S. 67), die als Humanistica antiqua einzustufen 
ist. 
6 S. u. S. 83 f. 
7 Zu Petrus von Schaumberg: A. Vbl, Peter von Schaumberg, Kardinal und Bischof von Augs­
burg, 1424-1469, Diss. München 1940; den., Kardinal Peter von Schaumberg in: Lebensbilder 
aus dem Bayerischen Schwaben Bd. 3, hg. von G: von pölnitz. 1954 S. 37-80; F. Zoepj!, Der Hu­
manismus am Hofe der Fürstbischöfe von Augsburg, Historisches Jahrbuch 62-69 (1949) 
671-679; ders., Das Bistum Augsburg und seine Bischöfe im Mittelalter Bd. 1,1955 S. 380-452. 
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entliehen klassischen Zitate, die in seinen Predigten und Reden nachgewiesen wor­

~en sind8, scheint er sich keine bemerkenswerte literarische Bildung angeeignet zu ha­

ben; seine Bibliothek bestand im wesentlichen aus theologischen und juristischen so­

wie einigen deutschen Handschriften9
. Aus dem Kaufvermerk, den er in ein in Prag 

erworbenes Handbuch zur Bibel eintrug IO
, sowie aus Unterschriften 11 ist seine Hand­

schrift bekannt; vermutlich hat er neben seiner Bastarda keine Humanistica gebraucht. 

Wenn Sigismund Gossembrot in einem Widmungsbrief hervorhebt, als Indiz für die 

göttlichen Gnadengaben, die dem Kardinal zuteil geworden seien, stehe dessen 

(ximium ingeniulII ill liberalibl/J seienliis, in ecdesiaslicis cl legalibus pmäicis, in dh-inis 

8 Ein Zitat aus der Aeneis sowie einen Anklang an Tibull in der Rede, die Petrus von Schaum­
berg 1431 vor Karl VIII. hielt, belegt UM, Diss. (wie Anm. 7) S. 183. joacbimsolm, Geschichts­
schreibung (wie Anm. 3) S. 20f. verweist für den Umkreis des Kardinals auf zwei Predigten, die 
"Zitate aus Aristoteies, Valerius Maximus und juvenal" enthielten. Uneingeschränkt trifft dieser 
Hinweis freilich nur für den Sermo in Clm 4149, 262va zu, der nämlich innerhalb eines Pre­
digtzyklus aus der Feder des johannes Gossolt (s.u. S. 75 f.) steht; für den Sermo in Clm 3579, 
Ur hingegen kann er nicht ohne Vorbehalt aufgenommen werden, da der anonyme Verfasser 
dieser Predigt in ca1,itlllo provincia/i Auguste 1467 nicht zwangsläufig Kanoniker am Hohen 
Dom zu Augsburg gewesen sein muß. 
9 Die Verfügung, in der Petrus von Schaumberg seine Bibliothek dem Domkapitel übertrug, 
nennt 76 Bände; außerdem schenkte er dem Domklerus ein Catholicon als Liber catenatus, Mit­
telalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz Bd. 3 (von nun an zitiert als 
MBK 3): Die Bistümer Augsburg, Eichstätt und Bamberg, bearb. von P. Rllf, 1932-1933 S. 10. 
Unter den acht Bänden, die der Kardinal dem Kloster St. Mang in Füssen stiftete, befand sich er­
wartungsgemäß keine Klassiker-Handschrift, MBK 3 S. 18 f.; in Auftrag gab er den Psalmenkom­
mentar des Petrus de Herenthals, Vatikan, Biblioteca Vaticana Vat. lat. 1029 (Zoepjl, Humanis­
mus (wie Anm. 7) S. 674). - Neben der Bibliothek ist die Sprache des Kardinals ein wichtiges In­
diz für sein Verhältnis zur klassischen Literatur: seine Reden sind keineswegs als "Paradestücke 
eines an Cicero geschulten, ja über Cicero hinaustrachtenden Kunststils" zu bezeichnen, wie 
Zoepjl, Humanismus (wie Anm. 7) S. 673 behauptet; sie wären neu zu prüfen, und dabei müßte 
auch geklärt werden, ob es sich bei der ,Ansprache', die Petrus von Schaumberg 1458 vor dem 
Dogen Francesco Foscari gehalten haben soll (UM, Diss. (wie Anm. 7) S. 183), tatsächlich um eine 
Prunkrede oder nicht eher um eine einstudierte Disputation gehandelt hat. - Zugehörigkeit zum 
Kreis um Sigismund Gossembrot (s. u. S. 76-78) ist aus den drei von UM, a.a.O. S. 183 als Zeug­
nis dafür genannten Briefen keineswegs zu erweisen. - Bei allen in Anm. 7 genannten Autoren 
fällt auf, daß ihre Äußerungen über die humanistische Bildung des Kardinals selten durch Be­
weise untermauert, vielmehr meist hypothetisch formuliert sind oder auf Überbewertung von 
floskelhaften Quellenaussagen beruhen. Die Beziehung des Kardinals zu Rudolf Agricola, die 
UM, a.a.O. S. 185 anspricht, dürfte auf einer Verwechslung mit johann von Werdenberg beruhen 
(s. u. S. 75). 
10 Augsburg, Universitätsbibliothek, Oettingen-Wallerstein 12 lat 2° 17, hinterer Spiegel, zitiert 
von F. Zoep/I, Maihinger mittelalterliche Handschriften und Inkunabeln aus dem Besitz von 
Weltgeistlichen der Diözese Augsburg, Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg 6 
(1929) 747. 
11 Reproduziert von UM in: Lebensbilder (wie Anm. 7) S. 80. - Laut C. Kbamm, Hierarchia Au­
gustana Chronologica ... Pars III 2, 1719 S. 76 f. schrieben sich sowohl Petrus von Schaumberg 
als auch Friedrich III. eigenhändig in das Buch der Bruderschaft von St. Ulrich und Afra ein. 
Dieser Angabe widerspricht jedoch der paläographische Befund im Bruderschaftsbuch, Augs­
burg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod Aug 345, das zwar die Namen des Kardinals und des 
Kaisers enthält, jedoch nicht als Autographe, sondern in Textura der anlegenden Hand. 
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cl lIlomfibuJ ():ertftiis I2
, so muß darin zwar keineswegs ein reiner Topos gesehen Wer_ 

den, doch war Petrus von Schaumberg vor allem ein Kirchenmann, den seine geistli_ 

chen und politischen Aufgaben erfüllten. 
Ähnliches wird auf Heinrich Lur (gest. um 1484)13 zutreffen, den Augsburger Offi­

zialund Pfarrer der Bischofsresidenz Dillingen, der 1469 den Nachruf auf Petrus Von 

Schaumberg 14 hielt. Er hatte lange in Leipzig studiert und gelehrt, anschließend in Pa­
dua Kirchenrecht betrieben und daraufhin in Trient ein Kanonikat erhalten, ehe er in 

den Dienst des Augsburger Bischofs trat. Lurs Sorge um die Errichtung einer Bene­

diktiner-Universität 1>, an der vor allem die theologische Ausbildung der Mönche ge­
fördert werden sollte, sowie seine spätere nachdrückliche Absage an seine einstigen 

Literatur-Studien, die er mit eindringlichen Ermahnungen zur Vertiefung in die Theo­

logia mystica verband l6
, zeichnen ihn als einen Mann, dem an der Nachahmung hu­

manistischen Schriftstiles wenig gelegen haben dürfte. Auch wenn bisher keine auto­

graphe Zeile aus seiner Feder aufgetaucht ist, wird man von seiner Hand nichts ande­

res als die übliche Bastarda currens erwarten können 17 

Andere namentlich bekannte Augsburger Domherren, denen Petrus von Schaum­

berg hohe Ämter anvertraut hatte, z. B. Leonhard Gesscl und Jodocus Klammer, ha­

ben, soweit zu sehen, keine handschriftlichen Spuren hinterlassen, und die Hoffnung, 

in den meist theologischen und juristischen Handschriften, die sich aus ihrem Nach­

laß erhalten haben, autographe Einträge in gar noch humanistischem Stil zu finden, ist 

äußerst gering. Leider liegt das Schicksal der Privatbibliothek des Canonicus Conrad 

Harscher (gest. 1493) im dunkeln l8
: er besaß nämlich Werke klassischer Autoren, und 

solche Texte hätten eher dazu anregen können, Marginalien in Humanistenschrift ein­

zutragen, vorausgesetzt, der Besitzer verfügte über eine sozusagen zweite Hand. 

Unter den Nachfolgern des Petrus von Schaumberg hat erst der dritte, Heinrich von 

Lichtenau (1505-1517)19, wieder in Italien studiert, doch fehlen Nachweise, daß er 

12 So in der Praefatio, die Sigismund Gossembrot für das dem Kardinal gewidmete Exemplar der 
Augsburger Chronik Sigismund Meisterlins (s. u. S. 76) verfaßte; Joachimsohn, Geschichtsschrei­
bung (wie Anm. 3) S. 279 f. (407 f.) Nr.18. 
13 F. Zoepfl, Heinrich Lur, Historisches Jahrbuch 59 (1939) 143-159. 
14 Hg. von iH. König, Heinrich Lur's Gedächtnisrede auf den Kardinal Peter von Schaumberg, 
Zeitschrift des Historischen Vereins Dillingen 9 (1896) 107-226. 
15 Vgl. seine Epistula pro gymnasii erectione, 1473 an den Abt von St. Ulrich und Afra, Melchior 
von Stamheim, B. Pez, Thesaurus anecdotorum Bd. 6, 1792 S. 404-410; P. BTaIl/I, Notitia histo­
rico-literaria de codicibus manuscriptis in bibliotheca liberi ac imperialis monasterii Ordinis S. 
Benedicti ad SS. Udalricum et Afram Augustae extantibus Bd. 5,1794 S. 160-166 Nr.17. 
16 Briefwechsel Hermann Schedels (wie Anm. 3) S. 114-123 Nr. 59 und S. 151-155 Nr. 68. 
17 Der Erwägung von R. Schlllidl, Reichenau und St. Gallen. Ihre literarische Überlieferung zur 
Zeit des Klosterhumanismus in St. Ulrich und Afra zu Augsburg um 1500, 1985 S. 63 Anm. 35, 
die aus St. Ulrich und Afra stammende Handschrift Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 4" 
Cod 139 "könnte eventuell aus Lurs Besitz stammen", so daß sie als Träger autographer Einträge 
in Frage käme, widersprechen paläographische Beobachtungen, die die Handschrift nach St. UI­
rich und Afra lokalisieren. 
18 MBK 3 (wie Anm. 9) S. 61 f. A. Haellllllerle, Die Canoniker des Hohen Domstiftes zu Augs­
burg bis zur Saecularisation, 1935 S. 92 Nr. 441. 
19 Zoepj?, Humanismus (wie Anm. 7) S. 687-691; dm ... Bistum Augsburg (wie Anm. 7) 
S. 536-564. 
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dort auch literarischen Interessen nachgegangen wäre. Wie seine Vorgänger,johannes 

von Werdenberg (1469-1486) und Friedrich von Zolle rn (1486-1505), ist er eher als 

Mäzen anzusprechen, dem vor allem die Baukunst am Herzen lag; zum engeren Kreis 

um Conrad Peutinger gehörte er offenbar nicht. Am ehesten scheint noch johannes 

von Werdenberg20 Teilnahme an historischen und philologischen Fragen gezeigt zu 

haben; er redigierte angeblich eine Liste des Augsburger Episkopats2' und besaß, nach 

Aussage Rudolf Agricolas22
, der im Sommer 1479 Gast des Bischofs in Dillingen war, 

neben Homer auch Columella und weitere einschlägige antike Texte über die Land­

wirtschaft, die in Deutschland kein zweites Mal zu finden seien. johanns Bemühun­

gen, Erhard Ratdolt die Rückkehr nach Augsburg zu erleichtern, führten schließlich 

unter Friedrich von Zollern zum Erfolg; - Aufgeschlossenheit für die geistigen Strö­

mungen der Zeit und tatkräftige Unterstützung im Einzelfall lassen diese Bischöfe 

keineswegs vermissen, unmittelbare Beschäftigung mit den von den Humanisten so 

hoch geschätzten antiken wie modernen Texten oder gar gezielter Erwerb entspre­

chender Bücher läßt sich an ihren Höfen allerdings nicht nachweisen. Die Hand jo­

hanns von Werdenberg tritt in seinem Geschäftsbuch23 als Bastarda cursiva zutage; 

zwei hohe Würdenträger, die er ins Amt berief, der Generalvikar johannes Gossolt 

(1421-1506)24 und der Poenitentiar Magnus Pirgmann (gest. nach 1497?5, schrieben 

kursive bis flüchtige Bastarda. Beide Kanoniker besaßen Bibliotheken, und vor allem 

johannes Gossolts Sammlung ist umfangreich gewesen26
. Sie enthielt neben theologi­

schen und juristischen Werken auch Antikes sowie Schriften des Aeneas Sylvius und 

aus dem Paduaner Studenten leben erwachsene Texte, deren Niederschrift sogar einen 

Anflug italienischen Stiles erkennen läßt27
. Gossolts Hand zeigt dagegen keinerlei An-

20 Zoej'f!. Humanismus (wie Anm. 7) S. 679-684; ders .. Bistum Augsburg (wie Anm. 7) 
S.452-482. 
" Hauptstaatsarchiv München, Hochstift Augsburg, Münchner Bestand Lit. 592. Diese in deut­
scher Sprache abgefaßte Liste reicht bis zum Amtsantritt johanns von Werdenberg; sein Tod 
wurde von anderer Hand nachgetragen. Die Liste trägt eine Titelaufschrift des 17. jahrhunderts, 
die die Niederschrift als Autograph johanns von Werdenberg ausgibt; der Vergleich mit dem Li­
ber generalis negocii (Hauptstaatsarchiv München, Hochstift Augsburg, Münchner Bestand Lit. 
594), Aufzeichnungen einzelner Amtsgeschäfte, mit denen johann von Werdenberg schon vor 
seiner Wahl zum Bischof begonnen hatte, zeigt jedoch, daß die Bischofsliste nicht von seiner 
Hand stammt. - Den Herren Dr. R. Höj,p/und Dr. K.-E. Llippritltl vom Hauptstaatsarchiv Mün­
chen danke ich für Auskünfte und freundliche Unterstützung meiner Recherchen. 
22 Zu Rudolf Agricola s. FJ. Worslbrock in: Die deutsche Literatur des Mittelalters, Verfasserlexi­
kon, 2. Aufl. Bd. 1, 1978 Sp. 84-98. Den Band Homer erwähnt Agricola in einem Brief an Adolf 
Occo, Columella und weitere Schriften zur Landwirtschaft in einem Brief an johann von Plen­
ningen, s. K. ne/rlle/der, Unedierte Briefe von Rudolf Agricola, Festschrift der Badischen Gymna­
sien. gewidmet der Universität Heidelberg zur Feier ihres 500jährigen jubiläums, 1886 S. 18 und 
26. 
2J S. o. Anm. 21. 
2' Vgl. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 59 und 183, Handschriftenkataloge (wie 
Anm. 2) Bd. 2: Die Handschriften 2° Cod 1-100, beschrieben von H. Spilling, 1978 S. 871. und 
Bd. 3: Die Handschriften 2° Cod 101-250, beschrieben von H. Spilling, 1984 S. 123-126. 
2) Zu Magnus Pirgmann s. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 68, 75 und 2l6, Hand­
schriftenkataloge Bd. 2 (wie Anm. 24) S. 103-105 und 1191., Bd. 3 (wie Anm. 24) S. 229-232. 
20 Vgl. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 59 und 183, wie Anm. 24. 
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satz zu irgendeiner Stilisierung. Für die Hände Friedrichs von Zollern und Heinrichs 
von Lichtenau, die noch in Akten zu suchen wären, wird man kaum etwas anderes er­
warten dürfen als für ihren Vorgänger Johann von Werdenberg. Bischöfe und Dom_ 
klerus des 15. und beginnenden 16.Jahrhunderts besaßen offenbar keine eigentlich 
humanistische Orientierung und konnten daher auch keine gezielten Anregungen in 
dieser Richtung geben. Es muß als symptomatisch angesehen werden, daß nicht ein­
mal während der über 40 Amtsjahre des Petrus von Schaumberg, in denen die engen 
Beziehungen zwischen Augsburg und Rom durch verschiedene Aufenthalte des Kar­
dinals an der Kurie noch gefestigt wurden, ein nennenswerter humanistischer Nieder_ 
schlag in Schriften und Büchern des Augsburger Klerus festzustellen ist. 

Dabei begann sich gerade in dieser Zeit zu regen, was als Augsburger Humanismus 
bezeichnet worden ist. Um den Bürgermeister Sigismund Gossembrot (1417-1493) 
entstand ein lockerer Kreis von historisch und literarisch Interessierten, der seine 
Fühler auch über die Stadtgrenzen hinausstreckte. Gossembrot28 selbst hatte in Wien 
studiert und später Geschäftsreisen nach Italien unternommen, wo er auch seine 
Söhne studieren ließ. Seine stattliche Bibliothek, deren Grundstock er nach seiner 
Übersiedlung ins Straßburger Stift St. Johann 1461 beträchtlich ausbauen konnte, um­
faßte, wie aus seinen eigenen Aufzeichnungen und Briefen hervorgeht, neben theolo­
gischen und patristischen Werken antike Texte sowie Schriften italienischer Huma­
nisten, und auch deutschsprachige Literatur fehlte nicht. Seine persönliche Hand­
schrift (Abb. 34?9 zeigt keinerlei italienischen Einfluß, obwohl ihm entsprechende 
Muster zur Verfügung gestanden hätten, nicht zuletzt in den Briefen seines Sohnes 
Ulrich, der eine schwungvolle humanistische Kursive schrieb (Abb. 35)'0. 

Gossembrot regte den Benediktiner Sigismund Meisterlin (vor 1450-nach 1491 )31 
zur Abfassung einer Stadtgeschichte Augsburgs an, deren verlorenes Widmungsexem­
plar für Petrus von Schaumberg er mit einer Dedicatio versah 32

; gleichzeitig bewog er 
den Autor zu einer Übersetzung ins Deutsche. Meisterlin sagt von sich selbst, daß er 
schon in jungen Jahren historische Quellen gesammelt habe33 , und mit zunehmen­
dem Alter weitete sich sein Blick für die verschiedenen Arten von Überlieferung, die 
dem Historiker Einblick in die Vergangenheit ermöglichen. Nach Abschluß dieses 
Werkes ging Meisterlin nach Padua, wo er anfangs sein eigenes Leben führte, bis er 
genötigt wurde, sich in das reformierte Kloster S. Giustina zu begeben. Er widmete 
sich dort den Artes, besorgte und korrigierte aber gleichzeitig Augustinus-Texte für 

27 Vgl. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 185, Handschriftenkataloge Bd.3 (wie 
Anm. 24) S. 129-136. 
28 Zu Sigismund Gossembrot s. F. Blendinger, Neue Deutsche Biographie Bd. 6, 1964 S. 648 f. 
29 Z. B. stammt Clm 3941 fast ganz von seiner Hand. 
30 Erhalten im Autograph eines Briefes an Hermann Schedel, Clm 224, 358r. 
31 jom};imso!m, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3); K. Colberr;, Verfasserlexikon (wie Anm. 22) 
Bd.6, 1986 Sp. 355-366. 
32 Ediert von joachimsohn, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 279 f. (407 f.) Nr. 18 nach der 
Abschrift des Widmungsexemplars Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod Aug 58. 
33 Vgl. den Prolog zur deutschen Version seiner Stadtgeschichte Augsburgs, Braun, Notitia (wie 
Anm. 15) Bd. 3,1793 S. 67f. Nr. 8. 
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Sigismund Gossembrot·1-1. In seinen Briefen verteidigt er glühend, aber mit echt mit­

telalterlichen Argumenten das Studium der antiken Wissenschaft und Dichtung, das 

er bereits in Augsburg betrieben hatte, freilich, wie er hier und dort eingestehen 

mußte, behindert durch seinen Mangel an Bildung3>. Die Kenntnis römischer Auto­

ren, die etwa in seiner späteren Nürnberger Chronik sichtbar wird, dürfte er im we­

sentlichen während seines Italienaufenthaltes erlangt haben. An seiner Handschrift, ei­
ner durchschnittlichen Bastarda, ist die Zeit in Padua dagegen spurlos vorübergegan­

gen 36 

Dasselbe gilt schließlich für ein weiteres Mitglied des Kreises um Sigismund Gos­

sembrot, den gelehrten Nürnberger Hermann Schedel (1410-1485)37, der zwischen 

1456 und 1467 als Stadtarzt in Augsburg wirkte. Auch seine Interessen gingen weit 

über sein eigentliches Fachgebiet hinaus, auch er suchte nach Klassikerhandschriften 

und las moderne Italiener, auch er studierte in Padua, ohne daß seine Schrift einen ita­

lienischen Anstrich bekommen hätte. Unbekümmert über den Wechsel im Erschei­

nungsbild setzte er mitten auf der Seite die von italienischer Hand in Gotico-antiqua 

begonnene Kopie eines medizinischen Traktates in seiner eiligen Bastarda fort, die er 

erst im Explicit ein wenig höher stilisierte38 

Ein ganz anderes Schriftbild hat Valentin Eber, Stadtschreiber von Augsburg (gest 

vor 1497)39 hinterlassen, der gleichfalls zur Gesellschaft Gossembrots gehörte und de­

ren Interessen teilte. Eber besorgte 1459 für Hermann Schedel in Wien Abschriften 

von Werken des Aeneas Sylvius und Gasparinus Barzizius und zwar eigenhändig in ei­

ner wohlbeherrschten Fraktur, der modernsten Schriftart, die um diese Zeit aus einer 

deutschen Feder fließen konnte 4o
. Wie sich auch an anderer Stelle zeigrll , legte er of­

fensichtlich Wert auf eine gepflegte, ja kalligraphische Schrift, bediente sich aber nicht 

einmal für die modernen italienischen Texte einer Humanistica, die er, wie Über­
schriften und Explicit beweisen, sehr wohl zu schreiben vermochte (Abb. 36)42 

Der Zirkel um Gossembrot, der noch weitere, hier nicht genannte Mitglieder 

zählte, hat nur für kurze Zeit vor Ort bestanden. Meisterlin ging 1457 nach Italien und 
kam nicht wieder nach Augsburg zurück, Gossembrot trat, wie schon erwähnt, 1461 

ins Straßburger Johanniterkloster ein, sein Sohn Ulrich starb unerwartet früh 1465, 

und Hermann Schedel siedelte 1467 nach Nürnberg über. Brieflich wurde die Verbin-

J' jOi/cbimsobll, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 263-265 (391-393) Nr. 7. 
"jo<l{hiI/lJobll, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 265 I. (3931.) Nr. 8. 
J6 Von Sigismund Meisterlin sind zahlreiche Autographe erhalten, z. B. sein Brief an Hartmann 
Schedel, Clm 472, 270r;joi/{himso!m, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 277 I. (4051.) Nr. 16, 
oder das Autograph seiner Geschichte von Sr. Ulrich und Afra zusammen mit anderen Aufzeich­
nungen in Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod Aug 320, BraulI, Notitia (wie Anm. 15) 
Bel. 3, 1793 S. 43-52 Nr. 3. 
37 Zu Hermann Schedel s. R. Slauher, Die Schedelsche Bibliothek (Studien und Darstellungen 
aus dem Gebiete der Geschichte 6, 2. 3) 1908; zum Briefwechsel s. Anm. 3. 
38 Clm 184, 13rb und 150rb. 
39 jo</{bimso!JIl, Schedels Briefwechsel (wie Anm. 3) S. 47-53 Nr. 20 und 21, Valentin Eber an 
Sigismund Gossembrot und Hermann SchedeL 
-<0 Clm 249, 212r-216v. 
41 Clm 224, 298rv. 
12 Clm 249, 214v. 
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dung aufrechterhalten, wie sie auch zuvor schon mit abwesenden Mitgliedcrn dcs 
Krcises oder befreundeten Auswärtigen, z. B. Hcinrich Lur, gepflegt worden war. Dan 
man einander Briefe schrieb und wie man sie aufsetztc, ist cin wcscntliches Merkmal 
für den frühcn Augsburger Humanistenkreis und entspricht durchaus italienisch-hu_ 
manistischen Gepflogenheiten. Ein weiteres Kcnnzeichen ist dic gcistliche Orientie_ 
rung, die bei Meisterlin, Gossembrot und Lur am deutlichsten zutage tritt, abcr auch 
bei Hennann Schedei unmittelbar zu spürcn ist. Bezeichnend sind für diese Frühhu_ 

manisten ferner die oft nicht gckennzeichneten literarischen und sprachlichen Anlei­
hen in Italicn bei gleichzeitiger Erforschung der eigenen nationalen Vergangenheit 
und Aufwertung der eigencn Sprache. Die vermeintliche Erkenntnis, daß die Deut­
schen nicht nur - wie Jakobus Twinger bereits geschrieben hatte - also edel also die 
RiJmer43 seien, sondern dan Augsburg mindestens 550 Jahre vor Rom und damit noch 
vor der Zerstörung Trojas gegründet worden sei4

", ist für das Bewußtsein und Selbst­
gefühl des augsburgisch-schwäbischen Kreises nicht zu unterschätzen, betrachtet man 
die Rolle, die antiquitas und antiquum im humanistischen Denken spielten. Die Bei­
behaltung der gewohnten Handschrift bzw. das Aufgreifen cinheimischcr Schriftent­
wicklung könnte als ein Anzeichen nationalen Selbstbewußtseins gewertct werden. 

Mit der Auflösung der ehemaligen, nur noch im Briefwechsel lebendigen Augsbur­
ger Humanistengesellschaft gerieten die humanistischen Bcstrebungen in der Stadt 
ins Stocken, bis Conrad Peutinger (1465-1547)40, angeregt von Pomponio Leto, er­
neut den Gcdanken einer Sodalitas litterarum aufgriff und verwirklichte. Auch in die­
sem Zirkel war die Geistlichkeit durch Kanoniker und den Abt von St. Ulrich und 
Afra, Conrad Mörlin, stark vertreten 46

, doch hört man nichts mehr von gcmeinsamem 
Studium patristischer Texte, wie es Sigismund Gossembrot und Sigismund Meisterlin 
betrieben hatten, oder gar von Disputen darüber, wie die Lektüre antiker Schriftsteller 

zu rechtfertigen sei. Der Schwerpunkt des Interesses lag auf dem Gebiet der Ge­
schichte, und Peutinger selbst war die treibende Kraft: Erstausgaben historischer 
Werke und kleinere eigene Schriften gingen in Druck, das römische Inschriftenmate­

rial, auf das bereits Meisterlin hingewiesen hatte 47
, wurde systematisch gesammelt und 

erhoben, und manche Abhandlung entstand, die widcr Erwartcn unveröffentlicht 

blieb. Als Folge der Arbeitsbedingungen und der wachsenden Zahl gedruckter T extc 
wandelte sich die Rolle des handgeschriebenen Buches insofern, als Manuskripte nun 
in zunehmendem Maß als Druckvorlage oder als Materialsammlung angelegt wurden. 

Conrad Peutingcr schricb sich unermüdlich seinc Bibliothek zusammen, vercinigte, 

43 jakob Twinger ~"OI1 K6'nigsbofen, Chronik c. 4, Die Chroniken der deutschen Städte Bd. 9, hg. 
von C lIegeI, 1871 (Reprint 1961) S. 624;jo(/chimsohn, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 4 
(132). 
44 Bmlln, Notitia (wie Anm. 15) Bd. 3, 1793, S. 57;joachimsohn, Geschichtsschreibung (wie Anm. 
3) S. 35 (163). 
4S Zu Conrad Peutinger s.} Bd/ot, Humanismus - Bildungswesen - Buchdruck und Verlagsge­
schichte in: Geschichte der Stadt Augsburg (wie Anm. 1) S. 343 und 355. 
46 Mitglieder der Sodalitas nennt E K6'nig, Peutingerstudien (Studien und Darstellungen aus dem 
Gebiete der Geschichte 9, 1. 2) 1914 S. 22. 
,iJ joac!Jimso!m, Geschichtsschreibung (wie Anm. 3) S. 125 f. (253 L). 
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thematisch geordnet, Faszikel von eigener wie von fremder Hand. So erscheinen in 
seinen Sammelbänden neben seiner flüssigen deutschen Kursive'i8 , in der gelegentlich 
ein Minuskel-g nach Humanistenart auftaucht, das in dieser Zeit aber nicht mehr als 
Reminiszenz seiner Studienjahre in Italien anzusehen ist, auch verschiedene, tatsäch­
lich humanistisch beeinflußte Hände. Dabei ist zu trennen zwischen der alltäglichen 
Schrift seiner zahlreichen, meist anonymen auswärtigen Helfer und ihren Anstrengun­
gen, Diplomata in allen Einzelheiten möglichst originalgetreu zu kopieren bzw. In­
schriften in einer Capitalis wiederzugeben; humanistische Stilelemente konnten sich 
freilich jedesmal zeigen. Selbstverständlich sind die verschiedenen Formen spätgoti­
schen und frühneuzeitlichen deutschen Schreibstiles vertreten, von flüchtigen bis zu 
kalligraphischen Händen. 

Als Stadtschreiber, der das Amt von Valentin Eber übernommen hatte, kannte sich 
Peutinger im Schriftwesen seiner Zeit aus, und es dürften ihm jederzeit Berufsschrei­
ber zur Verfügung gestanden haben, die ihm fremde Vorlagen kopierten oder seine ei­
genen Entwürfe ins reine übertrugen; jedenfalls lassen sich bestimmte, damit betraute 
Hände in seinen Manuskripten verfolgen, darunter manche, die eine deutsch-humani­
stische Mischschrift schreiben. Es gibt allerdings auch Fälle, in denen die aufwendige 
Herstellung einer Reinschrift nicht überzeugend erklärt werden kann. So enthält ein 
Band aus Peutingers Materialsammlung49 seinen zehnseitigen Brief an den Kardinal 
Bernardino Carvajallo aus dem Jahr 1507 in von gotischen Elementen geprägter Hu­
manistica, eine Reinschrift, die Peutinger durch Korrekturen verunziert hat. Bei die­
sem Beispiel könnte man noch annehmen, daß Peutinger sein Werk, dessen Druckle­
gung in Antwerpen 1521 er nicht voraussehen konnte, in einer Ausführung besitzen 
wollte, die auch dem Adressaten gerecht geworden wäre; die entstellenden Änderun­
gen und Rötelstriche ließen sich womöglich als Vorbereitung für den späteren Druck 
erklären, der die Handschrift alsbald abgelöst hätte. 

Für die Reinschrift von Peutingers Kaiserbuch bietet sich keine entsprechende Be­
gründung. Sie besteht aus zwei getrennten Teilen, der eine auf Pergament, der andere 
auf Papier, beide aber in Gotico-antiqua von zwei verschiedenen Händen zwischen 
1504 und 1516 geschrieben und rubriziert50

; für den Pergamentband wurde die Li­
niierung sogar um horizontale Begrenzungen für die Buchstaben mittlerer Höhe er­
weitert. Auch in diesen Bänden hat Peutinger wieder zahlreiche Änderungen vorge­
nommen, und so fragt es sich, weshalb er sie überhaupt in dieser Form anlegen ließ, 
war die Edition des Werkes doch nicht nur geplant und durch kaiserliches Privileg 
vorsorglich genehmigt, sondern bereits mit Holzschnitt-Andrucken der Kaiserbilder 

48 Teilbestände aus Peutingers ehemaliger Bibliothek befinden sich heute vor allem in Augsburg, 
Staats- und Stadtbibliothek; München, Bayerische Staatsbibliothek; Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek und Wien, Österreichische Nationalbibliothek. Marginalien von Peutingers 
Hand zeigt die in Anm. 50 genannte Abb. aus seinem Kaiserbuch . 
. ," Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek Cod hist 2° 248, 4r-8v. 
'0 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 26 und 145, Handschriftenkataloge (wie Anm. 
24) Bd. 2 S. 43 f., Bd. 3 S. 74; Literatur in Bayerisch Schwaben. Von der althochdeutschen Zeit bis 
zur Gegenwart. Ausstellungskatalog, bearb. von H. Pörnbacber u. a. (Beiträge zur Landeskunde 
von Schwaben, hg. von JI. Frei. Bd. 6) 1979 S. 69: Abb. von 2° Cod 26 S. 65. 



80 Herrad Spilling 

eingeleitet worden' '. Daß beide Teile in einer als Antiqua verstandenen Schrift ge­

schrieben sind, wird kaum Zufall sein, sondern auf einer Anordnung Peutingers bem­

hen, der auch äußerlich eine dem Inhalt des Buches entsprechende Ausführung ge­
wünscht haben wird. 

Unter anderen Voraussetzungen entstand das Prachtexemplar des Katalogs der 

Augsburger Bischöfe, Dompröbste und herausragender Kanoniker, die andernorts die 
Bischofswürde erlangt hatten'2. Der großformatige Pergamentband ist in Textura ge­

schrieben und mit einer Zierseite sowie den Wappen der Augsburger Bischöfe ge­

schmückt. Um 1500 während der Amtszeit Friedrichs von Zollern bei professionellen 

Kräften in Auftrag gegeben, war die Handschrift als repräsentative Dokumentation 

des Augsburger Episkopats von dem legendären Zosimus an gedacht, als eine Art 

Hausbuch, in das zumindest noch die künftigen Bischöfe eingetragen werden sollten; 

die Nachträge brechen jedoch mit dem übernächsten Nachfolger ab. Verfasser dieses 

Katalogs war der Domherr Matthäus Marschalk von Pappenheim (1458-1541)'°, Mit­

glied in Peutingers Sodalitas, der mit Eifer historische Handschriften exzerpierte, 

Chroniken nicht nur für den Augsburger Raum erarbeitete, genealogische Werke, dar­

unter die Geschichte seines eigenen Geschlechts, aufzeichnete und auf Wunsch des 

Abtes von St. Ulrich und Afra, Johann von Giltlingen, die Stammbäume der Heiligen 

Ulrich und Simpert ermittelte. Matthäus Marschalk hatte außer in Heidelberg und In­

golstadt an der Sorbonne studiert und besaß eine kleine Bibliothek theologischer, juri­

stischer, historiographischer und geographischer Werke, der er aber nicht die Scripto­

res historiae Augustae und das Aristoteles-Corpus einverleibte, Inkunabeln, die er 

kaufte, um sie der Dombibliothek zu stiften. Verglichen mit Händen etwa gleichaltri­

ger Zeitgenossen wirkt seine Bastarda ausgesprochen altmodisch, es fehlen ihr nicht 

nur fremde Elemente sondern auch Charakteristika der früh neuzeitlichen deutschen 
Schrift''. 

Von den übrigen namentlich bekannten Mitgliedern der Sodalitas litterarum stehen 

keine gesicherten Schriftproben zur Verfügung; es könnte aber sein, daß die ältere 

Briefsammlung aus St. Ulrich und Afra55 von Conrad Mörlin angelegt worden ist, der 

ja zu diesem Kreis gehörte. Sie enthält Briefe aus den Jahren 1473-1487, darunter 

Korrespondenz des Abtes Johann von Giltlingen und Sigismund Meisterlins sowie 

verschiedene an Mörlin persönlich gerichtete Briefe mitunter heiklen Inhalts. Der 

;1 KÖIl~r;, Peutingerstudien (wie Anm. 46) S. 47f. 
52 Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek HB V 53, Die Handschriften der Württember­
gischen Landesbibliotheken Stuttgart, 2. Reihe, Bd. 2, 2: Die Handschriften der ehemaligen Hof­
bibliothek Stuttgart: Codices historici, beschrieben von IF: lrlmkauf und 1. Kreklcr auf Grund 
der Vorarbeiten von U. Sieber, 1975 S. 61; die Datierung "nach 1517" berücksichtigt nicht, daß 
sowohl die Marginalien in Bastarda als auch die Nachträge, die mit dem Tod Friedrichs von Zol­
lern 1505 beginnen, für eine Datierung der Handschrift vor 1505 und wohl noch ins 15.Jahr­
hundert sprechen. 
53 Zu Matthäus Marschalk s. l~ Zoepfl. Mathäus Marschalk von Pappenheim-Biberach in: Lebens­
bilder aus dem Bayerischen Schwaben Bd. 10, hg. von IV Zorn, 1973 S. 15-34. 
;4 Vgl. Cgm 7249 mit historischen Aufzeichnungen von seiner Hand, z. B. 185r-186r; Reproduk­
tion seiner Unterschrift bei Zoepfl (wie Anm. 53) nach S. 22. 
55 Clm 4416. 
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Schreiber hat die Sammlung, der er keine erkennbare Ordnung zugrunde legte, offen­

bar in raschem Zug niedergeschrieben, ohne seiner späten Bastarda einen etwas ge­

pflegteren Anstrich zu verleihen. Es wird sich schwerlich um eine Formelsammlung 
handeln, zumal die Namen der Absender und Adressaten in den meisten Fällen zu­

mindest aus den Initialen zu erraten, wenn nicht überhaupt voll ausgeschrieben wor­
den sind. Die eigentliche Absicht des Sammlers bleibt fürs erste verborgen, aber der 

Antrieb dürfte aus derselben Wurzel stammen, aus der im späten 15. und beginnen­
den 16. Jh. verschiedene Mitglieder des Konvents, z. B. Leonhard Wagner, Veit Bild, 

petrus Wagner oder Wilhelm Wittwer, Conscriptiones anlegten, Notizen über ihre Fa­

milie zusammenstellten, Tagebuch bzw. Briefbuch führten oder gar eine Autobiogra­

phie abfaßten. Es ist die Zeit, in der Sigismund Meisterlin, inzwischen Pfarrer im 

Fränkischen, auf Wunsch Abt Johanns die Geschichte von St. Ulrich und Afra auf­

zeichnete (1484)56, in der etwa zehn Jahre später Wilhelm Wittwer erneut eine Klo­

stergeschichte konzipierte 57
, in der die Familienstammbäume von St. Benedikt, St. 

Simpert und St. Ulrich rekonstruiert und auf Tafeln gemalt wurden 58
, in der Abt Jo­

hann den Bibliothekar Petrus Wagner mit einer Aufstellung berühmter Benediktiner 

betraute59 , die Zeit auch, in der Werke des Aeneas Sylvius und Leonardo Bruni in die 

Klosterbibliothek gelangten6o
. 

Eine aus Elementen des deutschen und humanistischen Schriftstils gemischte Kur­

sive, die auch an Peutingers Kopisten zu beobachten ist, hatte im späten 15. Jh. Ein­

zug ins Kloster gehalten, lange bevor der Straßburger Humanist Otmar Nachtigall, der 
um 1523 als Lehrer in St. Ulrich und Afra wirkte, das Vorbild hätte abgeben können 61

. 

Als die vermutlich älteste Hand, die humanistische Züge aufgenommen hat, dürfte die 

des Johannes Mickel (gest. 1508)62 angesehen werden, über dessen Ausbildungsgang 

leider bisher nichts bekannt ist. Mickel beschäftigte sich überwiegend mit theologi­

schen, hin und wieder auch mit juristischen Fragen; er bemühte sich um Übersetzun­

gen geistlicher Texte ins Deutsche, pflegte dabei aber einen ungemein hochtrabenden 

und schwülstigen lateinischen Stil. 

Der Konventuale Veit Bild (1481-1529)63, dessen Schrift ebenfalls einen humanisti­
schen Einschlag aufweist (Abb. 37)64, hatte in Ingolstadt studiert und eine Zeit als 

'6 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° eod Aug 320, vgl. Anm. 36. 
57 Augsburg, Archiv des Bistums Augsburg Hs 83, gekürzt hg. von A. Sll'idxle, Archiv für die Ge­
schichte des Bistums Augsburg Bd. 3, 1860. 
)6 Wittwer, hg. von Sttichele (wie Anm. 57) S. 343 und 374. 
'9 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° eod 205 und Tabula, Handschriftenkataloge Bd.3 
(wie Anm. 24) S. 199-201 und 286f. 
60 Z. B. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° eod 213 und 224, Handschriftenkataloge Bd. 3 
(wie Anm. 24) S. 221--224 und 248-250. 
6. Reproduktion der Hand Otmar Nachtigalls durch J. Ficke!' und 0. WillCkellllil 11 11, Handschrif­
tenproben des 16. Jahrhunderts nach Straßburger Originalen, 1905 1'. 51 A. 
62 Vgl. Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° eod 192, Handschriftenkataloge Bd.3 (wie 
Anm. 24) S. 149-154. 
63 Zu Vitus Bild s. W: Schmill, Nachträge zum Verfasserlexikon, Studia Neophilologica 39 (1967) 
85. 
6·1 V gl. Allgsbllrg, Staats- lind Stadtbibliothek 2° eod 136, H3ndschriftenkataloge Bd. 3 (wie 
Anm. 24) S. 59 f. 



82 Herrad Spilling 

Pfarrschreiber bei St. Ulrich gedient, ehe er, selbst noch unentschlossen, um Auf­

nahme in St. Ulrich und Afra bat. Hatte sich 1473 Abt Melchior von Stamheim noch 
an Hermann Schedel in Nürnberg gewandt, er möchte ihm die Antwort auf Heinrich 
Lurs Aufforderung zur Gründung einer Benediktiner-Universität aufsetzen65

, so hatte 
das Kloster spätestens seit 1503 in Veit Bild seinen Hausepistolographen. Bild, der 

von Peutinger Horaz und Ovid auslieh, übrigens auch selbst in dessen Bibliothek stö­
bern durfte66

, beschäftigte sich vorwiegend mit mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Themen, baute Sonnenuhren und berechnete Horoskope. Daneben vertiefte er sich, 
noch ehe Otmar Nachtiga1l67 ihm helfen konnte, ins Studium der heiligen Sprachen, 
legte eigenhändig eine hebräische Grammatik68 an und disputierte brieflich über Be­

deutung und Etymologie bestimmter lateinischer Vokabeln69 Gleichwohl steckte er 

der Beschäftigung mit der Wissenschaft Grenzen: Sixt Seid im Straßburger Stift St. Jo­
hann empfahl er nachdrücklich, anstelle der Adagia des Erasmus lieber die Heilige 
Schrift zu studieren, denn Gelehrsamkeit blähe nur auf1o. 

Ein Mitbruder Bilds, vermutlich der spätere Abt Johannes Kuonlin, der in Erfurt 

studiert hatte, kopierte u. a. auf der Reichenau ein Psalterium tripartitum des 9.Jh.7I
, 

nämlich die Synopse von Psalterium Gallicanum, Romanum und Iuxta Hebraeos, die 
Otmar Nachtigall 1523 bei seiner Psalmenvorlesung vor dem Konvent gute Dienste 
geleistet haben könnte72 Die Kopie ist - Veit Bilds Hand vergleichbar - in einer 
Mischschrift aus deutschen und humanistischen Elementen geschrieben (Abb. 38) 
und ahmt außerdem in den Überschriften die Capitalis der Vorlage nach, freilich in 
humanistischer Manier mit rundem E oder Epsilon und unter Darbietung des Titels 
in Form einer figuralen Schriftfläche (Abb. 39). 

Insgesamt zeigen also die Beispiele Augsburger Humanistenhände, die hier aufge­
führt worden sind, neben unverändert deutschem Stil fast ausschließlich humanistisch 
be ein fl u ß te Schriften, während eine eigentliche Humanistica kaum in Erscheinung 
tritt. Dabei erweist sich die Verschmelzung deutscher und humanistischer Schriftele-

6, S. o. S. 74 undjotlchimsohn, Briefwechsel Hermann Schedels (wie Anm. 3) S. 198-200 Nr. 97. 
66/l. Schrödet; Der Humanist Veit Bild, Mönch bei St. Ulrich. Sein Leben und sein Briefwechsel, 
Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben und Neuburg 20 (1893) 175 (gemeint ist of­
fenbar Augsburg, Archiv des Bistums Augsburg Hs 81 I, 38v-39r, vg!. Braun, Notitia (wie Anm. 
15) Bd. 4,1793 S. 82 Nr. 14; für die Ermittlung der Folioangabe danke ich Frau Diözesanarchiva­
rin Dr. H Tlmmmerer) und 196 f. Nr. 53, hg. von E. König, Konrad Peutingers Briefwechsel (Ver­
öffentlichungen der Kommission für Erforschung der Geschichte der Reformation und Gegenre­
formation. Humanisten-Briefe, 1. Bd.) 1923 S. 120f. Nr. 112. 
67 Zu Otmar Nachtigall (Luscinius, 1487-1537), der sich 1523 in Augsburg aufhielt, L. Geiger; 
Allgemeine Deutsche Biographie Bd. 19, 1884 S. 655-657; FRotb, Augsburgs Reformationsge­
schichte, 2. Auf!. 1901 S. 130f. und 306-309. 
68 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 207, 20v, Handschriftenkataloge Bd.3 (wie 
Anm. 24) S. 203f.; 8° Cod 1, 4r, Braun, Notitia (wie Anm. 15) Bd. 4,1793 S. 94 Nr. 22. 
69 Schröder, Veit Bild (wie Anm. 66) S. 195 Nr. 34 und S. 197 Nr. 55 und 62. 
70 Scbröder, Veit Bild (wie Anm. 66) S. 201 Nr. 108, dazu auch Nr. 109. 
71 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 181, Handschriftenkataloge Bd. 3 (wie Anm. 24) 
S. 121 f. 
72 S. o. Anm. 67; Otmar Nachtigall ließ seinen Psalmenkommentar 1524 bei Simpert Ruff in 
Augsburg dmcken. 
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mente, die erst im letzten Drittel des 15. Jh. einsetzt, nicht schlechthin als Charakteri­
stikum humanistisch orientierter Schreiber, sondern als eine Entwicklungsphase im 
deutschen Schriftwesen, in der sich auch die auf die Sprache bezogene Unterschei­
dung zwischen deutscher und lateinischer Schrift anbahnte, welche bereits bei Se ba­
stian Brant (1457-1521) zu beobachten isr7 J 

Prachthandschriften nach Art italienischer Humanisten-Codices tauchen in Augs­
burg nicht auf. Das möglicherweise illuminierte Widmungsexemplar der Stadtge­
schichte Meisterlins für Petrus von Schaumberg74 wird in Bastarda geschrieben gewe­
sen sein wie auch die übrigen besser ausgestatteten Abschriften 75; der Bischofskatalog 
des Matthäus Marschalk ist wie ein liturgisches Buch gestalter7 6

; - man blieb in den 

gewohnten Bahnen. 
Doch hat sich ein Augsburger Schreiber dieser Zeit Gedanken gemacht über die 

Bedeutung der kalligraphischen Schriften seiner Epoche: Leonhard Wagner 
(1454-1522), Priestermönch aus St. Ulrich und Afra 77

• Wagner, der im Alltag eine ge­
wöhnliche Bastarda schrieb78

, war vor allem für seine Textura und Notenschrift be­
rühmt, so daß man ihn als Schreiblehrer in verschiedene südwestdeutsche Klöster 
holte. Es war aber nicht die Textura, die er selbst am höchsten schätzte, sondern die -
wie er sie nannte - Rotunda, d. h. eine gedrungene Gotico-antiqua, die er auch für li­
turgische Texte bevorzugte, sobald sie keiner Notation bedurften79

. Von der ,Ro­
tunda', dem ersten Muster seiner Proba centum scripturarum, sagt er: Rolullda om­
lIiulII saipIl/ramm esl Ilobilissima Vocatl/r mim mafer et regina aliarum QlIia meiolle 
illictoritate et exeellencia Ollllles scripfurm excellit. Raciolle quia legibiliOl; auetorital!' 
quill nobiliOI; e~':eellfllcia ql/ia jJreslancior et allfiquiol'° Bleibt die verhältnismäßig 
grobe Kennzeichnung ,antiquus' bzw. ,antiquissimus', die im 15. Jh. gleichwertig für 
Codices bis zum 13. Jh. einschließlich gebraucht und allein von Meisterlins Klage über 
die verlorenen originalia sanelorum patrum ~AlIglistilli, !fierollYlIli el aliorum81 aus St. 
Ulrich und Afra übertroffen wird, verhältnismäßig unbestimmt, so scheint Leonhard 
Wagner mit ,antiquior' den Anfang der lateinischen Schrift bezeichnen zu wollen: 
,Rotunda - mater aliarum scripturarum'. Um zu diesem Anfang zurückzukehren, 

7 J Handschriftenproben des 16. Jahrhunderts nach Straßburger Originalen, hg. von J. Ficker und 
0. IVincke/mann, 1905 Bd. 1 T. 14. 
74 S. O. S. 76. 
7) Etwa die illuminierten Exemplare aus der Werkstatt der Brüder Hektor und Georg Mülich, 
Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod H 1 und Stuttgart, Württembergische Landesbi­
bliothek HB V 52, Handschriftenkataloge (wie Anm. 52) S. 59; ferner Cgm 213, Die deutschen 
Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München, Cgm 201-350, neu beschrieben von 
K. Schneidet; 1970 S. 47 f. 
76 S. O. S. 80. 
n IVebmer, Proba (wie Anm. 4), Kommentarband S. 43-47. 
78 Vgl. seine Conscriptiones, Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 4° Cod 149, IVebmer; Proba 
(wie Anm. 4), Kommentarband S. 46 Abb. 6 und 7, s. auch S. 27 Abb. 5. 
79 Vgl. seinen Schriftwechsel in der Vita S. Simperti, die H. P. Kraus im Juli 1982 ersteigerte: 0. 
Päcbt, Vita Sancti Simperti, 1964 T. 5. 
80 IVebmer, Pro ba (wie Anm. 4) S. 5. 
81 Bra U 11, Notitia (wie Anm. 15) Bd.3, 1793 S. 51; Joacbimsobn, Geschichtsschreibung (wie 
Anm. 3) S. 124. 
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brauchte er keine italienischen Vorbilder, er konnte auf autochthone Vorlagen zurück_ 
greifen. Tatsächlich beruhen zwei Beispiele seiner Proba centum scripturarum auf ka­
rolingischen Schriften des frühen 9. Jh., und beide sind als ,antiqua' ausgegeben 82 • 

Seine übrigen 12 ,Antiqua'-Schriften können auch in der heutigen Terminologie als 
Antiqua gelten, freilich mit der Einschränkung, von gotischen Zügen, sei es in der 
noch so gemäßigten Brechung der Schäfte, sei es in charakteristischen Einzelformen, 
geprägt zu sein; seine verhältnismäßig reine Capitalis taucht - sozusagen als Inschrif_ 
tenschrift - leider nur in Titeln auf und ist deshalb namenlos83

. Wagners im heutigen 
Sinn als Humanistica cursiva einZlIstufende Schriftbeispiele tragen in der Proba beide 
den Namen ,Notula poeticalis', während umgekehrt alle mit der Bezeichnung ,italicus' 
bzw. ,italicana' versehenen Muster heutzutage als Textura oder Gotico-antiqua mit 
Elementen der Fraktur angesehen werden müssen. So gesucht viele von Leonhard 
Wagners Schriftentwürfen und Benennungen aus modernem Blickwinkel auch er­
scheinen mögen, so war er doch Zll seiner Zeit ein professioneller Schriftkenner, aus 
dessen Äußerungen - seien sie nun ausdrücklich oder mittelbar durch praktische Bei­
spiele erfolgt - Auffassungen sprechen, die seiner Umgebung nicht fremd gewesen, 
vielmehr aus ihr erwachsen sein dürften84

. Hinsichtlich der Grundgedanken bestand 
zweifellos Übereinstimmung zwischen dem Kalligraphen Wagner und seinen am 
Schriftwesen interessierten oder selbst schreibenden Augsburger Zeitgenossen, und so 
dürfte keinen Augsburger Schreiber dieser Epoche die Sorge gequält haben, der Gün­
ther Zain er 1472 in der Schlußschrift seines in Antiqua gesetzten Aderlaßkalenders 
Ausdruck verlieh: Ne Itala cedo'e n'deamlllB3

. 

82 S. o. Anm. 5. 
83 Beispiele für Leonhard Wagners Capitalis bieten die beiden Tituli und die Labyrinth-Inschrift 
in der Proba (wie Anm. 4) S. 3, 4 und 105, sowie Augsburg, Staats-.. und Stadtbibliothek 8° Cod 
72, LPebmcr. Proba (wie Anm. 4), Kommentarband S. 7 Abb. 1. - Uber die Gestalt des Muster­
alphabetes, das über Conrad Mörlin nach Buxheim gelangt war, erfährt man leider nichts (Clm 
4416, 7v). 
84 Vgl. IVebmers Versuch, die von Leonhard Wagner verwendeten Schriftbezeichnungen zu deu­
ten: Proba (wie Anm. 4), Kommentarband S. 11 f. und .38-41. 
8; Gesamtkatalog der Wiegendrucke Bd. 2, 1926 Sp. 17 f. Nr. 1293; C. IVcbmtT. Ne Italo cedere 
videamur. Augsburger Buchdrucker und Schreiber um 1500 in: Augusta (wie Anm. 1) S. 148f. 
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Humanistenschriften in Xanten/Niederrhein 

Das Zeugnis eines Bibliothekskatalogs 
vom Ende des 15. Jahrhunderts* 

(Abb. 40 und 41) 

Das Katalogfragment, das hier vorgestellt werden soll, befindet sich heute ohne Si­
gnatur im Stiftsarchiv zu Xanten am Niederrhein, dem römischen Colonia Ulpia 
Traiana, der Heimat des hl. Norbert, von ca. 800 bis 1802 der Stätte eines angesehenen 
Kanonikerstiftsi. Es besteht aus zwei einseitig in spätmittelalterlicher Textura des aus­
gehenden 15. Jahrhunderts 2 beschriebenen Pergamentblättern. Sie sind durch eine 
Schnur miteinander verknüpft worden, offenbar bei ihrer Verwendung als Einband ei­
nes verlorenen oder noch nicht identifizierten Aktes der Xantener Stiftsverwaltung. 
Diese ehemalige Verwendung der Blätter ergibt sich aus der 1669 geschriebenen In­
haltsangabe auf der Rückseite des Katalogfragments, also der Außenseite des ehemali­
gen Akteneinbands. Sie besagt, daß der Akt Güter eines Hofes Essemer in der Graf-

. Dem großzügigen Entgegenkommen von Herrn Herbert l"(/I/ Bebber: Custos des Xantener 
Stiftsarchivs, und der Hilfsbereitschaft meiner Schülerin Ulrike Spengler verdanke ich die Mög­
lichkeit, das dem Xantener Stiftsarchiv gehörige Fragment über längere Zeit hin in Bonn be­
arbeiten und untersuchen zu können. 

1 Vgl. H. Hinz, Xanten zur Römerzeit (41971); zur Geschichte des Stiftes !I~ ClllJJerl, Das Erz­
bistum Köln. Archidiakonat von Xanten I (Germania Sacra 111 1/1,1938) S. 45-180; F W: 01'''(2,0; 
~onasterium beati Victoris Christi martyris. Zur Frühgeschichte des Xantener Stiftskapitels (vor 
1300), in: Dm .. Vom Leben am Niederrhein (197.3) S. 117-185; Geschichte des Erzbistums 
Köln, Bd. I', neu bearb. v. f~ !P. Oediger(1972) S. 424 f. (Lit.); einige Feststellungen über Stift und 
Stadt im späten Mittelalter bietet G. Rot/ba}]; Beziehungen zwischen Stift und Stadt Xanten im 
14./15.Jahrhundert, in: Stift und Stadt am Niederrhein, hrsg. v. E. Meuthen (Klever Archiv 5, 
1984) S 47-52. 
2 Zur "Textura" vgl. 0. Jlazal, Paläographie und Paläotypie. Zur Geschichte der Schrift im Zeit­
alter der Inkunabeln (Bibliothek des Buchwesens, Bd. 8,1984) S. 9-13;]. P. Gumbert. Nomenkla­
tur als Gradnetz. Ein Versuch an spätmittelalterlichen Schriftformen, in: Codices manuscripti 1 
(1975) S. 122-125; B. Bischo}/ Paläographie des römischen Altertums und des abendländischen 
~ittelalters (Grundlagen der Germanistik 24, 31983) S. 163-174. Eine Wiedergabe des Frag­
ments s. Abb. 40 und 41. 
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schaft Moers betraf3
. An diesem Ort besaß das Stift Xanten seit 1291 die Hälfte des 

Hofes4
, dessen andere Hälfte dem Zisterzienserkloster Camp gehörte'. Es dürfte daher 

auch kaum zu bezweifeln sein, daß das Katalogfragment, das als Einband eines Schrift_ 
stücks der Xantener Verwaltung benutzt wurde, ebenfalls Xantener Herkunft ist und 
somit als Fragment eines Katalogs der Xantener Stiftsbibliothek betrachtet werden 
darf. 

Die Blätter sind zwar schon seit langem bekannt, aber daß der durch sie bezeugte 
Katalog aus Xanten stammt, war bislang nicht gesichert6

. Überdies ist der Inhalt noch 
nicht untersucht, der Katalog ist auch nur annähernd datiert7

, und es ist auch nicht 
versucht worden, den Katalog in die Geistesgeschichte des Stifts und seiner Umge_ 
bung einzuordnen. 

I 

Die Länge der Blätter ist ungleich. An bei den war seit ihrer Benutzung als Akten­
einband der obere und noch mehr der untere Rand umgeschlagen, am linken Blatt ein 
größeres Stück. Die Schrifträume hingegen stimmen genau überein : auf beiden Blät­
tern ist der Schriftraum der linken Spalte ein wenig breiter als der der rechten (10,5 : 
10,1), der Abstand zwischen den beiden Kolumnen ist auf beiden Blättern derselbe 
(1,5 cm). Das läßt daran denken, daß man sich die beiden Blätter ursprünglich nicht 
neben- oder hintereinander vorzustellen hat, sondern übereinander, das rechte mit der 
Schmalseite unter dem linken. Es wäre also ein langes, schmales Blatt gewesen - min­
destens mehr als 80 cm lang und 27 cm breit, das zum Zwecke des Einbands zurecht­
geschnitten worden ist. 

Diese Vermutung wird durch die Ordnung der Titel und die Katalogisierung ge­
stützt8

. Die Titel sind offensichtlich nach Sachabteilungen gegliedert. Fast vollständig 

3 "De bonis manualibus curtis Essemer in Comitatu Mursiensi A 0 1669". 
4 Vgl. Classell (s. Anm. 1) S. 165; Quellen zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des Archidiako­
nats und Stifts Xanten I, bearb. v. C Wilkes (Veröffentlichungen des Vereins zur Erhaltung des 
Xantener Domes III, 1937) S. 540-544; HStA Düsseldorf, Xanten, Viktorstift, Akten Nr. 26a. 
, Vgl. Urkunden buch der Stadt und des Amtes Uerdingen, bearb. v. G. Rottbojj; (Inventare nicht­
staatlicher Archive 10, 1968) Nrr. 438, 539 u. 662. iU. Di(k.s, Die Abtei Camp am Niederrhein. 
Geschichte des ersten Cistercienserklosters in Deutschland (1123-1802) (1913) erwähnt den Be­
sitz nicht. 
6 Vgl. Classen (s. Anm. 1) S. 55: "vermutlich der Stiftsbibliothek"; O. ViI/zent, Zur Geschichte der 
älteren Bestände der Dom- und Stiftsbibliothek Xanten (Köln, Bibliothekarlehrinstitut 1957) 
S. 12 - eine masch.-schriftl. Arbeit im Rahmen der Abschlußprüfung für den höheren Biblio­
theksdienst, deren Kenntnis ich ebenfalls Herrn van Bebber verdanke. Lediglich H. 1'. Bebber 
spricht in seinem kurzen Beitrag "Die Stiftsbibliothek Xanten", in: "Wandelhalle der Bücher­
freunde" (Nachrichtenblatt der Gesellschaft der Bibliophilen, N. F. 22, 1980), S. 38 ohne Ein­
schränkung von dem "ersten nachweislichen Katalog". 
7 Vgl. Classen a.a.O.: "aus dem endenden 15.Jahrhundert"; Vinze/lt und v. Bebber (s. Anm.l): 
"des 15. Jahrhunderts". 
8 Zur Ordnung der Katalogisierung mittelalterlicher Bibliotheken vgl. 77J. Gottlieb, Über mittelal­
terliche Bibliotheken (Leipzig 1890, ND 1955) S. 308-320; KI. Löffler, Deutsche Klosterbiblio­
theken (Bonn-Leipzig 1922) S. 26 fl. u. 32 fl.; Karl Cbrist, in: F iUilkau-G: Ltyb (Hrsg.), Hand-
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erhalten sind die durch die rot geschriebenen Angaben "Libri in artibus liberalibus" 
und JIl medicinis" abgehobenen Abteilungen. Von der vorangehenden Abteilung, zu 
der sowohl Werke römischer Autoren der Antike wie spätmitteialterliche Schriften 
gehören, sind nur die Titel vom Buchstaben F an Teil des Fragments. An erster Steile 
ist das Werk des 1502 gestorbenen Kölner Kartäusers Werner Rolevinck nur mit dem 
Titel "Fasciculus temporum", aber ohne den Namen des Autors genannt9 Innerhalb 
der Abteilungen folgt die Ordnung dem Alphabet der Verfasser oder der Schriftenti­
tel, was keineswegs selbstverständlich war lO

. Mit jedem Titel beginnt eine neue Zeile. 
Der Abstand zwischen den Titeln eines Buchstabens ist engzeilig, während von Buch­
stabe zu Buchstabe ein größerer Zwischenraum gelassen ist. Er diente der Klarheit der 
Gliederung, konnte aber auch zu Nachträgen genutzt werden, was an zwei Steilen, un­
ter den Buchstaben A und E der Abteilung ,,Artes liberales" geschehen ist. 

Die Fortsetzung der linken Spalte des mit dem "Fasciculus temporum" beginnen­
den Blattes, dessen untere linke Ecke weggeschnitten ist, findet man in der linken 
Spalte des anderen Blattes. Auch dies dürfte für die Vermutung sprechen, daß die 
Blätter untereinander an der Schmalseite verbunden waren, das heute linke Blatt über 
dem rechten. Fügt man sie so aneinander, hat man einen nahezu lückenlos fortlaufen­
den Katalog vor Augen: auf den in der linken Spalte mit S beginnenden Titel, wohl 
die "Saturnalia" des Macrobius, folgt die Gruppe T, beginnend mit Terenz 11; in der 
rechten Spalte schließt an die "Diete particulares" des Isaac Iudaeus l2

, also unter D 
aufgeführt, Gilbcrtus Anglicus mit seinem "Compendium medicinae" als erster Titel 

buch der Bibliothekswissenschaft III 1 C1955) S. 269-274; L. Buzas, Deutsche Bibliotheksge­
schichte des Mittelalters (Elemente des Buch- und Bibliothekswesens 1, 1975) S. 143-149; A. De­
miez, Les catalogues de bibliotheques (Typologie des sources du moyen age occidental, Fase. 31, 
1979) S. 29-43; vgl. z.B. über die Ordnung der Bibliothek von St. Ulrich und Afra in Augsburg 
Ende des 15. Jahrhunderts R. Sc/;midt, Reichenau und St. Gallen. Ihre literarische Überlieferung 
zur Zeit des Klosterhumanismus in St. Ulrich und Afra zu Augsburg um 1500 (Vorträge u. For­
schungen, Sonderbd. 33, 1985) S. 53 ff. 
9 Über Rolevinck (1425-1502), seit 1447 in der Kölner Kartause, und seine bis 1474 reichende, 
im sei ben Jahr in Köln gedruckte Weltchronik vgl. O. LOrt'IIZ, Deutschlands Geschichtsquellen 
im Mittelalter seit der Mitte des 13.Jahrhunderts II ('1887) S. 331 ff.; A. Holzapfel, in: LThK'8 
(1963) Sp. 1368; G. Franz, in: Biographisches Wörterbuch zur Deutschen Geschichte II ('1974) 
Sp. 2356 f. 
10 Vgl. Gottlieb (s. Anm. 8) S. 308: "Selbst bei den Catalogen ist die Aufzählung der Bücher in 
alphabetischer Reihenfolge eine Seltenheit"; ähnlich Löffler (s. Anm. 8) S. 34; Christ (s. Anm. 8) 
S. 272: "Verzeichnisse nach dem Alphabet der Autorennamen finden sich nur selten." 
11 Als "Terentius" erkannte das Wort zuerst meine Schülerin Cbristillc lf/illke!II1t/III1-Giesen 
M. A., der ich auch für umfangreiche Hilfe bei der Ermittlung von Daten der im Katalog ge­
nannten Autoren zu danken habe. 

12 Über den 932 oder 955 gestorbenen jüdischen Arzt und Philosophen Isaac aus Ägypten und 
den im Katalog genannten speziellen Teil seines umfangreichen arabischen Buchs über die Nah­
rungsmittel, das Constantinus Africanus (gest. ca. 1087) ins Lateinische übersetzte, vgl. H. Schip­
perges, Die Assimilation der arabischen Medizin durch das lateinische Mittelalter (Sudhoffs Ar­
chiv, Beihefte 3, 1964) S. 31 f.; ,H. VI/mt/nil, Die Medizin im Islam (Handbuch der Orientalistik, 
hrsg. v. ß. Spulet; 1. Abt., Erg.-Bd. VII, 1970) S. 137 u. 200; zu Constantinus Africanus, der vom 
Islam zum christlichen Glauben übertrat, Laienbnlder in Monte Cassino wurde und hier arabi­
sche medizinische Werke übersetzte, vgl. H. ScbippeJges, in: Lex MA JJI (1984) Sp. 171. 
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des zweiten Blattes an lJ . Es mag sein, ist sogar wahrscheinlich, daß zwischen Sund T 
in der linken Spalte sowie zwischen D und G in der rechten Spalte bei der Beschnei_ 
dung der Blätter für den Einband ein Streifen Pergament mit wenigen Titeln wegge_ 
schnitten worden ist, die Titel also ebenso verloren sind wie die Titel der Buchstaben 
A-E vor dem Beginn oben in der linken Spalte und in der rechten Spalte die der 
Buchstaben 1-0. Aber daß die Blätter in der skizzierten Weise zusammengehören, daß 
sie an den Schmalseiten verbunden waren, in der linken Spalte die alphabetisch auf­
einander folgenden Autoren der Antike, in der rechten Spalte die Verfasser medizini_ 
scher Werke - wenn auch hier mit einem Sprung von D nach G -, dürfte so gut wie 
sicher sein. Es war überdies wohl ein Tafelkatalog14 

Hinter den einzelnen Titeln ist ihr Standort auf einem Pult!5 angegeben. Die Pulte 
waren durch römische Zahlen unterschieden, der Standort der Bücher auf dem Pult 
durch kleine oder - in den Abteilungen Artes und Medizin - durch große Buchstaben 
markiert. Aus ihrem Standort ergab sich ihre Signatur (pul,pitum, X i = Nr. 1; pul. XI 
Q = Nrr. 31 u. 32)16. Vergleicht man die Standortangaben mit der Reihenfolge der 
Bücher im Katalog, erkennt man sogleich, daß die Ordnung des Katalogs nicht der 
Aufstellung in der Bibliothek entspricht - im Unterschied z. B. zu dem Tafelkatalog 
der Kölner Artistenfakultät aus dem Jahre 1474, in dem die Bücher Jecundum ordinem 
q 110 in plilpetis locati fllertmt aufgelistet sind 17. Nach welcher Ordnung die Bücher 
aber in der Xantener Bibliothek aufgestellt oder gelegt 18 waren, ist im einzelnen nicht 
erkennbar. Deutlich ist wohl, daß die Bücher nach Sachgebieten unterschieden waren. 
Aus dem erhaltenen Teil des Katalogs ist noch zu ersehen, daß Pult XI den Büchern 
zu den Artes, Pult XII den medizinischen Werken vorbehalten war, während auf den 

13 Vgl. über Gilbert, Mitte des 13.Jahrhunderts vielleicht Kanzler der Universität Montpellier, 
SI. Rubin, Medieval English Medicine (1974) S. 200-204. 
14 Vgl. unten S.93 die Feststellungen über die 1485 und 1494 in Xanten geschriebenen Kata­
loge. Zu spätmittelalterlichen Tafel- und "Plakat"-Katalogen vgl. Löffler (s. Anm. 8) S. 32 H.; 
Chrisl (s. Anm. 8) S. 273; Derolez (s. Anm. 8) S. 42 f.; auch zu diesem Punkt sei auf zwei Beispiele 
hingewiesen, Tafelkataloge in Augsburg, St. Ulrich und Afra, und in Nördlingen, vgl. P. F. I Ob­
bema, Der Augsburger Tafelkatalog vom Jahre 1474, in: Scriptorium 33 (1977) S. 98-102 und 0. 
Gla 11 11 hlg, Der Holzdeckelkatalog in der Stadtbibliothek zu Nördlingen, in: Historischer Verein 
für Nördlingen und Umgebung, 6.Jb. 1917 (1918) S. 19-72, dazu jetzt 5chmidl (s. Anm. 8) S. 54. 
I~ Über das Pultsystem vgl. Löffler (s. Anm. 8) S. 23; Buzas (s. Anm. 8) S. 154. 
16 Über Signaturen in mittelalterlichen Bibliotheken vgl. Gottlieb (s. Anm. 8) S. 310-315; Löffler 
(s. Anm. 8) S. 261.; G. Leyh, in: F. iHilkau (Hrsg.), Handbuch der Bibliothekswissenschaft II (1933) 
S. 323; Buzas (s. Anm. 8) S. 146 f.; Derolez (s. Anm. 8) S. 51. - Die im Text hier und im folgenden 
in arabischen Zahlen angegebenen Nummem sind die der Transkription unten S. 941. 
17 Vgl. H KeIlSsen, Die alte Kölner Universitätsbibliothek, in: Jahrb. d. Köln. Geschichtsvereins 
11 (1929) S. 138-189; das Zitat übemommen von Dero/ez (s. Anm. 8) S. 43. Vgl. auch P. F. I. Ob­
bema, Een Deventer bibliotheekcatalogus van het einde der vijftiende eeuw. Een bijdrage tot de 
studie van laatmiddeleeuwse bibliotheekcatalogi (Archief- en Bibliotheekwezen in Belgie 8,1973) 
S.81-83. 
18 Vgl. GOI/lieb (s. Anm. 8) S. 309: ". .. daß die Bücher oft auf Pulten lagen"; Löffler (s. Anm. 8) 
S. 26: "Beim Pultsystem lagen die Bücher ... ". Auch in St. Ulrich und Afra zu Augsburg "lagen" 
die Bücher nach 5clJmid/(s. Anm. 8) S. 54 Ende des 15.Jahrhunderts "noch in den Regalen". Im 
College de Tresorier zu Paris gab es 1437 eine magna libraria, deren Bücher auf Pulten lagen, und 
eine parva libraria, deren Bücher in Schränken standen, vgl. GOI/lieb S. 304. 
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pulten IX und X die Bücher eines anderen Sachgebietes ihren Platz hatten (vgl. in der 

linken Spalte die Pultangaben hinter den Titeln bis zu den "Libri in ar/ibllS liberali­
bus,,)'9 In einigen Fällen haben zwei Bücher im Katalog dieselbe Standortangabe, in 

zwei Fällen der ersten Abteilung auf den Pulten IX und X drei Bücher und einmal gar 

vier, ebenfalls auf Pult X20 Dies wäre erklärt, wenn die Bücher auf den Pulten gelegen 
hätten21 und infolgedessen unschwer mehrere aufeinander liegen konnten. Noch nä­

her liegt aber die Vermutung, daß es sich um Sammelbände handelt, die auf den Pul­

ten, d. h. Regalen liegen oder auch stehen konnten. 
Ob die Bücher wie in vielen Bibliotheken auch in Xanten angekettet waren 22

, ist 

nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Für die Ankettung könnte eine nach bisherigen 

Feststellungen allerdings alleinstehende Angabe in der Xantener Bursenrechnung von 

1369 sprechen, wonach damals einem Schmied "pro cathenis ad librariam"7X Schil­

linge gezahlt worden sind23
. Der Katalog bietet zu dieser Frage keinen Hinweis. Auch 

gibt er nicht an, ob es sich bei den Büchern um Handschriften oder Drucke handelt24
. 

Man würde es gerne wissen, weil die meisten der genannten Werke bereits in den letz­

ten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts gedruckt worden sind25
. 

Der Katalog erlaubt jedoch, den gesamten Umfang des damaligen Bestandes der 

Xantener Stiftsbibliothek zu schätzen und zwar auf Grund der Angabe, auf welchen 

Pulten die Bücher ihren Platz hatten. Da die in dem Fragment genannten Bücher auf 
den Pulten IX-XII untergebracht waren, auf Pult IX wohl auch noch die nicht mehr 

genannten Werke der Buchstaben A-E dieser Abteilung, ist anzunehmen, daß die 

Pulte I-VIII den übrigen Abteilungen vorbehalten waren. Hier also war der Platz für 

die Abteilungen, mit denen man weiter rechnen kann - Bibel, Patres, Theologie, Ius -, 

vielleicht auch für andere. Eine begründete Vorstellung, welche Abteilungen in der Bi­

bliothek vertreten waren, kann man weder aus den wenigen erhaltenen mittelalterli­

chen Handschriften Xantener Provenienz, u. a. in Münster, Berlin und Bonn, noch aus 

19 Vgl. die Ordnung der Titel entsprechend den Signaturen unten S. 96f. 
20 Je zwei: Nr. 21 u. 25; 13 u. 26; 35 u. 43; 48 u. 49; 47 u. 60; 58 u. 70; 51 u. 57; 62 u. 66; je drei: 
9, 11 u. 27; 6, 8 u. 24; je vier: 1, 5, 16 u. 20. 
21 Vgl. o. Anm. 18. 
n Zur Ankettung der Bücher in alten Bibliotheken vgl. Laffler (s. Anm. 8) S. 26 ff.; B/lzas (s. 
Anm. 8) S. 154; in den Statuten der Zisterzienser ist sie wiederholt vorgeschrieben worden, vg1. 
,H. Cal/IL-ez (ed.), Statuta capitulorum ord. Cist. ab a. 1116 ad a. 1786, VII (BibI. de la Revue d'hist. 
eed. 14a, 1940), u. a. S. 216 u. 231; in der Bibliothek der Sorbonne waren die Bücher in der 
grande librairie, nicht in der petite librairie - deren Bücher im Unterschied zu denen der großen 
Bibliothek ausgeliehen werden konnten - angekettet, vgl. L DelisIe, Le cabinet des manuscrits de 
la Bibliotheque imperiale 11 (1874) S.181. 
2J Vgl. lJ7ilkeJ, Quellen (s. Anm. 4) S. 205. 
" Im fast gleichzeitigen Katalog der Bibliothek des Abtes von Camp/Niederrhein wird z. B. 
durchgängig zwischen gedruckten und handgeschriebenen Büchern (impressi - scripti) unter­
schieden, vgl. (H.) Keussen, Die Bibliothek des Abtes Heinrich von der Heyden aus Calcar, in: 
Niederrheinische Chroniken, hrsg. v. G. Eckertz, 11 (1870) S. 438-444. 
2) Vgl. demnächst die Angaben zur Edition des Fragments, die in der Reihe "Die Stiftskirche des 
hl. Viktor zu Xanten" erscheinen wird. 
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den vereinzelten Nachrichten über Bücherschenkungen gewinnen26 Wohl bietet das 
Fragment einen Anhaltspunkt, um auf die Zahl der Titel zu schließen, die im verlore_ 
nen Teil des Katalogs aufgeführt waren. Da nämlich auf den Pulten X-XII und auf 
wohl mehr als der Hälfte des Pultes IX, also auf ca. 3Y; Pulten 71 Titel aufbewahrt 
wurden, wird man vielleicht auf den übrigen 8~ Pulten mit weiteren ca. 160-180 Ti­
teln rechnen dürfen, insgesamt also vielleicht mit etwa 230-250 Titeln 27

. 

Das mag für das 15. Jahrhundert als bescheiden erscheinen. Dieser Eindruck ist ge­
wiß zutreffend beim Vergleich mit großen damaligen und auch älteren Bibliotheken28 • 

Relativiert aber wird der Eindruck beim Vergleich mit dem, was wir über die ältere Bi­
bliothek nicht nur Xantens29

, sondern der älteren Kollegiatstifte im allgemeinen wis­
sen. Größere Bibliotheksbestände sind aus ihnen nämlich bis zum späten Mittelalter 
nicht nachweisbar. Erst seit der Übernahme von Funktionen in kirchlichen oder lan­
desherrlichen Verwaltungen durch einzelne Kanoniker oder im Zusammenhang mit 
einer Universität sind auch an diesen Stiften größere Bibliotheken bezeugtJO Auf die­
sem Hintergrund muß auch die Größe der Xantener Bibliothek gesehen werden, wie 
sie sich aus dem Katalogfragment vielleicht annähernd erschließen läßt. 

II 

Aber mehr als die Zahl wiegt der ll/ba!t der Bücher. In dieser Hinsicht sind gerade 
viele der durch das Fragment überlieferten Titel besonders beachtenswert. Unter ih­
nen fällt gewiß die relativ reichhaltige Abteilung medizinischer Werke auf. Manche 
der hier genannten, in der Bibliotheksgeschichte keineswegs alltäglichen Titel bereiten 

26 Vgl. die Zusammenstellung erhaltener Hss. bei Classen (s. Anm. 1) S. 55-58, ferner E. Cram, 
Niederrheinische Handschriften in der Preuss. Staatsbibliothek Berlin, in: Die Heimat 17 (Kre­
feld 1938) S. 360-367; aus den Bursenrechnungen der Jahre 1358 und 1380 (Ausgaben für 
Schreib- und Bindearbeiten) ergibt sich, daß man damals auch je 1 Exemplar "Decretales" und 
der "Moralia" Gregors des Großen besessen hat, vgl. Wilkes, Quellen (s. Anm. 4) S. 186 u. 241. 
Die erhaltenen liturgischen Hss. sind von F W Oedign; Der älteste Ordinarius des Stiftes Xanten 
(Die Stiftskirche des hl. Viktor zu Xanten, hrsg. v. W Bader, Bd. II 4, 1963) S. IX f. und Nachtrag 
S. N 1 f. verzeichnet. 
27 Die Zahlen sind höchst ungesichert und nur deshalb angegeben, um eine wenigstens vage 
Vorstellung von der Größenordnung der Bibliothek zu vermitteln. 
28 V gl. z. B. "Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz", hrsg. von der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Bd. I-IV 2 (1918-1979) sowie - aus räumlicher und 
zeitlicher Nachbarschaft - den o. Anm. 24 zitierten, 1499 angelegten Katalog der Bibliothek des 
Abtes Heinrich von Camp. 
29 Vgl. die Hinweise oben S. 89 f. und Anm. 26. 
JO Vgl. R. Kattje, Claustra sine armario? Zum Unterschied von Kloster und Stift im Mittelalter, in: 
Consuetudines Monasticae. Festgabe für K. Hallinger, hrsg. v.J. F Angereru.J. Lenzenweger(Stu­
dia Anselmiana 85,1982) S. 125-144, bes. 142 f. und ders., Zur Bedeutung der Stifte für Schulen 
und Bildung in den mittelalterlichen Städten des Niederrheins, in: Stift und Stadt am Nieder­
rhein, hrsg. v. E. iHeutben (Klever Archiv 5, 1984), bes. S. 110 f. 
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auch bei der Identifizierung nicht geringe Schwierigkeiten 31
. In der Liste der Schulau­

toren 32 wecken vielleicht weniger die philosophischen als vielmehr die spätmittelalter­
lichen grammatischen Werke Aufmerksamkeit (Nrr. 34, 37, 38, 42, vielleicht 41). 
Noch beachtenswerter aber sind als Teil einer spätmittelalterlichen Stiftsbibliothek die 
im Katalog vertretenen römischen Autoren (Nrr. 13, 14, 17, 18,22,23,25,26,28-.30). 
Aus ihnen spricht wohl ein nicht selbstverständliches Interesse an der Antike und ih­
ren Werken>3. 

Schließlich ist auf die zwar wenigen, indes in Xanten überraschenden Namen italie­
nischer Humanisten hinzuweisen: Francesco Filelfo (1398-1481) (Nr. 2)34, Gasparino 
Barzizza (ca. 1360-1431), von dem gar zwei Briefsammlungen genannt werden (Nrr. 3 
u. 4)35, Stephanus Fliscus (Mitte des 15. Jahrhunderts) (Nr. 41)36 und Aeneas Silvio 
Piccolomini (1405-64, Papst Pius 11. 1458-1464) (Nrr. 19-21)31. Den Xantener Besitz 
von Schriften Pius' II. könnte man unschwer damit erklären, daß der Papst vor seiner 
Wahl 1458 ein Jahr lang (ca. Mai 1457-1458 August 19) Inhaber der Xantener 
Propstei gewesen war38

. Aber dies war nicht die einzige Beziehung zwischen Pius und 

,\1 Vgl. unten S. 941. Nrr. 47-71 ("In medicinis"). Die Identifizierung der einzelnen Titel wird im 
Rahmen der Edition des Katalogfragments erfolgen (s. oben Anm. 25). 
,\2 Vgl.unten S. 941. Nrr. 31-46 ("Libri in artibus liberalibus"). Über die Schulautoren bis ca. 1200 
vgl. G. ('}allc/;e, Schullektüre im Mittelalter. Entstehung und Wandlungen des Lektürekanons bis 
1200 nach den Quellen dargestellt (München er Beiträge zur Mediävistik und Renaissance-For­
schung 5, 1970); zum mittelalterlichen Unterricht und den ihm zugrunde gelegten Werken vgl. 
auch P Richl~ Les Ecoles et l'enseignement dans I'Occident chretien de la fin du Ve siede au mi­
lieu du Xl e siede (Paris 1979) S. 246-284. 
33 Vgl. KOl/je, Claustra (s. Anm. 30) S. 143, wo darauf hingewiesen worden ist, daß die Stiftsbiblio­
theken im späten Mittelalter vorwiegend auf die praktischen Interessen und Bedürfnisse der Ka­
noniker hin orientiert waren. 
,\4 Vgl. Repertorium fontium historiae medii aevi IV (1976) S. 4561.; E. B. Fr)'de, Humanism and 
Renaissance Historiography (London 1983), bes. S. 179 u. 217-220; zur Edition seiner Werke 
vgl. P 0. Kristella, Handschriftenforschung und Geistesgeschichte der italienischen Renaissance 
(Ak. d. Wiss. u. d. Lit. Mainz, Abhand!. d. Geistes- u. Sozialwiss. KI. 1982, Nr. 7) S. 6; F. Schalk, 
in: Lex MA 1(1980) Sp. 1502. 
J) Vgl. G~ ,Uarzellol/i. in: OBI 7 (1965) Sp. 34-39; L. Bertalot, Die älteste Briefsammlung des Ga­
sparinus Barzizza (1929), abgedr. in: Ders., Studien zum italienischen und deutschen Humanis­
mus, hrsg. v. P. O. Kristeller; Bd. 2 (Storia e letteratura 130, 1975) S. 31-102; eine Sammlung 
"Epistole auree magistri Gasparini de Pergamo" (pergameno?) hatte nach 1802 der Notar Stün­
deck aus Süchteln, später Rheinbach; heute ist sie verloren, vgl. Classen (s. Anm. 1) S. 56. 
36 Verfaßte vor 1457/59 "Sententiarum variationes sive synonyma", vgl. Gesamtkatalog der Wie­
gendrucke Bd. 8, Sp. 479; ein Exemplar dieses Werkes hat 1832 die Bibliotheca Paulina in Mün­
ster von dem Notar Stündeck (s. Anm. 35) erworben, vgl. Classen (s. Anm. 1) S. 56. 
J7 Vgl. Pius 11., Opera (Basel 1571, Nachdr. Frankfurt/M. 1967); P. 0. KristeUer, Handschriftenfor­
schung (s. Anm. 34) S. 6, hat darauf hingewiesen, daß wir für die meisten Werke Pius' auf diese 
Edition nach wie vor angewiesen sind; über den Papst vgl. /l. A. Stmad, Papsttum, Kirchenstaat 
und Europa in der Renaissance, in: Rom in der Neuzeit, hrsg. v. R. Elzeu.a. (Wien-Rom 1976) S. 
19-52; zum ca. Ende 1461 geschriebenen Brief Pius' 11. an den türkischen Sultan Mehmed 11. 
mit der Aufforderung, den christlichen Glauben anzunehmen, vgl. F. Babillger, Mehmed der Er­
oberer und seine Zeit (1953) S. 211 ff.; F. X. Seppelt, Geschichte der Päpste, Bd. 4, neu bearb. v. G. 
5dJU'a(r;er('1957) S. 337. 
J8 V gl. Classen (s. Anm. 1) S. 92 I. 
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dem Stift. Noch während seiner Papst jahre hat nämlich Pius anscheinend in Kontakt 
mit Arnold Heymerick gestanden, der 1459, also 1 Jahr nach der Papstwahl, Dekan des 
Xantener Stifts geworden und dies bis zu seinem Tod 1491 geblieben ist39 Nach dem 
Tode des Papstes hat Heymerick noch mehrere Jahre mit dessen Neffen, dem Kardi_ 
nal Francesco Todeschini-Piccolomini, Verbindung gehabt und von diesem auch 
Schriften des Papstes erhalten 40. 

Arnold Heymerick stammte aus Kleve, nicht fern von Xanten, wo er vor 1424 ge­
boren ist. Er war in Deventer, Zwolle und Zutphen auf der Schule gewesen, hatte an 
der Kölner Universität die Artes studiert, als Schreiber des (Gegen-)Papstes Felix V. in 
Basel geweilt und auch einige Jahre in Rom zugebracht. 1460 war er als Führer einer 
Gesandtschaft aus Kleve nochmals in Rom gewesen4l

. Daß er im Verlaufe von Schul­
und Studienzeit sowie seiner Italienaufenthalte vom Humanismus nachhaltig ergriffen 
worden ist, lehren seine Schriften wie auch der Kreis seiner Bekannten. So hat er 
nicht nur die erwähnten Verbindungen mit Pius II. und dessen Neffen gehabt, er hat 
auch in seiner Zeit als Dekan von Xanten häufig am Hof des humanistisch interessier­
ten Herzogs Johann I. von Kleve (1448-1481) geweilt, der eine Reihe gebildeter Män­
ner um sich versammelt hat; dessen Sohn, Herzog Johann II. (1481-1521), hat Hey­
merick seine "Registrum Sophologicum" betitelte Blütenlese philosophischer Sprüche 
gewidmet42

, deren letzte Fassung er 1484 von den Weseier Fraterherren hat schreiben 
lassen'} 

Fast genau gleichzeitig mit Heymerick gehörte dem Xantener Stiftskapitel ein wei­
terer Kanoniker mit Universitätsbildung an, Philipp Schom von Geldern. Als einziger 

39 Vgl. ClilJSeIJ (s. Anm. I) S. 98; F. IV. Oedigerin der Einleitung zu seiner Ausgabe der "Schriften 
des Arnold Heymerick" (Publikationen d. Gesellschaft f. Rheinische Geschichtskunde 49, 1939) 
S. 1 ff.; Dm., Arnold Heymerick, in: NDB 9 (1972) S. 91 f.; über Ausgaben und Einnahmen des 
Stiftes Xanten nach Heymericks Tod (Exequien und Gnadenjahr) vgl. die Baurechnungen von 
1490/91 und 1491/92, hrsg. v. G. Rotthoff, Die Baurechnungen der Jahre 1438/9 bis 1491/2 (Die 
Stiftskirche des hl. Viktor zu Xanten IV 2, 1975) S. 324 u. 333 ff. 
40 Vgl. Oedign; Schriften (s. Anm. 39) S. 11 f. u. 32 f. 
4l Vgl. Classen (s. Anm. I) S. 98 u. Oediget; Schriften (s. Anm. 39) S. 1-6; H. KeIlssen, Die Matrikel 
der Universität Köln I (Pub I. d. Ges. f. Rheinische Geschichtskunde 8,21928) S. 368 Nr. 15. Von 
seiner Tätigkeit als Schreiber zeugt die Hs. Basel, Univ.-Bibl. F. VI 15, ein "Sammelband rhetori­
schen Inhalts", der 1445 während des Basler Konzils überwiegend von A. H. geschrieben worden 
ist, vgl. Katalog der datierten Hss. in der Schweiz in lateinischer Schrift vom Anfang des Mittelal­
ters bis 1550, Bd. I: Die Hss. der Bibliotheken von Aarau, Appenzell und Basel. Text, bearb. von 
B. AI. I/on Scarpatetti (Dietikon-Zürich 1977) S. 252 f. (für den Hinweis auf diese Hs. habe ich 
Frau Dr. Sigrid Krämet; München, zu danken), und vielleicht war er auch der Schreiber der Hs. 
Trier, StadtbibI. Cod. 326, saec. XV med., aus Trier, St. Eucharius, die fol. 174r den Vermerk hat: 
"Explicit ... per me fratrem Arnoldum de Clivis", vgl. AI. Keuffer, Beschreibendes Verzeichnis 
der Hss. der Stadtbibliothek zu Trier, Heft 3 (1894) S. 144. 
42 Ed. Oediger, Schriften (s. Anm. 39) S. 134-309, die Widmung S. 135 H.; ebda. S. 47-50 ein 
Überblick über den Inhalt und die zitierten Schriften; über weitere Schriften Heymericks vgl. 
Oed(g-erebda. S. 28-53 u. Classen (s. Anm. I) S. 47. 
4J Vgl. H. KnallS, Rheinische Handschriften in Berlin, 2. Folge: Aus der Schreibstube der Wese­
ler Fraterherren, in: Arch. f. Geschichte d. Buchwesens X (1970) Sp. 364 f. über die in Wesel ge­
schriebene (OriginaP)Handschrift, heute in Berlin, StaatsbibI. Preuß. Kulturbesitz, Lat. fol. 357; 
einige Angaben zur Hs. auch bei Oediger, Schriften S. 47. 
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der Kanoniker hatte er außer dem Magister artium auch den Doktorgrad in der Medi­
zin erworben 44 

- wo, ist allerdings bislang nicht festgestellt. Er hat sich anscheinend 
auch für geschichtliche Fragen interessiert; jedenfalls soll er der Verfasser einer "Hi­
storia Xanctensis" sein, bis 1420 reichend, die erhalten ist45

. Auch sollen einige Bände 
mit geistlichen Schriften und ein lateinisch-niederdeutsches Lexikon aus seinem Be­

sitz in die Bibliothek gelangt sein46
. 

Ob man annehmen darf, daß durch Schoen auch die medizinischen Werke des Ka­
talogs, die Werke Pius' Ir. durch Heymerick und die Werke der übrigen Humanisten 
von einem der beiden in die Bibliothek kamen und zwar spätestens nach ihrem Tode 
1491 bzw. 1492 als Teil ihres Nachlasses? Dann wäre auch genau zu bestimmen, wann 
und durch wen der Katalog geschrieben worden ist. Gemäß den Xantener Bursenrech­
nungen ist nämlich nach dem Umbau der Bibliothek 1484 ein neuer Katalog sowohl 
1485 wie 1494 geschrieben worden und zwar je ein TafelkatalogH Vermutlich wird 
man aus diesen Angaben schließen dürfen, daß der Katalog 1485 als Folge des Biblio­
theksumbaus, 1494 aber als Folge des großen Zuwachses aus dem Nachlaß Heyme­
ricks und Schoens neu geschrieben worden ist. Der Schreiber des Katalogs von 1485 
wird nicht genannt, als Schreiber der.,tablila librorlllll in libemria" aber lernen wir 
durch die Bursenrechnung von 1494 den Magister Everhard, einen Fiskalen des Köl­
ner Erzbischofs und Notar kennen 48

. 

Es ist zwar oft ein terminologisches Problem, ob man Gedanken und Bemühungen 
als humanistisch wertet. So wird man vielleicht auch zögern, in dem Zeugnis nur des 
Xantener Katalogfragments von 1494 schon einen Ausdruck humanistischen Einflus­
ses zu sehen. Betrachtet man den Katalog aber auf dem Hintergrund der allgemeinen 
Stiftsgeschichte und im Zusammenhang mit den Aufwendungen des Xantener Stifts 
für die Aufbewahrung, Ordnung und Katalogisierung sowie mit den beiden gewiß hu­
manistisch geprägten Mitgliedern des Stifts, Arnold Heymerick und Philipp Schoen, 
wird man auch das Stift Xanten neben Kleve, Wesel und Emmerich zu den nieder­
rheinischen Stätten rechnen dürfen, an denen der Humanismus auffällige Spuren hin­
terlassen hat49 

H Vgl. C/assen (s. Anm. 1) S. 135; Oed(r;er. Schriften (s. Anm. 39) S. 55, 1.30 u. 171 Anm. 2; 
F. W·eLrc. Die Memorien des Stiftes Xanten (Veröffentlichungen des Vereins zur Erhaltung des 
Xantcner Domes IV, 1937) S. 4 (zum 4. Januar); Ir~ Bader. Der Dom zu Xanten, in: Xantener 
DornBlI. 8 (1978) S. 308ff . 
. jj Vgl. C/assen (s. Anm. 1) S. 47 u. 58; F IV Oedt;r;cr (Bearb.), Das Hauptstaatsarchiv Düsseldorl 
und seine Bestände 4 (1964) S. 379. 
46 Vgl. C/assen (s. Anm. 1) S. 56 u. 58. 
" Vgl. Bursenrechnung 1485: "Item exposui pro scriptura nove tabule continentis titulos libro­
rum in liberia existencium XVIIscut. et pro tabula V scut. faciens XIII sol. II den. II gr." (HStA 
Düsseldorf, Stift Xanten, Akten 8 h, Bursarie 1478-1502,101. 119v); Bursenrechnung 1494: " .. 
dedi magistro Everhardo fiscali domni Coloniensis conficienti tabulam librorum in liberaria 
unum flor. curr." (ebda. fol. 274v). 
4& Vgl. den Text in Anm. 47. 
49 So auch schon j. l!as/;"gell, Hauptrichtungen des rheinischen Humanismus, in: Ann. des Hist. 
Vereins f. d. Niederrhein 106 (1922), bes. S. 8. 
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Anhang I 
Xa 11 ten, Bibl.-Kat. saee. xv C .. :. (J494?) 

(linke Spalte des I. Blattes) 

1) Fasciculus temporum pul.x i 
2) Franeisei PhileIphi editiones ex Greco 

in Latinum pul.x n 

g 
3) Gasperini epistole pul.IX b 
4) Gasperinus in quibusdam epistolis suis 

pul.x m 
5) Gesta Romanorum pul.x i 
6) Gregorius super cantica pul.X k 

h 
7) Historia T roiana Gwidonis de Co­

lumpna p(ul.>X y 
8) Hugo de !aude caritatis pul.x k 

1 

9) Innocentius de miscria humane condi­
tionis pul.IX f 

10) Itinerarius Ludolphi ad terram sanctam 
pul.IX a 

11) Liber de instructione principum et ele 
quatuor virtutibus cardinalibus pul.IX f 

12) Libellus de lamentabili statu ecclesie 
pul.x z 

13) Lucanus in poetria sua pul.x p 

m 
14) Macrobius in satumalibus pul.IX eI 

n 

15) Notule Johannitii cum questionibus 
pul.IX c 

o 
16) Opus tripartiturn pro salute corporis 

pul.x i 
17) Oratii Flacci carmina cum epistulis et 

sermonibus pul.x I 

P 
18) Paradoxa Tullii pul.x q 
19) Pius secunelus ad principem Turchorum 

pul.xg 
20) <leiern> contra eunelem pul.x i 
21) <leiern) de miseriis curialium et bulla 

eiusdem .. pro consilio celebrando 
pul.IXg 

22) (Satuma!>ia Macrobii et viaticum Con-
~t~nlt1r1;\ 

III (rechte Spalte des I. Blattes) 

P 
39) Priscianus minor pul.XI 0 
40) Problernata Aristotelis cum expositione 

pul.XI B 

s 
41) Stephani Flisci pulcherrime translatio­

nes sub eluabus linguis pul.XI C 

42) T ractatulus ele moelo eruelicndi pueros 
nobilium in gramrnaticis et ceteris arti­
bus adminiculativis pul.XI M 

43) Textus metaphisicc pul.XI I 
44) Textus veteris artis et novc lo(g>icc 

pul.XI K 
45) Textus nove lo(g>yce pul.XI N 

v 

46) Vocabula synonima et rcthoricalia aliqua 
pul.XII B 

IN ,IIEDICl.\IS 

A 
47) Abbreviata Avicenne super libris anima-

lium pul.XII E 
48) Alanus ele plane tu nature pul.XII D 
49) Alfonsius pul.XII D 
50) Almansor pul.XII L 
51) Ampharisinorum commentum 

pul.XII 0 
52) Antidotarius aggregationis Serapionis 

pul.XII G 
53) Avicenna pul.XII S 

C 
54) Colligetus Averrois pul.XII 

D 
55) Diete particulares Ysaac pul.x (Rest ab­

geschnitten] 
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II (linke Spalte des r. Blattes) 

t 
23) T<ercn>tius optime visus pul.X u 
24) Tractatus de amore librorum et laude 

scriptorum pul.X k 
25) Tullius de amicicia pul.IX g 
26) Tullius de officiis pulcherrimus et bene 

visus pul.X p 

v 
27) Udonis horribilis historia pul.IX f 
28) Virgilius in georgicis pul.X s 
29) Virgilius totus pul.X c 
30) Virgilis moretum pul.XII T 

UBRI IS AR 71BUS UBERAUBUS 

a 
31) Averrois in libros phisicorum et de ge­

ncratione pul.XI Q 
32) Averrois et alberti certa commenta phi­

losophie naturalis pulXI Q 

b 
33) Boecius super totam veteram artem 

pul.XI H 

c 
34) Catholicon pul.XI A 
35) Commentum ethicorum eum questioni­

bus pul.XI I 

c 
36) Ethica, politica et rethorica Aristotelis in 

volumine notabili pul.XI E 
<36a) Euclidii Stoicheia> 

g 
37) Grecismus pul.XI D 

h 
38) Huguncio pul.XI F 

IV (rechte Spalte des r. Blattes) 

G 
56) Gilberti anglici compendi(um> 

H 
57) Haly de regali dispositione pul.XII 0 
58) Haly super tegni pul.XII I 
59) Hierarchia sapientium de alchimia 

pul.XII M 
60) Historie animalium pul.XII E 

L 
61) Lanfrancus de cyrurgia pul.XII U 

M 
62) Michael savonarella de urinis pul.XII Y 

p 

63) Pandecta pul.XII BB 
64) Pantegni pars pul.XII P 
65) Philareti notule super libris pulsuum 

p.XII R 

Q 
66) Quinta essentia per helyam pul.XII X 

S 
67) Sanitorius Seraphionis pul.XII H 

T 
68) T ractatus cyrurgie cum concordanciis 

Galieni et practica avium et equorum 
pul.XII A 

69) Tertius et quintus Avicenne p(ul.>XI AA 

Y 
70) Ypocratis pronostica cum commento 

Galieni pul.XII I 
71) YsagogeJohannitii ad tegni Galicni 

pul.XII N 
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Anhang II 

Xantell, Bibl.-Kat, san: xv C_X', (1494?) 

(geordnet entsprechend der Aufstellung auf den Pulten - hinzugefügt sind die Kata_ 

lognummern der Transkription) 

PIIIIIX 

a Itinerarius Ludolphi ad terram sanctam 
(10) 

b Gaspcrini epistole (3) 
c Notulc Johannitii cum guestionibus 

(15) 
d Macrobius in saturnalibus (14) 

Innocentius de miseria humane condi­
tionis (9) 

Libcr de instructione principum ct de 
guatuor virtutibus cardinalibus (lI) 
Udonis horribilis historia (27) 

g <Pius> de miseriis curialium et bulla 
ciusdem ,,' pro consilio cclcbrando (21) 
Tullius dc amicicia (25) 

Pu/I X 

c Virgilius totus (29) 

g Pius secundus ad principem Turcho­
rum (19) 

Fasciculus temporum (I) 
Gcsta romanorum (5) 
Opus tripartitum pro salute corporis 
(16) 
<Pius> contra eundem <principem Tur­
chorum> (20) 

k Gregorius super canti ca (6) 
Hugo de laude caritatis (8) 
Tractatus dc amore librorum et laude 
scriptorum (24) 
Oratii Flacci carmina cum epistulis et 
sermonibus (17) 

m Gasperinus in guibusdam epistolis suis 
(4) 

n Francisci Phi leI phi editiones ex Grcco 
in Latinum (2) 

p Lucanus in poctria sua (13) 
T ullius dc officiis pulchcrrimus et bene 
visus (26) 

g Paradoxa Tullii (18) 
Virgilius in georgicis (28) 
Virgilius moretum (30) 

u Terentius (23) 
y Historia Troiana Gwidonis de Co­

lumpna (7) 
Libellus de lamentabili statu ccclcsic 
(12) 

Zli Pull X-

obne lI'eilat' Slandol'llxJlillllllllllg 

Diete particulares Ysaac (55) 

PIIII XI 

A Catholicon (34) 
AA Tertius et guintus Avicenne (69) 
B Problemata Aristotelis cum expositione 

(40) 
C Stephani Flisci pulcherrime translatio­

nes sub duabus linguis (41) 
D Grccismus (37) 
E Ethica, politica ct rethorica Aristotelis 

in volumine notabili (36) 
F Huguncio (38) 
G Averrois in libros phisicorum ct de gc­

neratione (31) 
H Boecius super totam veterem artem (.33) 
I Commentum ethicorum cum guestio­

nibus (35) 
Textus metaphisice (43) 

K Textus veteris artis et nove lo<g>ice (44) 
M T ractatulus de modo erudiendi pueros 

nobilium in grammaticis et ceteris arti­
bus adminiculativis (42) 

N Textus nove lo<g>ice (45) 
o Priscianus minor (39) 
Q Averrois et Alberti certa commenta 

philosophie naturalis (32) 
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FilII XII ZII PII!I )(1I, zreiltre Sli;l/a!lIr <lbtr l'erloren 

Colligetus Averrois (54) A 

B 

BB 
D 

E 

G 

H 
I 

L 
M 
N 
o 

P 
R 

S 
U 
X 

Tractatus eyrurgie cum coneordanciis 
Galieni et practiea avium et equorum 

(68) 
Vocabula synonima et rethoricalia ali-
qua (46) 
Pandecta (63) 
Alanus dc planetu nature (48) 
Alfonsius (49) 
Abbreviata Aviecnne super libris al1l­
malium (47) 
Historie animalium (60) 
Antidotarius aggregationes Scrapionis 

(52) 
Sanitorius Seraphionis (67) 
Haly super tegni (58) 
Ypoeratis pronostiea eum commento 
Galieni (70) 
Almansor (50) 
Hierarchia sapientium de alchimia (59) 
YsagogeJohannitii ad tegni Galieni (71) 
Ampharisinorum commentum (51) 
Haly de regali dispositione (57) 
Pantegni pars (64) 
Philareti notule super libris pulsuum 
(65) 
Aviccnna (53) 
Lanfrancus de eyrurgia (61) 
Michael savonarella de urinis (62) 
Quinta essentia per helyam (66) 



Pavel Spunar 

Der humanistische Kodex in Böhmen als Symbol der 
antiken (fremden) Kultur 

(Abb. 42 und 43) 

Das gewählte Thema bezieht sich eher auf die Theorie als auf die Geschichte des 
Buches. Von Zeit zu Zeit ist es aber notwendig, die Beobachtungsoptik zu ändern und 
die Geschichte der Handschrift unter einem anderen Blickwinkel als man gewöhnt ist 
zu beurteilen. 

Als gute Gelegenheit für solche Reflexionen könnte man auf die Umwandlung der 
Handschrift aufmerksam machen, die den Abschied von der Gotik illustrierte und 
schrittweise den Sieg der neuen weltanschaulichen und ästhetischen Konzeption dar­
stellte. 

Als theoretischer Ausgangspunkt für solche Überlegungen kann die Voraussetzung 
dienen, daß der Kodex (die Handschrift) nicht nur ein einfaches Abbild der gesell­
schaftlichen Verhältnisse und Beziehungen darstellte, sondern auch als "Zeichen" 
(Symbol) wirkte, dessen Aussagekraft einerseits durch die semiotische Struktur, deren 
lebendiger Bestandteil der Kodex geworden ist, anderseits durch Prozesse, die diese 
Struktur bestimmen, festgelegt wurde. 

Warum suche ich solches Herangehen an das Buch? Da wirkt die Erinnerung an 
das Prag der Nachkriegszeit, wo neben dem traditionellen Positivismus rege marxisti­
sche und semiologische Denkart blühte. Die Bekanntschaft mit der Theorie des Zei­
chens ließ es nicht vermeiden, neue theoretische Postulate auch an dem scheinbar so 
entfernten Material - wie dem mittelalterlichen und humanistischen Buch - zu prü­
fen. 

Einleitend möchte ich kurz unterstreichen, daß die semiologische Interpretation 
des Kodexes in drei Schichten eingeteilt ist: Die erste - analytische - erläutert die in­
nere Struktur des Kodexes, die zweite - semantische - geht auf das Verhältnis zwi­
schen dem Zeichen (Symbol) und der realen Welt ein, und die dritte - pragmatische -
befaßt sich mit den Beziehungen zwischen dem "Sender" und "Empfänger", d.h. dem 
Buch und seinem Publikum. 

Nun wäre es angebracht, auf Grund der Umwandlung der Handschrift in Böhmen 
an der Zeitwende des 1 S. und 16. Jahrhunderts auf einige konkrete Probleme hinzu­
weisen. 

Es ist wohl bekannt, daß die Rezeption des Humanismus, und besonders des Re­
naissancestils, in den böhmischen Ländern noch zu Beginn des 16. Jahrhunderts auf 
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ziemlich große Hindernisse gestoßen war. Das utraquistische Böhmen, wo nach bitte_ 
ren Erfahrungen aus den innenpolitischen Kämpfen zwei Religionen toleriert wurden 
ging damals noch nicht über das gotische Modell der Apperzeption und Interpretatio~ 
der Welt hinaus. Das sittlich-moralische Pathos der ersten europäischen Reformation 
jener von Magister Johannes Hus, in der der imperativen "lex Christi" (und der Praxi~ 
der Urkirche) der höchste Stellenwert - über alle menschlichen Gesetze und kirchli_ 
chen Dekrete - zugeordnet wurde, huldigte dem Durchdringen der neuen Renais_ 
sancekultur, die mit italienischen Adelshöfen und Städten verbunden war und in en­
ger Verbindung mit der katholischen Kirche stand, überhaupt nicht. Die Grenzen Wa­
ren natürlich nicht hermetisch, und darüber hinaus änderte sich die Beziehung zur ita­
lienischen Kultur in den böhmischen Ländern von Ort zu Ort - je nach der kirchli­
chen Orientierung des Feudalherrn. Wir wissen beispielweise, daß der südböhmische 
Sitz der Rosenberger oder einige Regionen in Mähren den Einflüssen der Mittelmeer­
kultur offen waren. Diese wurde durch kirchliche Kontakte, auf diplomatischen We­
gen oder durch Studien tschechischer Studenten an italienischen Universitäten ver­
mittelt. Die böhmischen Länder hatten damals innere Unruhen zu überwinden. Wla­
dyslaw Jagiello übersiedelte bald nach Buda (Ungarn), der Adel und die Städte verwal­
teten das Land relativ demokratisch, das geistige Leben verlief in verschiedenartigen 
Strömungen. Der dominierende Prager Universitätsutraquismus verlor allmählich 
seine scharfen Konturen, die Gedanken der Taboriten, welche Angehörige der radika­
len Gruppe der Hussiten waren, kamen in der elitären und anspruchsvollen ,Jednota 
bratrsbi" zum Ausdruck: das Land war aufnahmefähig für das Luthertum, aber in den 
katholischen Enklaven wurden rege Kontakte mit Rom und Italien unterhalten. Da­
mit will ich nicht behaupten, daß sich der humanistische Kult der Freundschaft und 
kleiner Gelehrten-Kreise, die das gute Latein der Klassiker und deren humanistisch 
orientierten Kommentatoren genossen haben, nur auf die orthodoxen Katholiken be­
schränkte. Auch die utraquistischen Intellektuellen wurden von der neuen Kultur­
welle erfaßt, auch wenn bei ihnen eine markantere Renaissance-Beziehung zum Le­
ben, die übrigens damals in Böhmen praktisch unbekannt war, noch nicht festzustel­
len war. 

Bereits in der zweiten Hälfte des 1 S. Jahrhunderts war der humanistische Kodex 
und seine Charakterzüge den tschechischen Gelehrten bekannt. Sie machten sich mit 
ihm auf Italienreisen näher vertraut, und einige brachten interessante Abschriften oder 
Drucke mit nach Hause in ihre Bibliotheken, wie zum Beispiel Herr Bohuslav Hasi­
stejnsky aus Lobkowitz, der auf diese Art und Weise auch griechische Handschriften 
erworben hatte. 

Die abweichenden Charakterzüge der humanistischen Handschrift in bezug auf das 
gotische Buch sind genügend bekannt: Freier Rhythmus von Linien und Worten, hin­
reichend Raum am Seitenrand, übersichtliche Gestaltung (Gliederung) des Textes, 
runde und frei geordnete (und, was die Form betrifft, auf der karolingischen Minuskel 
basierende) Schrift, Verzicht auf unübersichtliche Abkürzungen und Ligaturen, er­
höhte Frequenz von Majuskeln in Überschriften, Proportionalität und gewisse Trok­
kenheit der Ausschmückung, Vorliebe für heraldische Motive usw. 

Wir können uns vorstellen, welches Echo ein so geordneter Kodex - der darüber 
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hinauS noch Werke heidnischer oder im Lande unbekannter Autoren enthielt - in ei­
nem recht konservativen tschechischen Milieu gefunden hatte. Allerdings blieben 
auch die überspanntesten Modeneuheiten nicht ohne Widerhall und Bedürfnis nach­
geahmt zu werden. Mit den Texten der Klassiker waren die tschechischen Gelehrten 
letzten Endes schon längst vertraut (gelesen wurden namentlich Ovid, Sallustius, Ci­
cero); wenn man in Betracht zieht, daß sich das heimische Buchwesen im Banne des 
feststehenden Zeichensystems des "gotischen Kodexes" befunden hatte, ergibt sich 
die dringende Frage, wie man sich mit dieser neuen Buchform in Böhmen auseinan­
dersetzte. Mit anderen Worten: In die dymanische und noch lebensfähige Struktur der 
gotischen Handschrift, die über das verständliche und allgemein angenommene Sy­
stem von Zeichen, die über die Funktion und den vermutlichen Inhalt des Buches 
Aussagen machen, verfügt hatte, drängt von außen ein fremdes Element ein, das eine 
vollkommen andere Skala von Werten aufweist und mit neuen Signalen arbeitet (es 
betont z. B. die Auflockerung zwischen den Buchstaben im Wort und des Wortes im 
Satz). Nun, wie wird das alte und noch gültige System reagieren? Selbstverständlich 
wird es sich dagegen wehren. Die importierten Kodizes galten noch eine Zeitlang als 
nicht angenommene Kuriosität, später begannen sie sich durchzusetzen und Reaktio­
nen hervorzurufen. 

Wie waren nun die Tendenzen der Wechselwirkung? Die einfache Imitation (Nach­
ahmung) der Vorlagen kam nicht in Frage. Die Tradition war allzu stark, und außer­
dem verstanden die einheimischen Schreiber von den Zeichen und Signalen der 
neuen Bücher nicht so viel. Der einzige Ausweg lag also in der Anpassung und Milde­
rung der ungewöhnlichen Neuheiten, die in einigen tschechischen Kreisen sogar als 
gewisse ideologische (weltanschauliche) Aussage betrachtet wurden. 

Ich möchte gerne zwei charakteristische Beispiele für eine solche Anpassung von 
der Wende des 15. und des 16. Jahrhunderts anführen. Nach dem Jahre 1550 war der 
Widerstand nicht mehr so stark gewesen, und so stand dem Durchdringen der huma­
nistischen Buchform nicht so viel im Wege. 

Das erste Beispiel (es handelt sich um einen Kodex der Prager Staatsbibliothek der 
CSR IV B 24r läßt sich paläographisch in das Ende des 15. Jahrhunderts setzen. Diese 
Handschrift interessiert uns deshalb, da sie lateinische Übersetzungen Leonardo Bru­
nis der platonischen Dialoge (Tirnaios, Kriton, Gorgias) der Apologie des Sokrates und 
der Briefe Platons enthält. Die Tatsache, daß der Kodex böhmischer Provenienz war, 
deuten die Form und eine Glosse auf dem vorderen Vorsatzblatt "E sexta J1clagistri 
Jlathie PdrzilllO~'ieJlsis" an. Die Handschrift wurde von einem Schreiber verfertigt. 
Ein Zugeständnis zugunsten des bisher dominierenden Zeichensystems ist schon die 
Auslassung des "Titelblattes" oder wenigstens der Überschrift. Man fängt unmittelbar 
mit dem Vorwort an, das - wie es wiederum in der einheimischen Tradition üblich 
war - mit einer Akanthusinitiale auf goldenem Hintergrund eingeleitet wird. Die Li­
nierung ist dicht, die Schrift zusammengedrängt und durch rote oder blaue Rubriken 
rhythmisiert - woran alle Leser gewöhnt waren. 

I S. Abb. 42. - Cfr. J. Truh!:if, Catalogus codicum manu scriptorum Latinorum qui in c. r. Biblio­
theca publica atquc Universitatis Pragensis asservantur, I-Il, Pragae 1905-1906, No. 626. 
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Der Schreiber war sich allerdillgs der Einmaligkeit (Neuheit) des Auftrages bewußt. 
Vor ihm lag zweifelsohne eine Vorlage "humanistischer Prägung", die nachzuahmen 
er sich nicht erlaubte. Trotzdem deutete er aber an, daß es sich weder um einen tradi_ 
tionellen (konventionellen) Stoff noch um ein übliches Buch handelt. Er wählte daher 
nicht die allgemein verwendete Bastarde, sondern eine "moderne" (und in manchem 
der humanistischen Minuskel naheliegende) Hybride. Auch die Ausschmückung der­
jenigen Seiten, wo das Vorwort und das eigentliche Incipit anfangen, weist die Züge 
eines gewissen Kompromisses auf. Es dominieren die Trockenheit und Nüchternheit 
der humanistischen Vorlage, die von einer einfachen Ranke beherrscht ist, an die sich 
Akanthusblätter und Rosetten, die für die gotische Zeichen tradition typisch sind, an­
lehnen. Das Akanthusblatt tritt aber nicht in den Vordergrund und wird von keinen 
zügellosen phantastischen Szenen und Figürchen mehr umgeben, sondern füllt kalli­
graphisch und im Grunde genommen eintönig den freien Raum diszipliniert aus. Der 
Schreiber setzte sich mit der Last der graphischen, auf dem gotischen Zeichensystem 
basierenden, Tradition sehr schwer auseinander. Er verzichtete zum Beispiel nicht auf 
herkömmliche Gliederung der Seiten sowie auf markante, auffallende Liniierung _ 
aber ein aufmerksamer Leser betrachtete das Buch nicht nur als "eines in der Reihe", 
sondern gleichzeitig auch als etwas Seltsames, Eigenartiges. Auch war sich der Schrei­
ber der Spezifika (oder der Neuheit) betreffs der Wahl der Schrift und der Ausschmük­
kung, die gewisse Einmaligkeit signalisierte, bewußt. Die Abschrift von Platons Dialo­
gen war solcher Aufmerksamkeit wert, auch wenn die Handschrift keinem Hofmilieu 
angehörte, sondern einem nüchternen Umkreis der Prager Universität, deren Mitglie­
der bereits nach entfernteren Horizonten Umschau hielten. 

Zu dem ersten Beispiel noch eine Randbemerkung: Daß die Handschrift dieses Ty­
pus in Böhmen gegen Ende des 15. Jahrhunderts keine Ausnahme bildete, zeigt auch 
der Hinweis auf einen älteren Kodex (Prag, Staatsbibliothek der CSR VIII D 16)2, der 
ebenfalls einheimischer Provenienz war und sich im Besitz des tschechischen Huma­
nisten, Katholiken und Kanzlers von Ladislaus Posthumus und Georg von Podebrady, 
Prokop von Rabstejn (t 1472) befunden hatte. Diese Handschrift, die Ciceros hj>isfO­
lae ad familiares enthält, ist mit der Jahreszahl 1470 versehen und wird ebenfalls mit 
der Hybride geschrieben, die (namentlich im zweiten Teil des Buches) auffällig regel­
mäßig und rundlich ist. Auch ist die Handschrift mit ähnlichen Akanthusinitialen aus­
geschmückt, deren Ausläufer bzw. Blattwerk in margine durch dieselbe trockene Dis­
ziplin und einfache Konstruktion überraschen. 

Von diesen Tendenzen legt auch das zweite Beispiel (Kodex der Prager Staatsbiblio­
thek der CSR XVII D 38)3 ein gutes Zeugnis ab. Es handelt sich um ein umfangrei­
ches Sammelwerk von Übersetzungen antiker und humanistischer Autoren ins Tsche­
chische, das der namhafte Repräsentant des sog. "nationalen Humanismus" Rehor 
Hruby von Jelen! anfertigen ließ. Die Handschrift ist mit der Jahreszahl 1513 versehen 
und wurde der Prager Altstadt gewidmet. Der Codex enthält 531 Papierfolien (im For-

2 Ibid., No. 151l. 
3 S. Abb. 43. - efr. J. Truhliir, Katalog ceskych rukopisü c. k. Verejne a universitni knihovny 
prazske, Praha 1906, No. 168. 
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mat von 31 x 21 cm) und stammt ebenfalls von einem Schreiber. Ausgeschmückt wird 
das Buch durch goldene Initialen mit vegetativen Verzierungen an den Seitenrändern. 
Die Handschrift hat einen repräsentativen Charakter und gibt einen guten Einblick in 
die Übersetzertätigkeit von Rehor, dessen Ziel es in erster Linie war, das Vermächtnis 
der italienischen Humanisten dem tschechischen städtischen Milieu zugänglich zu 
machen. Wir wollen hier nicht alle Übersetzungen und Autoren, die im Kodex vertre­
ten sind, aufzählen, sondern nur der Anschaulichkeit wegen wenigstens einige Namen 
nennen: Das Buch enthält Übersetzungen aus dem Werk von Petrarca, Laurentius 
Valla, Iohannes Antonius Campanus, Iohannes Iovianus Pontanus, Bohuslav Hasi­
stejnsky von Lobkowitz und des jungen niederländischen Humanisten Erasmus Desi­
derius Rotterdamus, dessen berühmtes il!oriac CIlwmilim sich dank der Bekanntheit 
des Autors in Böhmen bald eingebürgert hatte. Der Kodex enthält auch die Überset­
zung von Ciceros Schrift Lacli/IJ de amieitia und Isokrates' (die Autorschaft ist frag­
lich) Rede an Demonikos; dieses letzte Werk wurde direkt aus dem Griechischen von 
M. Viiclav P!secky hervorragend übertragen. Der Kodex sollte der Prager Altstadt 
dienlich sein (ein Zeugnis davon legt auch die Einleitung des Buches mit dem Werk 
De regendo magl:l'tmtu von Campanus ab); gleichzeitig sollte er auf moderne geistige 
Strömungen in Europa aufmerksam machen. Wie war die Form und das graphische 
Niveau? Seinem Autor und Schreiber war die humanistische Handschriftenproduk­
tion nicht unbekannt - eher im Gegenteil. Für sein Werk wählte er aber nicht das Mo­
dell, das dank dieser Schriften in Italien verbreitet wurde, sondern jene Form, die den 
einheimischen Traditionen sowie dem heimischen Zeichensystem entsprach. Warum 
es das tat, liegt auf der Hand. Rehor Hruby von Jelen! war sich dessen bewußt, daß er 
den Vertretern der Stadt Schriften unterbreitete, die, im Unterschied zu jenen, die sich 
im späthussitischen Böhmen eingebürgert hatten, auf einer ganz anderen Tradition ba­
sierten. Er entschied sich daher für eine Form, die die inhaltliche Neuheit nicht be­
tonte, sondern eher verbarg. Es besteht kein Zweifel, daß der Autor, also Rehor Hruby 
von Jelen!, mit der Form des humanistischen Buches vertraut war; absichtlich wählte 
er jedoch das bewährte gotische Modell, um die Neuheiten nicht anzuhäufen, sondern 
neue Stoffe mit Hilfe der vertrauten Form annehmbarer zu machen. Deshalb verzich­
tete er auf Experimente und benutzte als Schrift die tschechische Bastarde; deshalb 
entwarf er auch die Seite konventionell in zwei Spalten, deshalb belebte er die An­
fänge der Schriften mit Akanthusinitialen, deshalb hatte er eine Vorliebe für vegetative 
Ausschmückung mit reichhaltigem Akanthusblattwerk an den Seitenrändern. Der 
Kodex artikulierte den neuen Stoff auf alte Art und Weise. Hier stimmte das System 
mit dem Inhalt nicht überein, da wurden die Last der Tradition und die Vorteile der 
bewährten graphischen Signale für ein einfacheres Herangehen an den neuen Inhalt 
geschickt genutzt. 

Die Dialektik der Beziehungen der ausklingenden und neu entstehenden Epoche 
begann sich auch in dem Komplex von Zeicheninformationen stark auszuwirken, d. h. 
durch neue Tendenzen wurden die feststehenden Strukturen der kulturellen Kommu­
nikationen neuen aggressiven Prozessen ausgesetzt, die den Werdegang beschleunig­
ten oder bremsten, adaptierten oder transformierten. In die alten Zeichensysteme 
drängen von Zeit zu Zeit Elemente ein, die sich als Katalysator erweisen und die 
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Strukturen in Bewegung setzen. - Mit diesen Ausführungen möchte ich darauf auf_ 
merksam machen, wie dramatisch diese Prozesse waren, auch wenn sie sich in einem 
dem beklemmenden Alltagsleben entfernten Milieu der Schreiberstuben und Scripto_ 
rien abspielten - also in einem Milieu, das trotz allem tief bis in das 16. Jahrhundert 
hinein überdauerte. 



Ursula Jaitner-Hahner 

Zur Besitzgeschichte einer Handschrift: Cgrm 459* 
(Abb. 44 und 45) 

Die Handschrift Cgrm 459, die 38 Werke des hellenistischen Juden Phi Ion von 
Alexandrien (ca. 15 v. Chr.-45 n. Chr.) enthält, bietet einen günstigen Anlaß, einen bis­
her nahezu unerforschten umbrischen Humanisten vorzustellen: Lilio Egidio Libelli 
aus Citta di Castello im oberen Tibertal (auch Lilius Castellanus, Lilius Tifernas oder 
Tyfernatis oder auch Lilius Egidius de Archilibellis genannt). Als Doktor beider 
Rechte, der seine humanistische Bildung durch Griechischstudien vervollständigt 
hatte, bekleidete der 1417 oder 1418 geborene Sohn einer angesehenen Familie 20 
Jahre lang das Amt des Kanzlers der Prioren in seiner Heimatstadt. Etwa 50 Jahre 
lang, bis zu seinem Tod im Jahre 1486, war er außerdem für mehrere Päpste, Kardi­
näle und weitere hochgestellte Persönlichkeiten, darunter Angehörige des Hauses Me­
dici und des Fürstenhofs von Urbino, literarisch und philologisch tätig, vor allem als 
Übersetzer, aber auch als Kopist und Korrektor von Handschriften. Außerdem lehrte 
er öffentlich und privat Rhetorik und Literatur. Als sein Lebenswerk können die zahl­
reichen Übersetzungen der Werke Phiions von Alexandrien gelten, die im 15. Jahr­
hundert einmalig waren und die trotz ihrer Mängel in vielfacher Hinsicht ein wertvol­
les Zeitdokument darstellen. 

In unserem Zusammenhang ist es von besonderer Bedeutung, daß Lilius mit großer 
Wahrscheinlichkeit 1438/39 beim Konzil von Florenz anwesend war und daß er dort 
mit Kardinal Bessarion zusammentraf. Mit diesem reiste er offenbar nach Abschluß 
des Konzils nach Griechenland, um Handschriften von Autoren zu besorgen, deren 
Autorität die auf dem Konzil von den Theologen des lateinischen Westens vertrete­
nen Lehrmeinungen stützen sollte. Nach Bessarions Rückkehr nach Italien ist Lilius 

. Dieses Kurzreferat wurde am 15.4.86 im Rahmen der Handschriftenbesichtigung in der Baye­
rischen Staatsbibliothek gehalten. Einige von mir damals vorgetragene Hypothesen bzw. Teila­
spekte davon sind durch nachfolgende Forschungsergebnisse überholt und werden daher hier 
nicht mehr oder aber in modifizierter Form dargeboten. Meine Darstellung versteht sich als Aus­
blick auf die Thematik, die ich ausführlicher in meinen derzeit im Entstehen begriffenen "Stu­
dien zum Leben und zum Werk eines vergessenen umbrischen Humanisten: Lilius Tifernas" be­
handeln werde (vgl. meinen Bericht in den "Wolfenbütteler Renaissance-Mitteilungen" X/2 
[1986], S. 91-93); ich verzichte daher hier auf detaillierte Angaben zu Handschriften und Litera­
tur. Herrn Prof. Harlfinger, Berlin, möchte ich an dieser Stelle herzlich danken für seine einge­
hende paläographische Untersuchung der Marginalien und Scholien in der Handschrift; seine 
Ergebnisse haben meine Vermutungen unerwartet nachhaltig bestätigt und weitere interessante 
Aspekte eröffnet. 
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in den frühen 40er Jahren, also im Alter von etwa 25 Jahren, als Sekretär des Kardinals 
faßbar und scheint während des Pontifikats Nikolaus' V. (1447-55) durch Bessarions 
Vermittlung mit dem großen Humanistenpapst persönlich bekannt geworden zu sein. 

Wichtige Anhaltspunkte sprechen nun dafür, daß es dieser umbrische Humanist 
war, der während des erwähnten Aufenthalts im griechischen Osten die Philon-Hand_ 
schrift Cgrm 459 erworben und sie dann nach I~~lien gebracht hat, wo er sie einige 
Jahre später als Vorlage für seine ersten Philon-Ubersetzungen benutzte. Diese An­
haltspunkte werden im folgenden umrissen; einige allgemeine Bemerkungen zu dem 
Münchner Codex sowie zu Lilius' Philon-Übersetzungen insgesamt seien als die Zum 
Verständnis nötige Basis vorausgeschickt. 

Der Codex, eine wohl im späten 14. Jahrhundert entstandene Pergamenthand_ 
schrift, gilt als einer der ältesten und wichtigsten Textzeugen für die Überlieferung 
Phiions von Alexandrien, wie u. a. Cohn in den Prolegomena zu der maßgebenden kri­
tischen Gesamtausgabe der Werke Phi Ions (Band I, Berlin 1896, S. IV) hervorhebt. Als 
ehemaliger Besitz der Augsburger Stadtbibliothek gehörte er zu den 100 Handschrif_ 
ten, die die Stadt Augsburg 1544 in Venedig von dem Griechen Antonios Eparchos 
erworben hatte. Es sind nur drei Handschriften bekannt - eine davon aus Pergament 
-, die, in direkter Linie von Cgrm 459 abstammend, die gleiche Anzahl von Werken 
des Alexandriners, nämlich 38, und zwar in der gleichen Reihenfolge aufweisen. Ge­
nauer: in zwei Fällen besteht die Handschrift aus je zwei Bänden; eine davon ist die 
Zwillingshandschrift Vat. gr. 380/378 (Pergament) aus der Bibliothek Nikolaus' v., 
eine Arbeit des im 15. Jahrhundert äußerst produktiven griechischen Schreibers Ioan­
nes Skutariotes (Ioannes Thessalos), den Lilius möglicherweise in Rom am Hof Niko­
laus' V. kennengelemt hat. Wichtig ist der Münchner Codex mit seinen Abkömm­
lingen auch deshalb, weil er als einziger das 2. Buch von Phiions Schrift nCQi TOD 
SwntJ.LnTotJs clVUl TODS 6velQotJs (De somniis) enthält, wenn auch mit zahlreichen 
Lakunen und unvollständigem Schluß. 

Bekanntlich zeigte das 15. Jahrhundert lebhaftes Interesse für den alexandrinischen 
Juden, nachdem dieser dem Mittelalter weitgehend unbekannt geblieben war; die 
Gründe dafür können hier nicht ausgeführt werden. Mehrere Päpste, angefangen von 
Nikolaus v., wünschten eine lateinische Übersetzung Phiions und betrauten Lilius mit 
dieser nicht leichten Aufgabe. Wie es scheint, hat dieser sich im 15. Jahrhundert als 
einzige humanistisch gebildete Persönlichkeit lange, im ganzen über 40 Jahre, und 
sehr intensiv mit Phi Ion beschäftigt und fast sein gesamtes Werk übersetzt, ansatz­
weise auch kommentiert. Es lassen sich zwei Hauptschaffensperioden erkennen: 
1) um 1450, als Lilius für Nikolaus V. vier kürzere Werke Phiions "probeweise" über­
setzt und sie dem Papst widmet; es sind dies die ersten vier Schriften, die den Anfang 
von Cgrm 459 (ff. 3r-15v) darstellen, nämlich De circumcisione, zwei Bücher von De 
monarchia und Quae munera sacerdotum. Das autographe Widmungsexemplar aus 
Pergament befand sich einige Zeit in der päpstlichen Bibliothek, war aber schon kurz 
nach 1500 verschollen; mir sind nur zwei Abschriften (15. Jahrhundert) bekannt. 
2) von 1479 bis 1485 oder 1486, d.h. während der Pontifikate Sixtus' IV. (1471-84) 
und Innozenz' VIII. (1484-92). In dieser Zeit fertigt Lilius sechs umfangreiche Bände 
mit Philon-Übersetzungen an, die heutigen Vaticani latini 180-185 (Pergament, Auto-
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graphen), die einige prachtvolle Miniaturen enthalten. 1474 hat Lilius außerdem. drei 
Werke Phiions für Herzog Federigo von Montefeltro übersetzt. Eine der letzten Uber­
setzungen des Lilius ist das schon erwähnte 2. Buch von De somniij~ 

Lilius' lateinische Versionen sind insgesamt von recht geringer Qualität und haben 
wohl deshalb kaum Verbreitung gefunden. Biographisch wie zeitgeschichtlich hochin­
teressant sind jedoch einerseits die teilweise sehr ausführlichen Vorworte des Lilius zu 
den einzelnen Übersetzungen, in denen er mehrfach auch Angaben zu den von ihm 
benutzten griechischen Vorlagen macht, andererseits zahlreiche Marginalien zu den 
Übersetzungen der späten Periode, Zusätze, die sich inhaltlich häufig auf die theologi­
schen Themen des Konzils von Florenz beziehen (z. B. Trinität, Stellung des Papstes). 

Im Zusammenhang mit Cgrm 459 ist nun das Vorwort des Lilius zu der frühen, Ni­
kolaus V. gewidmeten Philon-Übersetzung wichtig (Barb. lat. 662). Leider weist es ge­
rade an den entscheidenden Stellen sprachliche Mängel auf, so daß ein klares Ver­
ständnis seiner Aussagen nur aufgrund intensiver Bekanntschaft mit Lilius' lateini­
schen Spracheigenheiten möglich ist. Folgende Lesart scheint mir die richtige zu sein: 
Lilius habe persönlich aus Griechenland einen Philon-Codex mitgebracht, dieser sei 
aber gegenwärtig nicht mehr in seinen Händen. Bessarion habe ihm im Namen Niko­
laus' V. aufgetragen, eine Abschrift aus besagtem Philon-Codex besorgen zu lassen. 
Bevor nun Lilius seinen eigenen Codex weggab - zwar sagt er nicht, warum und an 
wen, doch wird man vermuten können, daß er ihn dem Kopisten zur Verfügung 
stellte, bei dem es sich möglicherweise um Ioannes Skutariotes handelt -, übersetzte 
er die ersten vier Werke daraus, um so dann den Segen des Papstes abzuwarten. Dieser 
"Probeübersetzung" fügte er ein lateinisches Inhaltsverzeichnis der 38 Werke PhiIons, 
die sein Codex enthielt, hinzu, um dem Papst einen Überblick zu verschaffen. 

Bei diesen vier kurzen Werken handelt es sich, wie bereits erwähnt, um jene, die 
auch im Cgrrn 459 am Anfang stehen; außerdem entspricht das lateinische Inhaltsver­
zeichnis in Anzahl und Reihenfolge der Werke dem griechischen Inhaltsverzeichnis 
im Cgrm 459 (ff. Iv-2v). Schon dies könnte die Vermutung nahelegen, daß es sich bei 
dem Münchner Codex um Lilius' eigene Handschrift handelt, obwohl damit eine an­
dere Vorlage noch nicht ausgeschlossen, wenn auch aus individuellen, hier nicht zu 
erörternden Gründen weniger wahrscheinlich ist. Von entscheidender Bedeutung sind 
jedoch zahlreiche Marginalien und Scholien im Cgrm 459, die bisher noch nicht nä­
her untersucht worden sind. Es deutet manches darauf hin, daß es sich bei dem Ver­
fasser dieser Zusätze um Lilius Tifernas handelt, jedenfalls um einen griechisch schrei­
benden Italiener aus dem Umkreis des Konzils von Florenz. Der paläographische Ver­
gleich mit bekannten griechischen Autographen des Lilius läßt eine auffallende Ähn­
lichkeit bestimmter Schriftcharakteristika erkennen (Abb. 44). Weiterhin führt die 
Thematik der Marginalien und Scholien zu den theologischen Fragestellungen des 
Konzils von Florenz. Freilich kann hier erst eine detaillierte Untersuchung des Inhalts 
der Marginalien und Scholien Klarheit darüber verschaffen, ob diese tatsächlich von 
Lilius, dem ehemaligen Besitzer der Handschrift, stammen. 

Cgrrn 459 enthält, wie bereits gesagt, mit seinen Abkömmlingen als einziger das 
2. Buch von De somniis, das Lilius etwa 1485 übersetzt. Am Ende seiner Übersetzung 
(V at. lat. 185 f. 99r) vermerkt er: 
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11ic in exemplari gr§co spatia mcua relicfä SUlIt 

duorum magnorum membrtltl§ foliorum ... 
Tatsächlich sind im Cgrm 459 - und nur in diesem! - an der betreffenden Stelle zWei 
ganze Pergamentblätter nicht beschrieben, so daß man zunächst versucht ist, wieder 
einmal in dem Münchner Codex Lilius' griechische Vorlage zu sehen. Doch stellen 
sich aufgrund einiger Unklarheiten, ja Widersprüche Bedenken ein; ich nenne nur die 
augenfälligsten. Sollte eine so bedeutende Pergamenthandschrift, die Lilius in den 
40er/50er Jahren besessen und dann veräußert hatte, zu ihm nach mehreren Jahrzehn_ 
ten zurückgekehrt sein, ohne daß er dies in seiner Vorrede erwähnt hätte? Das paßt 
nicht recht zu der Ausführlichkeit, mit der er seinerzeit über seinen eigenen PhiIon­
Codex geschrieben hatte. Außerdem brachte ein vorläufiger Vergleich des griechi­
schen Textes des 2. Buchs von De somniis in Cgrm 459 mit Lilius' lateinischer Version 
das Ergebnis, daß an den untersuchten Stellen zwar weitgehend inhaltliche Überein_ 
stimmung besteht, daß diese aber noch größer ist zwischen Vat. gr. 378, besagter Ab­
schrift des Ioannes Skutariotes, und Lilius' Übersetzung. Ich habe dazu alle die Stellen 
untersucht, die in den beiden möglichen griechischen Vorlagen Cgrm 459 und Vat. gr. 
378 (d. h. den Pergamenthandschriften, da Lilius von duo lIIaglla II/cmbrcl/l,{' folicl 
spricht) Lakunen aufweisen. Lilius vermerkt nämlich am Rand seiner Übersetzung mit 
den von ihm so genannten Zeichen asteriscus n sowie obeliscus, das eine vage Ähnlich­
keit mit einem Obelisk hat (A), alle Stellen, wo er eine Lakune vorgefunden hat - übri­
gens eine Methode, die er in Vat. lat. 185 nur bei dieser Übersetzung anwendet (Abb. 
45). Er hat in den 80er Jahren nachweislich Vat. gr. 378 aus der päpstlichen Bibliothek 
ausgeliehen, und Spuren seiner Benutzung sind in dem Codex deutlich zu erkennen -
leider ausgerechnet nicht bei dem Werk De sOll/lliis. Problematisch ist weiterhin die 
Tatsache, daß in Vat. gr. 378 am Ende des 2. Buches nur ein Pergamentblatt unbe­
schrieben ist - im Gegensatz zu Cgrm 459, wo zwei Blätter leer sind, ganz in Überein­
stimmung mit Lilius' Anmerkung zu seiner Vorlage. 

Auch wenn es mit diesen noch viele andere, schwierigere Rätsel zu lösen gilt, so 
scheint mir die Rolle, die Cgrm 459 bei der Philon-Rezeption des lateinischen We­
stens im 15. Jahrhundert gespielt hat, schon jetzt unbestreitbar zu sein. Wieweit der 
Umbrer Lilius auch hier als Vermittler beteiligt war, werden weitere Nachforschungen 
hoffentlich klären können. 



Albert Derolez 

Datierung und Lokalisierung humanistischer 
Handschriften des Quattrocento 

auf Grund kodikologischer Merkmale 

Während der langjährigen Vorbereitung unseres Buches "Codicologie des manu­
scrits en ecriture humanistique sur parchemin"l stand uns immer ein, teils hypotheti­
scher, Gedanke vor Augen, nämlich, daß nicht nur die Schrift und die dekorative Aus­
stattung einer Handschrift, sondern auch ihre sonstigen materiellen Merkmale variie­
ren können gemäß der Zeit und des Ortes ihrer Entstehung und somit einen Beitrag 
zur Datierung und Lokalisierung liefern können. Daß diese Meinung nicht unbegrün­
det ist, wird man auch sonstwo festgestellt haben; uns war dies bereits bei den ersten 
Forschungen auf dem Gebiet der Kodikologie der humanistischen Handschriften auf­
gefallen. 

Dabei sollen zwei Vorerwägungen angestellt werden: erstens, daß, was hier mitge­
teilt wird über Handschriften in humanistischer Schrift, eigentlich mutatis mutandis 
auch auf andere Gruppen von Manuskripten Anwendung finden könnte. Die humani­
stischen Kodizes bieten jedoch, neben ihrer bezaubernden Schönheit, den Vorteil be­
sonders großer Regelmäßigkeit und einer relativ sehr ansehnlichen Zahl datierter 
Exemplare, was, wie sich versteht, für eine statistische Untersuchung besonders gün­
stig ist. Zweitens ist die Bemerkung zweifellos nicht überflüssig, daß es sich hier nicht 
um die Handschriftentechnik um der Technik willen handelt. Viele Fachgenossen 
verwechseln rein technische Untersuchungen auf dem Gebiet der Handschriften-

I A. Derolez, Codicologie des manuscrits en ecriture humanistique sur parchemin, Turnhout, Bre­
pols, 1984 (Bibliologia, 5-6); als vorbereitende Untersuchungen vom selben Autor erschienen se­
parat: Die italienischen Handschriften in littera antiqua und ihre Beziehungen zu den italieni­
schen Inkunabeln, in: Buch und Text im 15. Jahrhundert. Arbeitsgespräch in der Herzog August 
Bibliothek Wolfenbüttel, 1978. Vorträge hrsg. v. L. Hellil/ga u. 11 Härtei, Hamburg, 1981 (Wol­
fcnbüttcler Abhandlungen zur Renaissanceforschung, II), S. 51-58; Le livre manuscrit de la Re­
naissance. Notes pour une etude statistique, in: Atti dei Convegno Internazionale ,,11 Libro e il 
Testo", Urbino, 1982, a cura di C. Questa e R. Raffc1CI!t; Urbino, 1984, S. 295-305; Gli Umanisti e 
la tecnica della rigatura dei manoscritto nel Quattrocento (Res Publica Litterarum. Studies in the 
Classical Tradition [The University of Kansas], VIII, 1985), S. 41-45. 
Folgende Besprechungen unseres Buches erschienen bisher: E. POlllle, in: Bibliotheque d'Hu­
manisme et Renaissance, XLVIII, 1986, S. 503-506; D. ll!lIzerdle, in: Scriptorium, XL, 1986, S. 
136-141;]. Irigoill, in: Bibliotheque de I'Ecole des Chartes, CXLIV, 1986, S. 390-391; F. R. 
HallSIIl(/llll, in: Mittellateinisches Jahrbuch (im Druck); L. Gilissen, in: Scrittura e Civilta, X, 1986, 
mit einer Antwort vom Autor und einem Schlußwort von]. P GIIlIlberl. 
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kunde 2 mit Studien, in denen die Technik nur als ein Hilfsmittel für historische oder 
philologische Forschungen betrachtet wird. Wir untersuchen also Lagenbildung, La­
genzählung und Liniierung als Resultat historischer Einflüsse und als Hilfsmittel zur 
Datierung und Lokalisierung nicht determinierter Kodizes. 

Zuerst ein Wort zur Handschriftengattung, um die es hier geht. Es handelt sich nur 
um Pergamenthandschriften, die während des Quattrocento in Italien in humanisti_ 
scher Schrift geschrieben worden sind. Wir wissen bisher nicht, ob die kodikologi_ 
schen Merkmale der Kodizes in gotischer Schrift aus Italien wesentlich verschieden 
sind von denen der "humanistischen" Handschriften; die paläographische Beschrän_ 
kung auf humanistische Schrift gewährt jedoch eine gewisse Homogenität der unter­
suchten Gruppe, die als eine Äußerung des humanistischen Geistes in Italien während 
des Xv. Jahrhunderts angesehen werden kann. Auf Pergamenthandschriften hat un­
sere Untersuchung sich deshalb beschränkt, weil diese im allgemeinen zu einer höhe­
ren Stufe als die Papierhandschriften gehören (obwohl letztere inhaltlich meistens viel 
interessanter sind und das kulturelle Leben des Zeitalters besser widerspiegeln); Perga­
menthandschriften sind gepflegter, regelmäßiger in der Anlage, volliniiert, kurz sie ha­
ben weniger den Charakter von Privathandschriften. 

Unser Versuch bedeutet jedoch nicht, daß wir die Datierung und Lokalisierung auf 
Grund der Schrift und der Illuminierung für weniger geeignet halten, wenn es um die 
Bestimmung humanistischer Handschriften geht. Die Kodikologie wird nie das Stu­
dium der Schrift und der dekorativen Ausstattung ersetzen können, aber ihre Metho­
den sind leichter und führen auch zu gewissen Resultaten. Die humanistische Schrift 
hat, als Neubildung in einem gotischen Zeitalter, meines Erachtens einen gewissen ar­
tifiziellen Charakter, der ihr Studium besonders schwierig macht. Der Stil der Illumi­
nierung, vor allem der Initialen und Ränder, gibt zweifellos wichtige Andeutungen zur 
Provenienz der einzelnen Handschriften (wenigstens zum Ort, wo sie illuminiert wor­
den sind, welcher nicht notwendig mit dem Ort der Kopie übereinstimmt). 

Schrift und Illuminierung werden also zweifellos immer wichtige Kriterien bleiben 
für Datierung und Lokalisierung humanistischer Handschriften} Aber auch die mate­
riellen Merkmale des Buches, die bisher kaum Beachtung gefunden haben (abgesehen 
von den vorkarolingischen Kodizes), sind sehr verschieden. Ihre Wahl kann von den 
schnell und systematisch arbeitenden spätmittelalterlichen Kopisten doch kaum dem 
Zufall überlassen worden sein. Es liegt nahe, daß der kommerzielle Handschriftenpro-

2 Ein Musterbeispiel dieser Gattung ist L. Gilissen. Prolegomenes a la codicologie. Recherches sur 
la confection des cahiers et la mise en page des manuscrits medievaux, Gand, 1977 (Les Publica­
tions de Scriptorium, VII). 
3 J Autenrieth, Probleme der Lokalisierung und Datierung von spätkarolingischen Schriften, in: 
Codicologica, IV. Essais methodologiques, Leiden, 1978, S. 67-74; G. Po/ätz, Datieren und Lo­
kalisieren nach der Schrift, Bibliothek und Wissenschaft, X, 1976, S. 124-137; /1. iU. iHulld6, 
Methode comparative-statistique pour la datation des manuscrits non dates, in: Paläographie 
1981. Colloquium des Comite International de Paleographie, München, 1981. Referate, hrsg. v. 
G. Si/ag/; München, 1982 (Münchener Beiträge zur Mediävistik und Renaissance-Forschung, 32), 
S.53-58. 
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duzent (wir geben diesem allgemeinen Ausdruck hier den Vorzug gegenüber ,Kopist') 
den Lagenaufbau, den Gebrauch von Lagenzählung, Blattsignaturen und Reklaman­
ten, die Liniierung mit ihren zahllosen möglichen Typen, Systemen und Techniken 
nicht willkürlich wählt, sondern dabei zeitlichen, regionalen und lokalen Traditionen 
folgt, ohne daß hier selbstverständlich von Determinismus die Rede sein kann und 
ohne die persönlichen Erfindungen der Renaissance-Kopisten zu unterschätzen. 

Dabei stellt sich im spätmittelalterlichen Italien sofort eine theoretische Frage: wer 
war verantwortlich für den Lagenaufbau, für die Liniierung und für alle sonstigen tech­
nischen Merkmale des Kodex? Ist es nicht falsch, dabei sofort und nur an den Kopi­
sten zu denken? Der Kopist hat sicher die Reklamanten geschrieben, offensichtlich 
auch die Lagenzählungen, die im Quattrocento nach karolingischem Vorbild wieder 
eine große Rolle spielen. Wahrscheinlich war er auch darin frei, ob er seine erste 
Schriftzeile auf jeder Seite über der obersten Linie schreiben würde oder zwiscben der 
ersten und der zweiten Linie (,above top line' oder ,below top line', nach der Formulie­
rung Neil Kers4

). Aber wie verhält sich die Frage bezüglich Lagenaufbau und Liniie­
rung? Sicher gab es in dieser hochentwickelten städtischen Gesellschaft die Möglich­
keit, das Pergament fertig in bestimmten Formaten in Bifolien oder eben in Lagen zu 
kaufen 5

. Im letzteren Fall hängt die Form der Lage (in Italien bekanntlich Quaternio­
nen oder meistens Quinionen) nicht von der freien Wahl der Kopisten ab, sondern 
von den Gewohnheiten der örtlichen Pergamenthändler, der mr/olai. Dasselbe gilt für 
die Liniierung: man konnte im Geschäft fertig liniierte Lagen kaufen 6 Viele Kopisten 
scheinen es aber doch bevorzugt zu haben, selber ihr Pergament zu liniieren. Jeden­
falls bleibt eine Ungewißheit bestehen; denn es ist schwierig zu entscheiden, ob ein 
bestimmtes Merkmal ein persönliches Charakteristikum des Kopisten, des Verlegers 
(wir denken an die Rolle von Männern wie Vespasiano da Bisticci) oder des Auftragge­
bers, was weniger wahrscheinlich ist, oder im Gegenteil örtlich oder regional oder zeit­
lich bestimmt ist. 

Wenn es darum geht, Handschriften zu lokalisieren, bleiben Merkmale, die wie die 
Reklamanten und die Blattsignaturen keine starke örtliche Differenzierung zeigen, na­
türlicherweise außer Betracht. Dagegen bieten Merkmale, deren geographische Vertei­
lung sehr verschieden ist, öfters besonders wichtige Hinweise. Nehmen wir z. B. die 
Fonn der Lage: Fig. 1 zeigt die Distribution der aus Quaternionen bestehenden Hand­
schriften (etwa 20% des Ganzen). Die Zahlen deuten für jede Region den prozentu­
alen Anteil an; so bestehen in der Toskana weniger als 10% der Handschriften aus 
Quaternionen, in der Lombardei und in Neapel dagegen sind es mehr als die Hälfte. 
Für Florenz, wo die Gesamtzahl von 18 Quaternionenhandschriften auf ein Total von 
312 dort produzierter Kodizes minimal zu nennen ist, verteilen sich diese 18 wie 
folgt: 4 im ersten Viertel des Jahrhunderts, 4 im zweiten Viertel, keine im dritten Vier­
tel (gleichwohl die Zeit der Höchstproduktion!), 4 im letzten Viertel, und 6 nichtda-

4 l'v~ Ker, From "above top line" to "below top line". A change in scribal practice, Celtica, V, 1%0, 
S.13-16. 
5 Derolez, Codicologie, I, S. 35. 
6 Daolez, Codicologie, I, S. 78, Anm. 28. 
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1'ig, 1 Geographische Verteilung der allS Quaternionen bestehenden Handschriften pro Regio, 
in bezug auf die Gesamtproduktion jeder Regio. 

tierte Handschriften7
. Begegnet man also einer aus Quaternionen aufgebauten Hand­

schrift, dann ist die Wahrscheinlichkeit groß, daß es sich um eine Mailänder oder eine 
Neapolitaner Handschrift handelt. Eine befriedigende Erklärung für diese Verteilung 
muß man leider schuldig bleiben8

. 

7 Das Corpus, worauf die statistische Bearbeitung basiert, umfaßt neben eigentlich datierten 
Handschriften auch solche Kodizes, deren Kolophon nur den Ort der Abschrift oder den Na­
men des Kopisten mitteilt. 
8 Es ist jedoch möglich, daß infolge des starken französischen Einflusses in beiden Städten sich 
dort gotische Schreibgewohnheiten, wie das Schreiben auf Quaternionen, behauptet haben. 
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hg.2 Geographische Verteilung der blindliniierten Handschriften pro Regio, in bezug auf die 
Gesamtproduktion jeder Regio. 

Ebenso wichtig scheint die Liniierung zu sein, wobei wie gesagt sowohl der Typ 
(d. h. das Schema der Linien) als auch die Technik (d. h. das bei der Liniierung be­
nützte Instrument) und das System (d.h. die Weise, auf die dieses Instrument benützt 
worden ist) in Betracht zu ziehen sind. Schauen wir die geographische Verteilung der 
Blindliniierung (Fig. 2), d. h. eine klassische, mit der Nadel auf der Haarseite des Perga­
ments gezogene Liniierung, an: Sie ist bekanntlich von den ersten Humanisten wie 
Poggio und Niccoli aus den karolingischen Handschriften imitiert worden9 und kann 

" A. C de 1<1 J[are, The Handwriting of Italian Humanists, I, 1, Oxford, 1973, S. 52-53 und 63. 
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Fig. 3 Geographische Verteilung der Handschriften mit Liniierungstyp 31 pro Regio, in bezug 
auf die Gesamtproduktion jeder Regio. 

also als ein rein humanistisches Verfahren betrachtet werden, das jedoch nur in etwa 
der Hälfte der humanistischen Handschriften angewendet worden ist. Es ist ohne wei­
teres deutlich, daß es sich um ein sehr wichtiges Lokalisienmgskriterium handelt, da 
in Norditalien weniger als 10% der Produktion blindliniiert ist, aber in der Toskana 
und in Neapel mehr als 60%. Wobei auffällt, daß diese Anzahl in Florenz im letzten 
Viertel des Jahrhunderts (sonst eine Periode des Rückgangs) noch steigt. Blindliniierte 
Handschriften wird man also kaum in der Lombardei oder im Veneto lokalisieren. 

Wenden wir uns zum Schluß zwei Liniierungstypen zu: Die Nummer 31 in unse-
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3,6% 

5,1% 

Fig.4 Geographische Verteilung der Handschriften mit Liniierungstyp 33 pro Regio, in bezug 
auf die Gesamtproduktion jeder Regio. 

rem System ist ein Typ, der gekennzeichnet ist durch doppelte vertikale Linien auf 
beiden Seiten des Schriftspiegels und durch die Abwesenheit von horizontalen 
,Durchläufern', d. h. Linien, die sich auf die ganze Breite des Blattes erstrecken. Dieser 
sehr verbreitete Typ findet sich in etwa einem Viertel der von uns beschriebenen 
Handschriften. Ein Blick auf die Distributionskarte (Fig. 3) zeigt, daß es vor allem ein 
lombardisches Phänomen ist, da es in mehr als der Hälfte der Handschriften dieser 
Region zu beobachten ist. Wichtige Regionen sind hier aber auch Emilia und Latium. 
Dagegen findet man Typ 31 selten in Neapel, in der Toskana und im Veneto. Dazu 
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kommt, daß dieser Typ in allen Orten im letzten Viertel des Jahrhunderts kau; noch 
vertreten ist - ein Fall, wo die Kodikologie auch bei der Datierung helfen kann. 

Eine Handschrift mit dem Liniierungstyp 33 dagegen ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach in Florenz oder von einem Florentiner Schreiber geschrieben worden (Fig. 4), 
und wahrscheinlich nicht im letzten Viertel des Jahrhunderts. 

Es wird deutlich geworden sein, daß in glücklichen Fällen eine Kombination der 
verschiedenen Merkmale uns zu unbestreitbaren Schlußfolgerungen führen kann. Um 

bei den oben gegebenen Beispielen zu bleiben: es ist so gut wie ausgeschlossen, daß 
eine Handschrift mit Quaternionen als normaler Lagenform und mit Blindliniierung 
außerhalb Neapels entstanden ist. Eine Handschrift, gleichfalls aus Quaternionen be­
stehend, aber eine Liniierung des Typs 31 zeigend, stammt dagegen höchstwahr_ 
scheinlich aus der Lombardei. 

Alles Vorstehende beruht auf einer statistischen Untersuchung, auf deren Methode 
und Zuverlässigkeit hier nicht eingegangen werden kann. 

Der letzte Teil dieses Vortrages ist einem Versuch gewidmet, den wir unternom_ 
men haben, um mit Hilfe numerischer Tabellen die Handschriften, die das Corpus für 
die gesamte statistische Untersuchung bilden, nach gewissen Kriterien zu gruppie­
ren!O 

Diese Tafeln basieren auf verschiedenen Kriterien; die erste auf den Blattgrößen, 
worauf wir hier nicht näher eingehen werden. Die zweite Tafel beabsichtigt die Hand­
schriften zusammenzuführen, die eine identische Liniierung aufweisen, d. h. also Li­
niierungen, die von jedem Gesichtspunkt aus (Typ, Technik, System und Dimensio­
nen) miteinander übereinstimmen. Unter den 1200 Handschriften des Corpus sind 
uns mehrmals zwei, drei oder mehr Handschriften mit derartigen kongruenten Liniie­
rungen begegnee 1 

Zuerst ein Wort zur Anordnung der Tafel. Um schnell eine gegebene Liniierung 
aufzufinden, gehen wir aus von der Zahl der horizontalen Linien (also nicht von den 
Zeilen). An zweiter Stelle werden die Höhen der Liniierungen (oder des Schriftspie­
gels) verzeichnet, und an dritter Stelle die Breiten, beide in Millimeter. Es versteht 
sich, daß bei der Messung kleine Abweichungen nicht berücksichtigt werden können. 
Die letzten Kolumnen enthalten dann den Liniierungstyp und die Technik der Liniie­
rung (vertikale und horizontale Linien getrennt) und schließlich die Katalognum­
mer!2. 

Wir begegnen z. B. der Handschrift Venedig, BibI. Mare. L. XIV, 35. Sie hat eine re­
gelmäßige Liniierung von 33 Linien und eine Höhe, schwankend zwischen 221-227 

mm, eine Breite von 126-128 mm; der Liniierungstyp ist 36, und alle Linien sind 

10 Diese Tabellen, unter Mitwirkung v. A. Tassin in kleiner Auflage gedruckt unter dem Titel Co­
dicologie des manuscrits en ecriture humanistique sur parchemin. Tables numeriques (1986) sind 
nicht im Handel. Die Absicht besteht, sie eventuell in verbesserter Form herauszugeben. 
II Dera/ez, Codicologie, I, S. 89, 97, 99-100, 105, 109, 110. 
12 Sämtliche Angaben entsprechen der Kodierung unseres Buches; über diese Kodierung, s. De­
ra/ez, Codicologie, II, S. 6-23; ders., Aantekeningen bij een gecodeerde codicologische beschrij­
ving van Italiaanse handschriften in humanistisch schrift van de XYe eeuw, in: Ontsluiting van 
Middeleeuwse handschriften in de Nederlanden. Studiedagen Nijmegen, 1984, Nijmegen/Grave, 
1987, S. 245-252. 
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blind gezogen auf der Haarseite des Pergaments. In der Tabelle sehen wir viele Hand­
schriften mit 33 Linien, aber nur etwa 10 mit den gewünschten Dimensionen. Von 
diesen haben folgende den Liniierungstyp 36, und sind blindliniiert (Fig. 5): 1175,502, 
403, 705; alle sind in Florenz kopiert zwischen 1482 und 1489 von bekannten Kopi­
sten: Sigismundus de Sigismundis, M. T., dem Kopisten mit der Devise ,Omnium re­
rum ... ' und Antonius Sinibaldus, und zwei zeigen das Wappen des Matthias Corvi­
nus; da unsere unbekannte venezianische Handschrift (sie trägt nur die Inscription 
,Attavantes Florentinus pinxit') auch für Corvinus angefertigt ist, gehört sie zur selben 
Gruppe. Dies gibt Anlaß zur Vermutung, daß alle diese Schreiber ihr fertig liniiertes 
Pergament vom selben Verleger bekamen. 

Wenn die Blindliniierung nicht mit der Nadel, sondern mit dem Liniierungsbrett 13 

gemacht worden ist (in der Tafel durch einen Haken hinter dem Typus-Kode bezeich­
net), muß man bei kongruenten Liniierungen schließen, daß sie mit demselben Brett 
oder mit identischen Brettern zustande gebracht worden sind; bei diesem Instrument 
sind Dimensionen und Linienzahl auf immer festgelegt, und Schwankungen in den 
Dimensionen sollen denn auch sehr gering sein. Die nichtdatierte oder unterzeichnete 
Handschrift München, Bayerische S.B. Clm. 11018 (Dio, De regno. in lat. Übersetzung) 
hat eine Liniierung von 23 Linien, Höhe 125-126 mm, Breite 64 mm, Typ 36 mit 
Brettliniierung. In der Tabelle (Fig. 6) finden wir eine Nummer mit den gleichen Cha­
rakteristiken: 716. Vergleichen wir die übrigen Merkmale, dann sehen wir, daß auch 
die Blattmaße der beiden Handschriften gleich sind wie auch Lagenaufbau und Lagen­
signaturentyp. München ist also eine Schwesterhandschrift von Nr. 716, d. h. Paris, 
B.N., N. acq. lat. 584, ein Werk Platinas, geschrieben für Lorenzo de' Medici um 1469. 

Die meisten Tintenliniierungen scheinen in Italien nicht Linie für Linie mit der Fe­
der gezogen zu sein, sondern für eine ganze Seite auf einmal mittels einer Maschine, 
deren Grundsätze 1982 von Peter Gumbert während des Oxforder Kolloquiums ,The 
Role of the Book in Medieval Culture' beschrieben worden sind 14 und die in Italien 
,pectine da rigare' genannt wurde D Wie solch ein "Kamm" genau aussah und funktio­
nierte, wissen wir nicht, aber zweifellos war wenigstens die Höhe des Schriftspiegels 
und die Linienzahl fixiert; vielleicht konnte die Breite variieren. Betrachten wir z. B. 
die Handschrift Paris, B. Arsenal 1222, die die Briefe Pius' I!. enthält, geschrieben im 
Auftrag Galeazzo-Maria Sforzas: 30 Linien, Höhe 172 mm, Breite 86-87 mm, Tinten­
liniierung, Typ 31. Eine Handschrift in unserer Tabelle (Fig. 7) hat dieselben Merk­
male, nämlich Nr. 776: Toledo, Biblioteca del Cabildo 100-18, geschrieben 1463 von 
einem P. Por (Cicero, De /lall/ra deorum, De dirinalione). In vielen Fällen hat ein Ko-

13 Dieses in der orientalischen Handschriftenkunde wohl bekannte Instrument, dort mastara ge­
nannt (s. z. B. 111. Beit-Arie, Hebrew codicology. Tentative typology of technical practices em­
ployed in Hebrew dated medieval manuscripts, Paris, 1976 [Institut de Recherche et d'Histoire 
des Textes. Etudes de paleographie hebra'ique], S. 78-83, T. 16-19), war in den westeuropäischen 
Handschriften bisher nicht bezeugt. 
14 J. P. Gumbert, Ruling by rake and board. Notes on some late medieval ruling techniques, in: 
Thc Role of the Book in Medieval Culture. Proceedings of the Oxford International Symposium, 
1982, ed. by P. Ganz. Turnhout, Brepols, 1986 (Bibliologia, 3-4), I, S. 41-54. 
1) Dero/ez, Codicologie, I, S. 77-78. 
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F(~. 5 Tabelle der Liniierungen (Ausschnitt). 

nombre de hauteur largeur type technique de technique numero 
lignes tracees la justificat. de la lineal. d'ordre 

33 146 88 31 7 I 9 874 
33 152 93 21 8 I 9 ? 44 
33 152 97 11 7 9 533 
33 153 98 11 7 9 ? 529 
33 153 112 11 7 9 1151 
33 158 88 - 31 - 9 - 9 534 
33 161 108 11 7 9 1080 
33 • 163 106 = 11- 1 • 9 305 
33 167 103 11 1 9 530 
33 169 103 32 1 • 9 605 
33 - 170 80 21 7 9 400 
33 • 172 = 112 13 7 7 270 
33 173 115 11 7 9 703 
33 174 91 31 9 ? 9 ? 274 
33 = 175 = 86 = 32 7 ? 7 I 1171 
33 175 88 31 7 9 697 
33 175 89 32 9 9 249 
33 175 103 21 7 9 879 
33 175 107 11 7 9 ? 732 
33 175 111 11 9 ? 9 ? 588 
33 176 105 13 1 1 115 
33 180 115 31 7 9 1118 
33 180 120 11 8 9 386 
33 182 106 = 12 7 9 1143 
33 186 = 98 = 21 7 9 307 
33 186 100 31 9 9 772 
33 193 120 13 7 7 1037 
33 194 142 11 7 9 767 
33 197 122 31 7 9 1061 
33 198 112 36 1 1 903 
33 200 112 31 • 7 I 7 :> 651 
33 204 109 36 1 1 1182 
33 207 121 31 9 ? 9 ? 1060 
33 208 112 36 • 1 1 702 
33 209 156 43 1 1 108 
33 210 125 33 1 1 5 
33 216= 134 31 7 9 317 
33 217 126 36 6 6 78 
33 217 127 36 6 6 1051 
33 219 122 36 1 1 806 
33 219 128 36 • 1 1 262 
33 220 124 36 1 1 1175 
33 221 124 36 1 1 502 
33 221 128 36 [ 5 5 1111 
33 221 128 36 [ 5 - 5 - 1112 
33 221 128 36 [ 3 3 1115 
33 222 128 33 1 408 
33 223 136 31 • 7 • 7 • 994 
33 224 128 36 • 1 - I • 403 
33 224 1.30 36 [ 2 • 

2 • 311 
33 227 128 31 1 1 663 
33 228 127 36 1 1 705 
33 228 130 33 1 1 96 
33 229 • 1.36 36 1 1 185 
33 232 127 36 1 1 511 
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Tabclle der Liniiertlngcn (Ausschnitt). 

---- hauteur largcur tcchnique de technique numero nombre deo type 
ligneS tracees la justifical. de la lineal. d'ordre -21 160 80 33 • 1 I 987 
21 176 98 31[ 6 6 677 

22 • 
0 0 31 7 ? 9 ? 362 

22 94 48 36 [ 3 3 787 

22 95 69 11 8 ? 9 736 
22 108 71 11 8 9 479 
22 113 60 = 33 1 1 893 
22 114 65 33 1 1 88 
22 114 68 31 9 9 982 
22 ? 114 ? 70 ? 0 0 0 549 
22 118 70 36 1 1 399 
22 120 67 11 7 9 1072 
22 121 86 11 8 9 481 
22 122 68 II 9 ? 9 ? 569 
22 123 71 31 7 9 892 
22 123 75 11 7 9 314 
22 125 55 36 1 1 319 
22 126 68 36 1 1 969 
22 127 75 11 7 9 901 
22 132 72 36 1 1 1194 
22 134 66 36 • I 1 430 
22 135 80 36 • 1 1 243 
22 137 64 36 [ 6 6 233 
22 138 74 36 [ 6 6 1024 
22 138 84 21 7 9 473 
22 139 72 36 I I 1191 
22 149 95 = 13- 1 1 622 
22 150 90 11 7 7 321 
22 151 88 37 • 1 1 240 
22 156 88 11 9 ? 9 ? 361 
22 • 158 = 102 = 36 7 7 1027 
22 158 103 36 I 1 665 
22 161 89 33· 9 7 719 
22 162 90 35 - I 1 192 
22 163 90 36· 1 1 195 
22" 164 = 94 = 36 - I 1 880 
22 " 165 • 112 • 12 • 7 9 1097 
22 179 93 36 1 1 94 
22 185 95 36 1 1 816 
23 86 45 11[ 1 1 118 
23 100 61 37 7 ? 7 ? 54 
23 • 106 58 12 7 9 392 
23 111 73 31 9 9 411 
23 116 74 34. 7 7 ? 773 
23 ? 116 ? 83 ? 0 0 9 790 
23 117 68 12 9 ? 9 ? 487 
23 120 71 11 9 ? 9 ? 348 
23 122 66 16 • 7 • 7 - 59 
23 125 64 36 [ 1 1 716 
23 128 80 11 8 9 478 
23 129 = 60 36 2 2 324 
23 130 72 31 7 9 862 
23 • 131 • 62 31 • 1 1 285 
23 134 77 36 [ 3 3 11 
23 135 78 36 [ 3 3 1200 
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l'l;~. 7 Tabelle der Liniierungen (Ausschnitt). 

nombre de hauteur largeur type technique de technique numero 
lignes tracees la justificat. de la lineat. d'ordre 

29 214 129 37 204 
29 215 129 37 207 
29 222 128 37[ 2 • 2 • 223 
29 227 135 37 I I 239 
29 231 132 37 [ 2 • 2· 217 
29 231 133 32 I I 27 
30 99 = 68 31 7 9 883 
30 110 45 36 [ I ' 1 ? 548 
30 118 77 11 7 9 745 
30 126 74 31 9 9 65 
30 126 76 37 • 9 9 715 
30 127 75 31 9 ' 9 ? 283 
30 129 66 32 9 ' 9 ? 579 
30 130 56 31 9 ' 9 ' 343 
30 130 80 11 7 9 710 
30 132 67 31[ 3 .3 747 
30 133 78 31 9 9 899 
30 133 79 31 7 9 477 
30 135 65 33 I ? 1 ? 632 
30 135 79 11 7 9 749 
30 138 63 21 9 ' 9 ? 447 
30 141 = 74 17 ? 8 9 422 
30 145 80 = 11 7 9 1044 
30 149 67 33 I I 175 
30 150 73 31 9 9 253 
30 • 150 • 94 11 7 7 729 
30 152 93 31 9 ? 9 ) 595 
30 153 102 12 7 ? 7 ? 875 
30 154 70 36 1 1 267 
30 154 84 31 9 9 271 
30 156 93 21 7 9 15 
30 158 82 • 31 7 9 565 
30 158 95 12 7 9 1199 
30 162 86 36 I I 898 
30 = 162 = 89 12 • 8 9 25 
30 163 103 31 9 9 259 
30 164 96 31 9 ' 9 ? 999 
30 165 74 33 • I I 620 
30 • 165 • 116· 11 • 7 9 449 
30 166 83 = 11 7 9 1172 
30 166 93 31 9 9 900 
30 167 81 36 1 1 832 
30 167 105 31 1 1 369 
30 167 107 = 11 7 9 778 
30 168 103 21 7 9 911 
30 169 92 36 • 1 1 951 
30· 170 77 34 7 9 593 
30 171 102 31 9 ? 9 53 
30 172 80 21 7 • 9 1189 
30 172 85 = 31 7 9 776 
30 172 91 36 1 1 189 
30 172 93 31 9 9 356 
30 • 172 • 101 11 7 • 9 1032 
30 173 80 33 1 1 58 
30 • 173 94 36 1 1 536 
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ist die gleiche Liniierung in verschiedenen Handschriften benützt, so daß wir hier 

~ine wichtige Hilfe haben zur Identifizierung der Kopisten. 
Zusammenfassend könnte man sagen: die kodikologischen Merkmale sind ein bis­

her wenig ausgenütztes Hilfsmittel zur Determinierung humanistischer Handschrif­
ten. Die Tabellen und Karten unseres Buches sollen im Allgemeinen den Weg zu ei­
ner mehr oder weniger sicheren Lokalisierung darstellen (für die Datierung scheint 
nicht so viel Nutzen zu erwarten zu sein). Die numerischen Tafeln, deren theoretische 
Grundlagen noch untersucht werden müssen, scheinen dagegen eher zu einzelnen 
Kopisten, Verlegern oder rar/ola; zu führen. Jedenfalls wird es nötig sein, die techni­
schen Merkmale der Handschriften, besonders die Liniierungstechniken, genauer zu 
betrachten, als wir es bisher gewohnt sind. 



Frank-Rutger Hausmann 

Datierte Quattrocento-Kodizes lateinischer Klassiker 
und ihre Bedeutung für die Erforschung des 

italienischen Humanismus 

Seit den 60er Jahren dieses Jahrhunderts werden in verschiedenen europäischen 
Ländern, die über reiche Handschriftenbestände verfügen, mit unermüdlichem Ein­
satz und großem Aufwand Kataloge datierter Handschriften erstellt, deren Nutzen im 
Einzelfall deutlich ist, generell aber diskutiert wird 1. Der kürzlich erschienene zwei­
bändige Katalog von 1200 datierten italienischen Pergamenthandschriften des Quat­
trocento in Littera antiqua aus 65 europäischen Bibliotheken, den Albert Derolez in 
bewundernswürdiger Alleinarbeit herausgegeben hat', bedeutet einen großen metho-

J CMDB = iHi1Sili (F) & Wituk (Ai.), Manuscrits dates conserves en Belgique, Bruxelles 1968 H.; 
CMDBRD = Datierte Handschriften in Bibliotheken der Bundesrepublik Deutschland, Stutt­
gart 1984 H.; CMDCH = Katalog der datierten Handschriften in der Schweiz in lateinischer 
Schrift vom Anfang des Mittelalters bis 1550, Dietikon-Zürich 1977 H.; CMDF = Sawaran (eb.) 
& ,Uilric!;al (R.) Catalogue des manuscrits en ecriture latine, portant des indications de date, de 
lieu ou de co piste, Paris 1959H.; CMDIt = Catalogo dei manoscritti in scrittura latina datati 0 

databili, Torino 1971 H.; CMDLo = rf/atson (A.), Catalogue of da ted & datable manuscripts c. 
700-1600 in the Department of Manuscripts, The British Library, London 1979; CMDNL = 

Litfiinck (G: I.), Manuscrits dates conserves dans les Pays-Bas. Catalogue paleographique des 
ma'nuscrits en ecriture latine portant des indications de date, Amsterdam 1964 H.; CMDOE = 

Unftrkirc!;",. (F) u. a., Katalog der datierten Handschriften in lateinischer Schrift in Österreich, 
Wien 1969 H., CMDOx = Watson (/1.), Catalogue of dated and datable manuscripts c. 435-1600 
in Oxford libraries, Oxford 1984; CMDS = !ledlulld (lU.), Katalog der datierten Handschriften 
in lateinischer Schrift vor 1600 in Schweden, Stockholm 1977-80 (= Bibliotheca Ekmaniana 67-
68). - In der BRD sind die Prioritäten anders gesetzt, da einer möglichst vollständigen un5i ein­
heitlichen Erfassung der Hss.-Bestände in den einzelnen Bibliotheken der Vorrang gegeben wird, 
vgl.: Richtlinien Handschriftenkatalogisierung, DFG Unterausschuß für Handschriftenkatalogi­
sierung, Bonn-Neustadt a. d.Aisch 41985, passim. - Zur Diskussion über die Kataloge datierter 
Handschriften vgl. Les Manuscrits dates. Premier bilan et perspectives ... NeuchatellNeuenburg 
1983, Paris, CEMI 1985 (= Rubricae. Histoires du livre et des textes 2). - Auf die Problematik 
des Terminus "Handschrift", der soviel wie "Kodex/Manuskript" als auch "Individual schrift" be­
deuten kann, bin ich ausführlich eingegangen in meinem Beitrag: Individualschriften und ihre 
Bedeutung für die Erforschung des italienischen Humanismus, in: Scriptorium 31, 1977, 
267-277, bes. 267. 
2 Albert Derolez, Codicologie des manuscrits en ecriture humanistique sur parchemin, 2 Bde (I: 
Texte; 11: Catalogue), Tumhout 1984 (= Bibliologia. Elementa ad librorum studia pertinentia. Di­
recteur de collection: Professe ur Jeroom Vercruysse, 5 u. 6); dazu demnächst meine ausführliche 
Besprechung im 22. Bd. des Mittellateinischen Jahrbuchs. 
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dischen Fortschritt. Derolez spricht statt von "datierten" von "determinierten" Kodi­
zes, weil herkömmlicherweise jeder Kodex erfaßt wird, der auch nur eine der folgen_ 
den Angaben aufweist: Ort und/oder Datum der Entstehung, Name des Kopisten 
und/oder Besitzers. Derolez teilt weiterhin über jeden Kodex 27 materielle Daten mit, 
die den Beschreibstoff, das Format, die Linierung, die Lagenzählung- und -signierung, 
den Einband, die Reklamanten usw. betreffen, so daß unverwechselbare "Steckbriefe" 
jedes Kodex entstehen. Sodann wertet er sein Material statistisch aus und gibt Krite­
rien an die Hand, wie Kodizes identischer Provenienz, die aus der gleichen "bottega" 
eines "cartolaio" oder aus dem gleichen Scriptorium stammen, ermittelt werden kön­
nen. Insbesondere die Linierung ("la reglure"), die durch Reliefabdruck mit einem 
Model hergestellt wird, der aus einem Brett mit darübergespannten Schnüren besteht, 
ist so unverwechselbar wie die Fingerabdrücke einer menschlichen Hand5 Des weite­
ren hebt Derolez darauf ab, daß der spätere Inkunabeldruck viele Techniken von den 
humanistischen Luxushandschriften übernommen hat, diese damit auch für den For­
schungszweig der Inkunabulistik bedeutsam sind4

. 

Während es ihm und den anderen Kodikologen aber um "Ie livre manuscrit comme 
objet materiei, ou mieux, comme objet porteur de texte" bzw. die "techniques eIemen­
taires liees a la production du manuscrit" (I,7) geht, interessiere ich mich ausschließlich 
für die geistes- und ideengeschichtliche Erforschung des italienischen Tre- und Quat­
trocentohumanismus. Pasqualis UrteiP über die Kodizes der italienischen Huma­
nisten - "recentiores non deteriores" - ist heute dahingehend zu deuten, daß sie zwar 
für die Textkritik, sieht man von wenigen genialen Konjekturen einzelner Huma­
nisten einmal ab, unergiebig, deswegen aber doch nicht etwa bedeutungslos und ver­
nachlässigenswert sind. Sie sind nämlich Zeugnisse der Rezeptionsgeschichte, die für 
viele antike Klassiker bisher nur ungenügend erforscht ist, und zwar was den Zeit­
punkt (= Wiederentdeckung), den Ort (= Kulturzentren), den Umfang (= statisti­
sche Auswertung) bzw. den Personenkreis (= Schreiber, Kommentator, Glossator, 
Miniator, Auftraggeber, Besitzer, Händler, Benutzer) betrifft. Es geht mir also weder 
um eine textkritische Verbesserung antiker Texte, wie sie das Ziel altphilologischen 
Bemühens ist, noch um kodikologische Problemstellungen: Im Zentrum meiner Un­
tersuchung steht die einfache statistische Auswertung der Daten der Handschriften­
verfertigung oder -entstehung, ohne daß komplizierte Methoden, wie sie z. B. Bozzolo/ 

3 Dieser Gedanke geht auf L. Gilissen, Les reglures des manuscrits. Reflexions sur quelques etu­
des recentes, in: Scrittura e Civilta 5,1981,231-252 zurück. 
4 So bereits A. Derolez, Die italienischen Handschriften in Littera Antiqua und ihre Beziehungen 
zu den italienischen Inkunabeln, in: Buch und Text im 15.Jahrhundert. Arbeitsgespräch in der 
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, 1978. Vorträge hg. v. L. Hellillga & J-I. Hiirtel, Hamburg 
1981 (= Wolfenbütteler Abhandlungen zur Renaissanceforschung 2), 51-58. 
; Giorgio Pasqua!t; Storia della tradizione e critica dei testo, Firenze 1934,43. 
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Ornato u.a. entwickelt haben6
, zum Einsatz kommen müßten, bzw. die daraus zu zie­

henden Schlußfolgerungen. 
Derartige Untersuchungen sind m. W. bisher noch nkht unternommen worden. Ich 

stieß auf diese Fragestellung, als ich im Rahmen von Vorarbeiten für die mir übertra­
genen Artikel "Martial", "Carmina Priapea" und "Tibull" des CaiCi/agllJ Trans/alioll/ill/ 
cl COllllllenlarioruln im Jahr 1976 damit begann7

, mich für datierte italienische Quat­
trocentokodizes lateinischer Klassiker ganz allgemein zu interessieren. Erste Ergeb­
nisse wurden für die Festschrift für Franco Munari8 bzw. die Rezension von Lucia Gu­
aldo Rosas informativem Isokrates-Buch9 aufbereitet. Inzwischen sind jedoch weitere 
Arbeiten publiziert worden, die den Handschriftenbestand einzelner Klassiker inklu­
sive der "recentiores" genau beschreiben 10; auch liegt zu guter Letzt das glänzend ge­
machte Handbuch von Reynolds und seiner Equipe vorli, welches alle Fragen bezüg­
lich der handschriftlichen und z. T. auch der gedruckten Überlieferung bibliographisch 
weitgehend vollständig klärt und die einschlägigen Nachforschungen erleichtert. 

Mit 14 Beispielen unterschiedlicher Autoren, die alle aus gedruckten Handschrif­
tenkatalogen (Martial, Carmina Priapea, Tibull), Editionen (Apulejus, Catull, Claudian, 
Nepos, Ovid-AlIlorcJ) oder Einzelstudien zur Rezeptionsgeschichte und zur hand­
schriftlichen Überlieferung Ouvenal, Ovid-Ep. Sap/J!JIIJ, Properz, Terenz, VergillSer-

6 0110 Krcs/erI, Statistische Methoden der Kodikologie bei der Datierung von griechischen Hand­
schriften der Spätrenaissance, in: Römische Historische Mitteilungen 14, 1972, 23-63;j P. G'1I11l­
bl'r/, The sizes of manuscripts. Some statistics and notes, in: Festbundel-MClanges. Forty-three 
studies in bibliography presented to Prof. Dr. Wythe Hellinga, Amsterdam 1978,277-288; Carla 
Bozzolo-Ezio Oma/o, Pour une histoire du livre manuscrit au moyen age. Trois essais de codico­
logie quantitative, Paris, Ed. du CNRS 1980; dies., Pour une codicologie "experimentale", in: 
Scrittura e Civilra 6, 1982, 263-302. 
7 Zwei Artikel sind inzwischen erschienen, und zwar "Martialis", in: Catalogus Translationum et 
Commentariorum: Mediaeval and Renaissance Latin Translations and Commentaries. Annotated 
Lists and Guides, vol. IV (ed. F. Edumd Cranz u. P. 0. Kris/cl/CI), Washington 1980,249-296, 
und "Carrnina Priapea", ibid., 423-450. 
8 Datierte Quattrocento-Handschriften lateinischer Dichter (Tibull, Catull, Properz, Ovid-Epi­
.I/lila Sapp/ms ad Phaontm, Martial, Carminct Priapea) und ihre Bedeutung für die Erforschung 
des italienischen Humanismus, in: Kontinuität und Wandel. Lateinische Poesie von Naevius bis 
Baudelaire. Franco 111unctri zum 65. Geburtstag. Hg. von Ulricl; JI/s/IIS S/ache, Wol/gang i\[a{/z 
und Fri/z Wagner, Hildesheim 1986, 598-632. 
9 Rez. zu: Lllcia G'I/aldo Rosa. La fede nella ,paideia'. Aspetti della fortuna europea di Isocrate nei 
secoli XV e XVI, Roma 1984 (=Studi storici, Fase. 140-142), in: Wolfenbütteler Renaissance 
Mitteilungen 9,1, April 1985, 20-25. 
10 Z. B. James L. Bu/rica, The manuscript tradition of Propertius, Univ. of Toronto Press 1984 
(= Phoenix. Journal of the Class. Ass. of Canada-Revue de la Societe Canadienne des Etudes 
Classiques, Suppl. 17); Claudia Villa, La "Lectura Terentii". Vol. 1°: Da Ildemaro a Francesco 
Petrarca, Padova 1984 (= Studi sul Petrarca, 17). 
11 Texts and Transmissions. A Survey of the Latin Classics, ed. by L. D. Re)'f/olds, Oxford 1983. 
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vius-Kommentar) gewonnen sind '1 (vgl. Anhang I und Tabelle S. 135), sind meine 
Analysen bereits hinreichend statistisch abgesichert. Dennoch gibt es insgesamt Zu 
wenig Arbeiten, die auch die "recentiores" vollständig erfassen, welche von den älteren 
Editoren meist verachtet wurden. Für meine Fragestellung bleibt als Fernziel deshalb 
der vollständige Zensus aller Klassikerhandschriften, sowohl der datierten ("determi­
nierten") wie auch der nicht determinierten, da im letzten Fall beim heutigen Stand 
der Kodikologie mit seiner genauen Erforschung der Wasserzeichen, Einbände, 
Schmuckgestaltung, Schriftarten, Bibliotheksgeschichte, Schreiberviten, Schreibschu­
len usw. in Verbindung mit historischen oder literatur- wie personengeschichtlichen 
Angaben und Anspielungen eine approximative Datierung (meist mit einer Genauig­
keit von 10 bis 20 Jahren) möglich ist. Diese Arbeit wird um so leichter, aber auch um 
so genauer werden, je mehr Vergleichsmaterial zur Verfügung steht. 

Auf ein bisher vernachlässigtes Forschungsgebiet soll jedoch zunächst im Vorüber­
gehen mit einigen Beispielen aufmerksam gemacht werden: Ich meine die systemati­
sche Auswertung der Schreibereinträge. Es ist bekannt, daß sie meist nur über den Na­
men des Schreibers und gelegentlich des Auftraggebers oder Gönners bzw. den Zeit­
punkt und den Ort der Niederschrift informieren, aber das ist beileibe nicht alles. 
Manchmal können wir Aufschlüsse über den Weg gewinnen, den ein Kodex genom­
men hat. So heißt es in Ms. Milano, BA 0 144, einem Isokrates: 

"Liber, qui Michaelis Sophiani olim erat ... ex insula Chio advectus fuit 1606"lJ 

In einem anderen Kodex (Tibull, Paris BN Lat. 11319, f.67 V
) erfahren wir, unter weI­

chen Umständen er geschrieben wurde: 

12 Die Angaben wurden aus den folgenden Monographien gewonnen: APULEJUS - Metamor­
fosi 0 Asino d'oro di Lucio Apuleio, a cura di G'iuseppl' /lugello. Torino 0.]., 83 H.; CATULL - Ca­
tullus. A Critical Edition. Ed. and introduced by D. F. 5. Tbomson, The Univ. of North Carolina 
Press, Chapel Hill 1978; CICERO, De legibus - Pl'ter Lebrl'cbt Scbmidt, Die Überlieferung von 
Ciceros Schrift "De legibus" in Mittelalter und Renaissance, München 1974 (= Studia et Testi­
monia Antiqua, ed. Vincenz Buchheit, 10); CLAUDIAN - Claudian, De raptu Proserpinae, ed.J. 
H. Hall, Cambridge 1969 (= Cambridge Class. Texts and Commentaries, 11); JUVENAL - Ufricb 
Knocbe. Handschriftliche Grundlagen des Juvenaltextes, Leipzig 1940 (= Philologus, Supp!. 33, 
Heft 1); MARTIAL - M. Va!. Martialis Epigrammaton libri, ed. D. F G. Scbneidewin, Grimae 
1842; Leipzig 21853, Praefatio, und F. R. Hausmann. Martial in Italien, in: Studi Medievali 17,1, 
1976, 174-248; NEPOS - Cornelii Nepotis Quae exstant, rec. H. Afa/COl'tlti. Torino 1934 (= Cor­
pus Scriptorum Latinorum Paravianum, 60); P. K. fHarsba!!. The Manuscript Tradition of Corne­
lius Nepos, London 1977 (= BICS, Supp!. 37); OVID, Amores - P. Ovidii Nasonis Amores. Te­
sto, introduzione, traduzione e note die Fmnco IHII1lan; Firenze 21955 (= Biblioteca di Studi su­
periori, Filo!. lat. 11); OVID, Ep. Sapphus - P. Ovidius Naso, Der Brief der Sappho an Phaon mit 
literarischem und kritischem Kommentar im Rahmen einer motivgeschichtlichen Studie, von 
Heinricb Dön-ie, München 1975 (= Zetemata, 58); Carmina Priapea - Poetae Latini Minores. Ed. 
FrideriCIIs Vo!!mn; Leipzig 1923, 11,2, 36-80 und F R. lIallsmann, Carmina Priapea, in: CTC IV, 
425; PROPERZ - Ed. Elltrim (wie Anm. 10); TERENZ - ed. Vi!!a (Anm. 10); TIBULL - Ham­
melnn (Anm. 8); VERGIL/SERVIUS-Kommentar - Prolegomena to Servius 5, The Manuscripts, 
by O}elrles E. Afllrgiel, Univ. 01 California Press, Berkeley-Los Angeles-London 1975. 
IJ Isocratis Opera omnia, rec. scholiis testimoniis apparatu critico instruxit Ellgelber'lIs Drerup. 
Lipsiae 1906, Nr. 52, S. XXV. 
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" 69 In n.octe sancti Luce, ut scribend.o h.oras fallerem (i, e, Gyaymus Piperinensis), 
"FIOIS 14 .. t.otam noctem peruigilare, ut in audit.ori.o iuris ciuilis l.ocum sedendi caperem"14, 
.op.ortutt enlm 

M d
' ' student Paulus Lupardus aus Lucca flieht 1423 vor der Pest und nutzt die 

Der e lZln, " 
Muße, um emen Terenz abzuschreIben (Venezla, BNM Lat. XII 58 [4725]) 

erzwungene 
, 'libus anni gratie millesim.o CCCCXXIII apud Gennam (.0 Geunam) in villa Farneti 

.. N.oOlS sext~ B.on.onia abest dU.odecim milibus passuum '" eg.o me (?) cum J.ohanne el (?) caris 
qu.od (HC) a diffugienda crudclis atque h.orrcndi pestilentis putrefacti.onis causa que hisce tem-
et rehqua ", d L ' d" d "I; , Paulus Lupar us ucenSIS me IClOe stu ens , 
p.onbus ,.' 

" I' h I hrt ein Tibull aus Florenz (BNC Panciatich, 146, f, 130V
): 

Ahn IC es e 
, " mpleta hec omnia v.olumina per me Franciscum Vivianum Lambertini f, n.otarium 

PISt.onI C.o d' 'MCCCCLXXV d' b" I' d " , , .. II ub annis omlOl le ver.o sexta .oct.o ns 10 pa aU.o .omlOl capltanel 
c.o ensem 5 , ' d' "16 
dum eram in offitio In n.otanum cust.o le , 

Filipp.o della Strada aus Mailand nutzt einen Klosteraufenthalt zum Schreiben der Di-
, 't '1llliones von Lactanz (Parma, BP 888, S, 469): 

nt/tU IrIS t 

Et sie c.ompletum est h.o~ .opus egregie per me fratrem Philippum Predicatorem, in the.ol.ogia 
;'icentiatum, Medi.olal1l .onundum de Lastrata n.oblltum .. mllles~mo quadnngenteslm.o sexagc-
, . t.o Iunii idus septlm.o, 10 terra C.ost~ Poltc1Oll R.odlgll (l.e, Costa dl R.ovIgo) moran-

slm.o qulO , , ' I h "b'd I' "17 

d venerabilem pn.orem sancU .0 anms I I em ecc eSle ' 
tem apu 

Im Terenz Paris BN Lat. 11306 (f.140j verewigt der K.opist Guillermus Bernardi sei-

N men I'n Form von sechs Hexametern: nen a 

01' 'ilenis d.omini c.oncurrentibus annis, 
" lmrnl . . 
C t X duplicem lunge, demde n.ovem, 

qua er d' 11' 
H .0 

Guillermus Bernar I ga leus .ortu une eg , 
T ' S'I librum se(d) v.ohtante manu, ranscnp , 
Utrius hic sexusm.orcs lUvenumque se~~mque 
Cerne puer d.oclhs, p.ost ca cautus ens , 

Der T erenz in Parma (BP 1661, f. 206) bezeugt, daß der K.opist ein Exemplar Petrarcas 

als V.orlage benutzte: 

C.om letum est clarissimum et n.obile .opus terentianum per me j.ohannem L.odovicum de 
Sacch; Parmensem, scriptum de ann.o MCCCCLXX die VII septembris h.ora tertia n.octis ad 

uoddam exemplar scrip turn et undique revisum per disertissimum et eximium p.oetam d.omi-
~um Franciscum Petrarcam de ann.o MCCCLVIII iulii XV in sero" ,"19, 

Auf f. 3' eines Terenz der Biblioteca Nacional in Madrid aus dem Jahr 1451 vermerkt 
der Besitzer Hilarius Anselmus imJahr 1470 den Diebstahl des Kodex, seine Veräuße­
rung an einen Juden und seine .offenkundige Wiederbeschaffung20 Ein K.odex von 

14 HaliSlI/allll (Anm, 8), Nr. 113, S, 615, 
I; Villa (Anm, 10), Nr. 65,6, S, 438, 
10 HallSIIWlI1l (Anm, 8), Nr. 43, S, 610. 
17 Dem/tz (Anm, 2), Nr. 732, S, 108, 
18 Vil/o (Anm, 10), ~r. 475, S, 403/404, 
19 Vi//" (AOln, 10), ~r. 490, S, 406/407, 
20 Vi//a (Anm, 10), Nr. 294, S, 3591360. 
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1445, der die Historiae Alexalldri Magni des Q. Curtius Rufus enthält (Genova, BibI. 
Durazzo 50 [A. IV. 6J), liefert (f. 119') Hinweise über die Schreibdauer, die im vorlie_ 
genden Fall mehr als drei Monate beansprucht: 

"MCCCCXXX:XYo, die XVIa Martii, transcriptum exemplatumque fuit hoc opus, licet ante­
riori millesimo incohatum fuerit, per me Iohannem de Logia notarium, complacentia spectati 
ac generosi viri Antonioti Grilli, Ianuensis patricii"21. 

Im bekannten Codex Traguriensis, einer Sammelhandschrift von 1423 (heute Paris, 
BN Lat. 7989) finden wir interessante Hinweise auf den Schreiberlohnll Ein Terenz 
von 1402 (Princeton, Firestone Library 2) nennt uns den Kaufpreis von 5 fI. 11 so123, 
ein anderer aus Neapel (BibI. Gov.dei Gerolamini, CF.LlO, f.196) von 6 Dukaten, 
Preise, die einige Jahre später schon weit überboten werden24

. 

Auch eine Untersuchung über das Prinzip der Datierung wäre vonnöten: Datierun­
gen werden nämlich in größerem Umfang erst im späten Trecento üblich. Die Gründe 
dafür könnten in einem gewandelten Zeit- und Persönlichkeitsgefühl zu suchen sein. 
Zum einen war um 1300 die Räderuhr erfunden worden, so daß exakte Zeitmessung 
möglich und von Bedeutung wurde. Während sich bis dahin der Tagesablauf der agra­
rischen Welt fast ausschließlich nach den natürlichen Lichtverhältnissen richtete, 
kommt jetzt ein anderer Rhythmus auf. Dies geht mit einer beginnenden Technisie­
nmg und einem rapiden Zugewinn an naturwissenschaftlichen Kenntnissen einher'5 
Das gesteigerte Selbstwertgefühl der Humanisten, ihr bewußter Individualismus, mö­
gen dazu beitragen, daß es sie danach drängt, ihre Namen zu verewigen, wenn sie ei­
nen Kodex geschrieben haben, und nicht mehr wie zuvor nur als "Werkzeuge" be­
scheiden im Hintergrund zu bleiben. 

Auf dieser Linie liegt es, wenn Datierungen gelegentlich mit Ereignissen der öffent­
lichen Geschichte verbunden und somit Kodizes zum textübergreifenden Zeugnis sti­
lisiert werden. So bewahrt ein Cicero der BibI. Malatestiana in Cesena (S. XVIII.5, 
f. 96r) die Erinnerung an den Tod des Herrn von Rimini auf: 

"Explicit liber ." quem ego transcripsi Andreas Catrinellus Genuensis die XX" mensis No­
vembris anno Incarnationis 1465, quo die vitam cum morte cummutavit magnificus dominus 
Malatesta Novellus de Malatestis"26 

Ein Kodex mit den Briefen Beccadellis (Gen ova, BibI. Durazzo 110 A.IX.6, f. 224r) be­
schwört das Erdbeben von Neapel im Januar 1467: 

21 Derolez (Anm. 2), Nr. 297, S. 61. 
22 G. Petzl, Abrechnung eines humanistischen Schreibers, in: Scriptorium 26, 1957,65-66. 
23 Villa (Anm. 10), Nr. 366, S. 376 u. Nr. 504, S. 410. 
24 Zum Geldwert im Quattrocento und zu Preisen von Kodizes F. R. }{'llISlIlcUm. Die Benefizien 
des Kardinals Jacopo Ammannati-Piccolomini. Ein Beitrag zur ökonomischen Situation des Kar­
dinalats im Quattrocento, in: Römische Historische Mitteilungen 13, 1971,27-80, hier bes. 65 f. 
2; Ricbard Glasm; Studien zur Geschichte des französischen Zeitbegriffs. Eine Orientierung, 
München 1936 (= Münchener Romanistische Arbeiten, 5),65 ff., 116 ff.;]. Lederq OSB, Zeiter­
fahrung und Zeitbegriff im Spätmittelalter, in: Antiqui et Moderni. Traditionsbewußtsein und 
Fortschrittsbewußtsein im späten Mittelalter, hg. von A. Zimmermann, für den Druck besorgt 
von G. Vuillemin-Diem, Berlin-New York 1974, 1-20 (= Miscellanea Medievalia, 9). 
26 Derolez (Anm. 2), Nr. 79, S. 36. 
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" ... ct in ipso vehcmcnti tcrre mo tu huic Parthcnopac ncminc praesagientc Xa hora noctis li­
brum excripsissc XVlo kaI. Februarii anno quadringentesimo LXVlo supra millcsimum. P. Ur­
suleo de Capua"n 

Ein Lactanz aus Toledo (BibI. Provincial 222, f.187') gemahnt an den Friedensschluß 
zwischen Mailand und Venedig im Mai 1428: 

,~"'bsolvi XVo kaI. lunii MCCCCXXVlllo circiter horam praeconizatac ct celebratae pacis Itali­
cae inter Insubrum ducem et Dominium Venetorum ... Tuus lacobus Curulus lanucnsis"28 

Das letzte Beispiel ist ein Terenz aus Wien (Schottenkloster 212 [218]) von 1452, der 
unter den folgenden Umständen geschrieben wurde: 

"Pcr me fratrem Guilelmum Savonensem ordinis Minorum in civitatc Wienensi MOCCCCo 
quinquagesimo secundo, quinta septembris, tcrcia feria et dic crastina in eadem civitate intra­
vit serenissimus et prepotens rex Ladislaus cum maximo triumpho, applausu, gloria et ho­
nore"19. 

Ich komme jetzt zu meinem eigentlichen Anliegen: Meine Auswahl impliziert zwar, 
bedingt durch die begrenzte Zahl geeigneter Voruntersuchungen, ein gewisses Ele­
ment der Zufälligkeit, doch habe ich meine Beispiele so gewählt, daß sie sich entweder 
gegenseitig ergänzen, indem sie thematische Gruppen bilden (wie die Elegiker Catull, 
Properz und Tibull oder skoptisch-satirische Epigrammsammlungen wie die Martials, 
der Carmina Priajica und Juvenals) oder, im Gegenteil, sich durch ihre thematische 
und gattungsgeschichtliche Heterogenität unterscheiden und korrigieren. Literarische 
und historisch-philosophische Texte halten sich die Waage. Vollständigkeit war und 
ist nicht mein Ziel, nicht nur, weil sie die Kräfte eines einzelnen übersteigt, sondern 
weil ein wesentliches Ergebnis meiner Untersuchung darin besteht zu beweisen, daß 
jeder "Rezeptionsfall" anders liegt und daher auch gesondert betrachtet werden muß. 
Es wird gerade versucht, einige solcher "Rezeptionsfälle" paradigmatisch vorzuführen. 

Dies schließt nicht aus, und hier konkordieren meine Ergebnisse mit denen von 
Derolez (vgl. Fig. I und Ir), daß eine globale statistische Auswertung aller Datierungen 
durchaus sinnvoll ist und mit hinreichender Genauigkeit ermöglicht, die einzelnen 
Phasen des italienischen Humanismus zu beschreiben, wobei wir die Existenz datier­
ter Klassikerkodizes für ein Indiz einer gewandelten Wissensauffassung ansehen wol­
len. Sie setzt ja eine gezielte Suche nach Texten voraus, von deren Existenz man nur 
aus anderen Werken weiß; man begnügt sich nicht mehr nur mit dem, was zufällig 
vorliegt oder zufällig gefunden wird. 

Die Kurve in Fig. I läßt sich wie folgt deuten: Die eigentliche Wiederentdeckung 
der meisten Klassiker erfolgte zwar bereits im 14.Jh., aber sie war die "Tat" weniger 
Humanisten wie Petrarca, Boccaccio, Coluccio Salutati u. a., deren Hochschätzung 
durch die traditionelle Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte hier eine erneute 
Bestätigung erfährt. Sie behalten ihre Funde jedoch gelegentlich für sich, so daß sie 

27 Dem/ez (Anm. 2), Nr. 300, S. 61. 
28 Dero/ez (Anm. 2), Nr. 770, S. 113. 
29 Villa (Anm. 10), Nr. 685, S. 445. 
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Gesamtzahl 
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Fig. 1 Chronologische Globalauswertung aller erfaßten datierten Kodizes nach Zehnergruppen 
zusammengefaßt. 
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Fig. 11 Globalauswertung nach Derolez I, 14. 

keine Nachwirkungen haben. Die Zahl der sog. Humanisten30 ist noch klein; sie sind 

Pioniere ohne ein großes Publikum. Außerdem interessieren sie sich vorzugsweise für 

Geschichte und Pädagogik, weniger für Dichtung, konzentrieren sich in ihren lateini­

schen Arbeiten auf den Bau des Staates und der Gesellschaft. 

30 Was wir darunter zu verstehen haben, belegt Rino Avesam; La professione dell'"umanista" nel 
Cinquecento, in: Italia Medioevale e Umanistica 13, 1970, 205-232. 
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Eine erneute Rezeptionsphase setzt erst ca. 50 Jahre später (um 1420) ein, dauert 
aber wieder nur kurze Zeit und wird von einer noch mal zwanzig Jahre dauernden 
phase des Schweigens abgelöst, in welcher das Interesse an antiken Autoren eher ge­
ring zu sein scheint. Erst im Dezennium 1450/60 ist ein Zeitabschnitt erreicht, in 
dem die meisten der genannten Autoren nachhaltig bekannt werden3

'. Ihre Verbrei­
tung wird nur durch die Erfindung der Buchdruckerkunst in eine andere Richtung ge­
lenkt, die das Kopieren von Kodizes überflüssig macht. Dieser Augenblick ist um 

1470 erreicht32 

Diese Rezeptionsphasen bedürfen noch einer kurzen Erklärung, wobei ich vor al­
lem geographische, politische und kulturelle Phänomene in Betracht ziehen möchte. 
Die Entdeckung von Klassikerhandschriften im Trecento war das Werk weniger und 
hatte keine weiterreichenden Konsequenzen bzw. konzentrierte sich auf philosophi­
sche und pädagogische Autoren. Nachdem in Italien keine bedeutsamen Funde mehr 
zu machen waren, blickte man sich auch in der Nachbarschaft um. Die besten äußeren 
Voraussetzungen dafür waren während der großen Reformkonzilien auf deutschem 
Boden (Konstanz, 1414-18; Basel, 1431-37-39) gegeben, weil von hier aus Schätze zu 
heben waren, die keine italienische Bibliothek besaß. So setzt im Anschluß an diese 
Konzilien, in deren Gefolge Humanisten wie Bruni, Poggio, Aurispa u. a. als Sekretäre 
oder Schreiber nach Norden zogen und die Klosterbibliotheken systematisch durch­
suchten, gegen 1420 und dann wieder 1450 eine fieberhafte Tätigkeit ein, das Gefun­
dene und bereits Bekannte daheim zu verbreiten. Italien hat aber auch seine politische 
Instabilität überwunden (das Schisma 1378-1417; Rückdrängung der Visconti; Aus­
schaltung des Konziliarismus - außer den genannten deutschen Konzilien sind noch 
die von Pisa, 1409, Pavia-Siena, 1423-24 und Ferrara-Florenz-Rom, 1438-45 zu nen­
nen), so daß nach der Zeit des Protohumanismus jetzt die Blüte der eigentlichen Re­
naissance einsetzt, die mit der Konsolidierung der Signorien zusammenfällt und vom 
Frieden von Lodi (1454) bis zum Einfall Karls VIII. in Italien (1494) reicht. Auch die 
Präsenz der untersuchten Autoren in privaten und öffentlichen Bibliotheken bestätigt, 
daß um die Jahrhundertmitte ein gewaltiger Kulturaufschwung stattfindet. An den Or­
ten, wo es solche Bibliotheken gibt, werden im übrigen auch zahlreiche Kodizes ko­
piert, wie wir den Eintragungen entnehmen können33

. 

Diese Aussagen gelten besonders für solche Autoren, die im späten Trecento oder 
frühen Quattrocento nach mehreren Jahrhunderten des Schweigens wiederentdeckt 
wurden wie die Elegiker, Martial, die Carmill<1 Priapea, Ovid-Ep. Sapplms etc., denn es 

31 Die leichten Abweichungen von Dero/ez im Zeitraum 1450-70 dürften weniger auf unter­
schiedliches Zahlenmaterial als auf die Tatsache zurückzuführen sein, daß er nicht nur klassische, 
sondern auch humanistische Texte in seine Untersuchung mit einbezieht. 
32 Auf die Problematik der Abhängigkeit von Kodizes aus der 2. Hälfte des Quattrocento von 
Frühdrucken geht Al. D. Ren'e, Manuscripts copied from printed books, in: Manuscripts in the 
Fifty Years after the Invention of Printing. Some Papers read at a Colloquium at the Warburg In­
stitute on 12-13 March 1982, ed. by j B. Trapp, London 1983,12-20 ein. 
33 Exemplarisch für Tibull: Hausmallll (Anm. 8), 628; Dem/tz (1,23) macht an hand der 1200 un­
t~rsuchten Kodizes die folgenden Hauptproduktionsstätten namhaft: Florenz (312), Rom (117), 
Neapel (114), Mailand (57), Ferrara (53), Venedig (45), Bologna (29) und Urbino (14). 
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gibt Autoren wie Apulejus, deren datierte Kodizes fast ausschließlich ins Trecento fal­
len. Eine derartige Frequenz datierter Kodizes im Trecento ist aber eher ein Sonder_ 
fall, denn Juvenal und Terenz, die eine durchgehende Rezeption vom 9.-15.Jh. auf­
weisen und von denen es relativ frühe Kodizes gibt, weisen nur wenige datierte Exem_ 
plare vor dem Quattrocento auf. Auch konnten wir zeigen, daß der Usus der Datie_ 
rung vor allem dem 15.Jh. angehört. 

Die Untersuchungen von C. Villa zu Terenz, die dankenswerterweise auf die Prove_ 
nienz der Kodizes eingeht, ermöglichen weitere Erkenntnisse. Von insgesamt 732 
Handschriften sind 160 (= 21,85 %) datiert, von denen allerdings nur 106 italienischer 
Herkunft (= 14,61 %) sind. Die übrigen 54 verteilen sich wie folgt: Aus dem deut­
schen Sprachraum kommen 39, dem französischen 8, dem niederländischen 3, dem 
englischen wie dem spanischen 2, dem ungarischen 1. Dabei sind die französischen 
Handschriften zu Beginn des Quattrocento häufiger, die deutschen dominieren die 
60er und 70er Jahre, woraus man wieder vorsichtige Rückschlüsse auf die Aktivitäten 
der dortigen Humanisten ziehen kann. 
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Fig. III belegt, daß die Gesamtentwicklung kaum berührt wird, wenn man die da­
tierten italienischen Kodizes nicht gesondert ausweist, daß jedoch die absoluten Zah­
len erheblich divergieren. Bei den anderen Autoren ist diese Differenzierung wegen 
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fehlender Angaben leider noch nicht möglich. Terenz war als "moralischer" und 
sprachlich mustergültiger Autor allerdings in ganz Europa beliebt und bekannt, so daß 
die hohe Zahl nichtitalienischer Kodizes nicht überraschen darf. Sehr gut ist auch zu 
sehen (vgl. Anhang I, S.142), daß 1471 zwar noch 12 Kodizes kopiert werden, daß aber 
nach dem Druck der ersten Inkunabel (1470, H 15371) die Produktion schon bald fast 
völlig zum Erliegen kommt. Der Katalog von Derolez mit nur 31 (davon 27 datierten) 
Kodizes, die seinen Kriterien gehorchen, macht dies nicht deutlich und ist für meine 
Zwecke daher kaum zu gebrauchen. 
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Fig. IV Datierte Juvenalkodizes nach Knoche --- und Derolez ~. 

Dies erhellt auch aus Fig. IV: Die Beschränkung auf Pergamentkodizes in Humani­
stenschrift liefert bei Juvenal für das Quattrocento nur insgesamt 15 datierte Kodizes; 
die Einbeziehung von Papierkodizes, Kodizes anderer Schrifttypen und solcher, über 
die Derolez keine Angaben macht, ergibt weitere 39, also noch einmal das Zweiein­
halbfache. Für die statistische Rezeptionsgeschichte sind die Abweichungen bedeu­
tungsträchtig, denn sie belegen nicht nur die durchgehende Rezeption, sondern auch 
Höhepunkte der Beschäftigung mit diesem Autor um 1400 und erneut von 1440-80. 

Die Nichtauswertung von Papierkodizes ist für meine Zwecke deshalb unannehm­
bar, da "Rezeptionen" dann nur noch höchst unvollständig erfaßt würden. Auch han­
delt es sich bei Papierhandschriften kaum nur um "la categorie des manuscrits infor-
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mels et personnels", wie Derolez sagt34
. Die von Bozzolo/Ornato gemachten Angaben 

über französische Papierhandschriften dürften sich mutatls tnutandis auch auf Italien 
übertragen lassen. Sie stellten nämlich fest 3 >, daß von 6.200 analysierten Kodizes bibli_ 
schen, patristischen, theologischen und hagiographischen Inhalts aus der BN Paris 
und den französischen Departementsbibliotheken (also keine Klassiker!) zwischen 45 
und 55% Papierhandschriften sind. Im 15.Jh. sind nur noch knapp 20% Pergament_ 
oder Mischkodizes (Pergament und Papier) zu verzeichnen. Nun sind diese Zahlen für 
Italien unbestreitbar höher zu veranschlagen, wo man insbesondere Prunk- und 
Prachtkodizes auf Pergament gestaltete, doch zeigt die Juvenalüberlieferung, daß Von 
den ca. 360 von Knoche erfaßten Kodizes (davon ca. 290 aus dem Quattrocento) 60 
datiert sind, von denen wiederum mindestens 28 (mehr als 46%), fast die Hälfte, reine 
Papierkodizes sind. Und dies gilt auch für andere Autoren, wo die Herausgeber Anga­
ben über die Beschaffenheit der Beschreibstoffe machen wie bei Claudians De raptu 
Proserpinae. 

Vergleichen wir zum Abschluß das Verhältnis von datierten und undatierten Kodi­
zes allgemein, so ergibt sich eine Relation von absolut 366: 2303 oder 1 :6,3; anders 
ausgedrückt, kommen auf einen datierten ca. sechs undatierte Kodizes. Diese Zahl 
mag bei der Sammlung der Recentiores für einen Klassiker und der Bestimmung ihrer 
Gesamtzahl hilfreich sein. In Anhang I, S. 137 ff., auf dem die folgende Tabelle basiert, 
sind die Sammelkodizes, d.h. solche, die mehr als einen Autor oder ein Werk enthal­
ten und wegen der Affinität einiger Autoren relativ häufig sind, gesondert ausgewiesen 
(Laufende Nummer ohne Klammern). Sie werden aber nur einmal gezählt ,". Nur bei 
Terenz wird, wie gesagt, zwischen italienischen und außeritalienischen Kodizes diffe­
renziert, die aber in den anderen Fällen bei weitem nicht so häufig sind, so daß die 
Aussagekraft der Tabelle kaum darunter leidet. 

Meine Auswertungen 36 gewinnen übrigens noch an Schärfe, wenn wir versuchen, 
eine Relation zwischen datierten und undatierten, aber mit Hilfe kodikologischer Er-

34 Albert Derolez, Le livre manuscrit de la Renaissance. Notes pour une etude statistique, in: Atti 
dei Convegno Internazionale: 11 libro e il testo, Urbino 20-23 settembre 1982, a cura di eest/re 
Questa e Renato Raffaelli, Urbino 1984, 296-305, hier 302. 
35 Bozzolo/Omato 1980 (Anm. 6), 64 f. 
36 Mein Vortrag enthielt ursprünglich auch einige Hinweise auf griechische Kodizes, allerdings 
war mein Vergleichsmaterial mit zwei Beispielen (Isokrates und Polybios) recht schmal, weshalb 
die Ergebnisse nicht in die definitive Fassung übernommen wurden. Dennoch läßt sich feststel­
len, daß die in Italien entstandenen datierten griechischen Kodizes fast alle nach 1453, dem Fall 
von Konstantinopel, geschrieben wurden. Griechische Kodizes wurden zwar schon vereinzelt in 
den 20er und 30er Jahren des Quattrocento von italienischen Humanisten aus Konstantinopel 
mitgebracht, doch setzte, wie gesagt, die eigentliche Rezeption erst nach 1453 ein. Sie verläuft im 
Quattrocento um etwa 30 bis 40 Jahre phasenverschoben zur Rezeption lateinischer Autoren 
(vgl. dazu Dieter Hartfillgel; Die Textgeschichte der pseudo-aristotelischen Schrift neQi enofHoV 
YQU!l!l<DV. Ein kodikologisch-kulturgeschichtlicher Beitrag zur Klärung der Überlieferungsver­
hältnisse im Corpus Aristotelicum, Amsterdam 1971,63-84), zumal der Druck mit griechischen 
Lettern zwar ab 1476 einsetzte, aber erst durch Aldo Manuzio (ab 1495) perfektioniert wurde 
(dazu Fritz Ali!kau [Hg.], Handbuch der Bibliothekswissenschaft, Leipzig 1931,394 H.). 
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Tabelle aller in Anhang I erfaßten datierten und undatierten Kodizes im Vergleich 

Ud Name des Autors/Werks Zahl der dat. Zahl der Kodizes Prozentsatz 
Nr. Kodizes insgesamt dat. Kodizes 

(dat. u. undat.) 

1. Apulejus 11 39 28,21 % 
2. Catull 34 <34\ 129·82'. 26,36% .41,46%\ 
3. Cicero, De legibus 12 96 12,50% 
4. Claudian 15 133 11,28% 
5. Juvenal 60 360 16,67% 
6. Martial 20 127 15,57% 
7. Nepos 12 40 30,00% 
8. Ovid, Amores 14 76 18,42% 
9 Ovid, Ep. Si1f)pbus 21 <19', 151 <126\ 13,90% <15,08%', 

10. Carmina Priapea 14.7', 85 .?, 16,47%. 8,24%', 
11. Properz 25 <15', 148·94', 16,89% <13,83%\ 
12. Terenz 160 (106it) 732 21,86% <14,48%', 
13. Tibull 39 <13', 176.81', 22,16% <16,05%', 
14. VergillServius-Kommentar 28 232 12,07% 

Summe: 465 <366', 2524 .2303\ 262,36% 
.253,86%'. 

Mittelwert: 18,42% 18,74% <18,13%\ 
<15,89%', 

kenntnisse approximativ datierbarer Kodizes herzustellen. Diese annähernden Datie­

rungen wurden für Catull, Tibull und Properz, bezogen auf einen Zeitraum von je­

weils 25 Jahren, durchgeführt und seien im folgenden (Anhang II) mitgeteilt. In ein 

Schaubild übertragen wird deutlich, daß sich der allgemeine Befund über die Phasen 

der Rezeption erneut bestätigt (Fig. V)37. 
Mit Vorsicht wird man verallgemeinern dürfen, daß bei den im späten Trecento 

wiederentdeckten Autoren mindestens 50% der Recentiores ins dritte Viertel des 

Quattrocento gehören und noch einmal mindestens 15 weitere Prozent ins letzte 

Viertel; in anderen Fällen möge das Apulejus-Beispiel als Warnung vor voreiligen 

Schlüssen dienen. Diese Aussagen ermöglichen es natürlich auch, in Zweifelsfällen ei­

nen Kodex, wenn die entsprechenden Indizien dafür sprechen, einem entsprechenden 

Zeitabschnitt zuzuweisen. 

Mit dem Beginn des Inkunabelnzeitalters ist die Rezeptionsgeschichte der klassi­

schen Autoren natürlich noch nicht beendet, wenngleich die in Kodizes überlieferte 

ihrem Ende zugeht. Die genannten Autoren wurden fast ausnahmslos um 1470 ge-

37 Die von Scbmidt (Anm. 12) gemachten Angaben sind leider zu global, um ein wirkliches Kon­
trollbeispiel zu liefern. In dieser Form ergeben sie für die Zeit von 1425-50 und 50-75 jeweils 31 
Kodizes. 
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80 

1376-1400 1401-1425 1426-1450 1451-1475 1476-1500 

Fig. V Globalauswertung datierter und approximativ datierbarer Kodizes von Catull ---, 
Cicero (De legiblls)-,-,-, Properz .. ,' .. " und Tibull-----, 

drucktJ8
; danach finden wir neben der immer geringer werdenden Zahl von handge­

schriebenen Kodizes auch noch einige postillierte Inkunabeln und Frühdrucke, mit 
denen bedeutende Humanisten gearbeitet haben, welche aber Gegenstand einer eige­
nen Untersuchung sein müßten. 

J8 Apulejus - Rom 1469, C. Sweynheym/A. Pannartz, GW 2301; Catull- vgL Tibull; Cicero, De 
legibus - Venedig 1471, Vindelino da Spira, GW 6902; Claudian - Vicenza 1482, Jacobus de 
Dusa, GW 7059;Juvenal- Venedig 1470, HR 9665; Martial- ca, 1471, Rom, Tip, dei Silius Itali­
cus, HR 10805; Nepos - Venedig 1471, Nicolaus Jenson, HC 5733; Ovid, Amores - Bologna 
1471, Balthazar Azoguidus, HC 12136; Rom 1471, C. Sweynheym/A. Pannartz HC 12137; Ovid. 
Ep, Sapphus, vgL Ovid, Amores; Carmina Priapea - Rom 1469, C. Sweynheym/A. Pannartz 
C 5999; Properz - Venedig 1472, Federigo de' Conti, C 4888; Terenz - Mailand 1470, Antonio 
Zaroto, H 15371; Tibull - Venedig ca, 1472, Fiorenzo da Strasburgo, H'15520; Vergil/Servius­
Kommentar - Rom ca, 1470, Udalricus Gallus (Ulrich Han), HC 14704, 
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Anhang I 

Liste der (]lIJgeliierteten datierten Kodizes in alphabetischer Reihenfolge 
(diese Handschriften sind nicht ins Register aufgenommen) 

/lbkiirzlIlIgm für hdllji'g ~·orkommellde Bibliothekmamen: BA = Biblioteca Ambrosiana (Milano); 
BAV = Biblioteca Apostolica Vaticana (Citta deI Vaticano); BL = British Library (London); 
BM = Bibliotheque Municipale (Chalons-sur-Marne; Reims; Toulouse; Tours; Troyes); BML = Bi­
blioteca Medicea Laurenziana (Firenze); BN = Bibliotheque Nationale (Paris); BNaz = Biblioteca 
Nazionale (Milano; Napoli; Palermo; Roma); BNC = Biblioteca Nazionale Centrale (Firenze); 
BNM = Biblioteca Nazionale Marciana (Venezia); BodlL = Bodleian Library (Oxford); BP = Biblio­
teca Palatina (Parma); BRU = Bibliotheek der Rijksuniversiteit (Leiden); BStB = Bayerische 
Staatsbibliothek (München); BU Biblioteca Universitaria (Bologna; Messina; Padova; Pavia; Va­
lencia); DStB = Deutsche Staatsbibliothek (Berlin-DDR); HAB = Herzog August Bibliothek 
(Wolfenbüttel); LB = Landesbibliothek (Dresden; Stuttgart); ÖNB= Österreichische Nationalbi­
bliothek (Wien); PL=Public Library (Boston; New York); StB=Staatsbibliothek (Bamberg; Ber­
lin); UB Universitätsbibliothek (Augsburg; Basel; Erlangen; Göttingen; Greifswald). 

APULEJUS 
1. Citta deI Vaticano, BA V Ottob. 

lat.2091 ca. 1309 
2. Citta deI Vaticano, BA V Lat.2194 1345 
3. Citta deI Vaticano, BA V Lat.2193 

ca. 1348 
4. Dresden, Sächs.LB De 178 1356 
5. Citta deI Vaticano, BA V Lat.2195 1358 
6. Venezia, BNM Lat.468 1388/89 
7. Urbana (Ill.), University Library 7 1389 
8. Napoli, BNaz IV.G.55 1396 
9. Venezia, BNM C1.l4.34 1409 

10. Firenze, BML 54.24 1422 
I!. Firenze, BML 54.12 1425 

CATULL 
(1.) Paris, BN Lat.l4137 1375 
(2.) Citta deI Vaticano, BA V Ottob. 

lat.l829 
(3.) Venezia, BNM Lat.l2.80 
(4.) Bologna, BU 2621 
5: Paris, BN Lat.7989 

1375 
1398/1400 

1412 
1423 

6: Milano, BNaz di Brera (Braidense) 
AD XII 37 1450(?) 

7: Austin (Texas), Humanities 
Research Center 1451 

8: Leiden, BRU Voss.lat.O.76 1451 
9: Leiden, BRU Voss.lat.O.59 1453 

10: Oxford, BodlL Lat.class.e.17 1453 

11: Göttingen, UB Philol.! 11 b 

12: Firenze, BML 33.12 
(13.) Oxford, BodlL Lat.class.e.15 
(14.) London, BL Add.11915 
15: Oxford, BodlL Laud.lat.78 
16: Vicenza, Bibl.Bertoliana G.2.8.2 

1456(') 
1457 
1459 
1460 
1460 

(216) 1460 
(17.) Berlin-DDR, DStB Diez.B.Sant.37 1463 
18: Paris, BN Lat.8233 1465 

(19.) Schlägl, Österr.Prämonstratenser-
stiftsbibl.!43 

20: London, BL Egerton 3027 
21: Pesaro, Bibl.Oliveriana 1167 
22: Parma, BP HH 5.47 (716) 
23: Grenoble, Bibl.de la Ville 549 
24: Cesena, Bibl.Malatestiana 29 

1465 
1467 
1470 
1471 
1472 

sill.19 1474 
(25.) London, BL Add.l0386 1474(?) 
(26.) Firenze, BNC Magliab.VII 948 1475 
27: Firenze, BNC Panciatich.146 1475 
28: Wolfenbüttel, HAB 65.2.Aug.8° 1475 
29: Citta deI Vaticano, BA V Lat.l608 1479 

(30.) Berlin-DDR, DStB Diez.B.Sant.56 1481 
31: Napoli, Bibl.Gov.dei Gerolamini 

C.F.II1.15 1484 
32: Paris, BN Lat.8232 1488 

(33.) Edinburgh, National Library of 
Scotland Adv. 18.5.2 1495 

(34.) Citta dcl Vaticano, BAV Lat.7044 1520 
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CICERO, De legibus 13. Citta dei Vaticano, BAV ChisA, 
1. Oxford, Lincoln College 38 1420 138 (chart.) 1446 
2. Firenze, BNC C.S.I.IX,3 1425 14. Leiden, BRU B.P.L.136 I (membr.) 1446 
3. Firenze, BML 76.11 1427 15. Citta dei Vaticano, BAV Ross.889 
4. Brescia, BC AVII.1 1439 (chart.) 1447 
5. Citta de! Vaticano, BA V Lat.3409 1456 16. London, BLAdd.11998 1452 
6. Paris, BN Lat.6361 1458 17. London, BL Add.31842 (membr.) 1452 
7. Citta dei Vaticano, BA V Lat.l1493 1458 18. Dresden, Sächs.LB De155 (membr.) 1452 
8. Oxford, BodlL 2497 1459 19. Citta de! Vaticano, BAV Ross'}31 
9. Citta de! Vaticano, BAV Lat.2910 1463 (membr.) 1453 

10. Toledo, Bibl.del Cabildo 100-13 1463 20. Roma, Bibl.Angelica 944 1456 
11. New Haven (Conn.), Yak 21. London, BL Add.11999 1456 

Univ.Libr.284 1470 22. Citta dei Vaticano, BA V Chis.7, 
12. Gent, Universiteitsbibliotheek 68 1484 234 1456 

23. Firenze, BML Gadd.91,31,4 (chart.) 1456 
CLAUDIAN 24. Firenze, BML 34.30 (chart.) 1458 

1. Leiden, BRU Voss.lat.O.39 1218 25. Citta dei Vaticano, BA V Reg.l799 
2. Firenze, BML 91, sup.34 (chart.) 1394 (chart.) 1458 
3. Firenze, BML 33.8 (chart.) 1404 26. Milano, BA S 1 sup. (membr.) 1458 
4. Roma, Bibl.Corsiniana 43.G.25 1444 27. Wien, ÖNB 108 (membr.) 1459 
5. New York, PL 96 (membr.) ca. 1450 28. Firenze, BML Strozzi 127 (membr.) 1460 
6. Padova, BU 1561 (chart.) 1460 29. Firenze, Bibl.Riccardiana 619 
7. Milano, BA I 26 sup. (chart.) 1463 (membr.) 1461 
8. Pavia, BU Ms.Aldini 412 30. Toledo, Bibl.del Cabildo 101-25 1461 

(C xxx B 8) (chart.) 1463 31. München, BStB Clm 72 (chart. & 
9. Erlangen, UB 626 (chart.) 1469 membr.) 1461/62 

10. Urbana (lll.), University Library 32. London, BL Harl.2649 (membr.) 1462 
MCA 4 (Cheltenham 3390) (chart.) 1469 33. Citta de! Vaticano, BAV Reg.1349 

11. Chiari, Bibl.Morcelliana 4 1470 (membr.) 1463 
12. Wien, ÖNB 3198 (chart.) 1473 34. London, BL Burn.191 (chart.) 1464 
13. Firenze, BML Fondo Acquisti e 35. Firenze, BML Conventi Soppressi 

Doni 358 1477 437 (chart.) 1464 
14. Poznan, Miejska Biblioteka Pu- 36. Padova, Bibl.del Seminario 54 

bliczna im. Edwarda RaczYllskiego (membr.) 1465 
Ms.179 1507 37. Bologna, BU 2790 (membr.) 1466 

15. Paris, BN Lat.8297 (chart.) 1513 38. Napoli, BNaz IV.FAI (chart.) 1466 
39. Citta dei Vaticano, BAV Barb.62 

JUYENAL (chart.) 1467 
1. Paris, BN Lat.8073 1307 40. London, BL Add.17 413 1467 
2. Firenze, BML Leopold.Palat.l09 41. Roma, Bibl.Angelica 764 (chart.) 1468 

(membr.) 1367 42. Oxford, BodlL Class.lat.40 
3. Wolfenbüttel, HAB Gud.53, 4357 1384 (membr.) 1468 
4. London, BL Add.11966 1391 43. Citta dei Vaticano, BA V Lat.l656 
5. Firenze, BML 34.33 (membr.) 1404 (chart.) 1468 
6. Napoli, BNaz IV.F.57 (chart.) 1407 44. München, BStB Clm 260 (chart.) 1470 
7. Zamosc (') (chart.) 1408/48(') 45. Paris, BN Lat.8288 1471 
8. London, BL Harl.2648 (membr.) 1410 46. London, BL Harl.2595 (chart.) 1473 
9. Citta dei Vaticano, BA V Reg.1374 47. Venezia, BNM XII 163 (chart.) 1473 

(membr.) 1428 48. Berlin-DDR, DStB Ham.368 
10. Roma, Bibl.Vallicelliana C 66 (chart.) 1474 

(membr.) 1439 49. Citta de! Vaticano, BAV Ross.1046 
11. London, BL Add.11997 (chart.) 1441 (chart.) 1475 
12. Citta dei Vaticano, BA V Chis.4, 50. K0benhavn, Kongelige Bibliothek 

135 (chart.) ca. 1440 GI.Kg1.S.2031 (chart.) 1476 
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51. Berlin-DDR, DStB Ham.369 
(chare) 1477 

52. Bologna, BU 2581 (membr.) 1477 
53. München, BStB Clm.4423 1481 
54 Wien, ÖNB 3114 (chare) 1481 
55. Bamberg, StB Cod.Misc.class.56 

(chart.) 1485 
56. Napoli, BNaz IV.F.46 1490 
57. München, BStB Clm 18895 (chart.) 1494 
58. Wien, ÖNB 3116 (chart.) 1498 
59. Citta deI Vaticano, BA V Lat.2816 

(chare) 1500 
60. Parretianus, Cod.von J. L. Perret 

(Privatbesitz, gegenwärtiger Auf-
enthalt unbekannt) 1510 

MARTIAL 
1. Wolfenbüttel, HAB 19.26.1 Aug.4° 1446 

1447 
1451 
1453 

2. Citta deI Vaticano, BAV Lae 2821 
3. Pesaro, BibI.Oliveriana 23 
4. Boston, PL G.31.82 
5. Milano, BNaz Braidense AG XI 26 1454 

1457 
1463 
1466 
1466 

6. Leiden, BRU Voss.laeO.4 
7. Cesena, BibI.Malatestiana 1 sin.6 
8. Citta dei Vaticano, BA V Lae2823 
9. Napoli, BNaz IV.F.55 

10. Madrid, BibI.Nacional 10098 
11. Citta de! Vaticano, BA V Ottob. 

1221 
12. Napoli, BNaz IV.F.52 
13. New York, The Library of the late 

G.A. Plimpton 120 
14. Leiden, BRU Voss.lat,F.106 
15. Bruxelles, BibI. Royale 1543/44 
16. EI Escorial, BibI.del Monasterio 

M.I I.! 6 
17. Perugia, BibI.Augusta 165 (C 48) 
18. Bologna, BU 2648 
19. Milano, BA L 50 sup. 
20. Citta deI Vaticano, BA V 

Barb.lat.l76 

CORNELIUS NEPOS 

1466(1) 

1469 
1469 

1469 
1470 

1470(?) 

1470(?) 
1470 
1476 
1481 

1487 

1. Paris, BN Lat.5826 1437 
2. Firenze, BibI.Riccardiana 631 1444 
3. Roma, BNaz Vittorio Emanuele 

1334 1450 
4. Leiden, BRU Voss.lat.19 1450 
5. Firenze, BML 67.25 1451 
6. Leiden, BRU Voss.lat,4° 52 1455 
7. Milano, BA T 16 sup. 1456 
8. Paris, BN Lat.6143 1457 
9. Citta deI Vaticano, BA V Chis. H V 

160 1466 

10. Haenelianus, Berlin, Privatbesitz 
G. Haene!, gegenwärtiger Aufent-
halt unbekannt 1469 

11. Valencia, BU 765 1472 
12. München, BStB Clm 88 1482 

OVID, Amores 
(I.) New York, Pierpont Morgan 

Library 
2: Oxford, BodlL Lat.class.d.5 

(3.) Roma, Nicolai Rossi (heute 
verloren) 

(4.) Venezia, BNM Lat.l943 
(XCVIII 3) 

(5.) Wolfenbüttel (heute verloren) 
(6.) Zürich, ZentralbibI. C 47 

ca. 1360 
1420/21 

1447 

1453 
1456/66 

1459 
(7.) Venezia, BNM Lat.4170 (XII 86) 

ca. 1460 
(8.) Paris, BibI. de l'Arsenal 898 

(45 B.L.) 1463 
(9.) Firenze, BML 91 sup. 26 (olim 

Gadd.1053) 1464 
(10.) Oxford, BodlL Canon.class.lat.l3 1466 
11: Citta dei Vaticano, BAV Chis.H V 

169 1467 
(12.) Oxford, BodlL Canon.class.lat.l 5 

(13) Wien, ÖNB 102 
(14) Oxford, BodlL Auct.F.1.18 

ca. 1470/80 
ca. 1470 

1483 

OVID, Epistula Sapphus 
1. Oxford, BodlL Lat.class.d.5 
2: Paris, BN Lat.7989 

1421 
1423 

(3.) San Daniele de! Friuli, BibI.Pub-
blica 54 

(4.) Venezia, BNM Lat.2.s5 
5: Oxford, BodlL D'Orville 166 

(6.) München, BStB Clm 10719 

1436 
1450/51 
1452 (?) 

1453 
7. Oxford, BodlL Lat.class.e.17 1453 

(8.) Venezia, BNM Lat.Z.444 1453 
(9.) Wolfenbüttel, HAB Extrav.26412 1456 

(10.) Citta dei Vaticano, BAV 
Urb.lat.643 1461 

(11.) Berlin-DDR, DStB Diez.B.Sant.37 1463 
(12.) Venezia, BML Lat.443 1463 
(13.) Firenze, BML 91.26 1464 
(14.) Citta dei Vaticano, BA V Chis.H 

IV 121 ca. 1467 
(15.) London, BL Add.22013 1468 
(16.) Besanfon, BibI.Communale 535 1475 
(17.) Paris, BN Nouvelles acquis.719 1476 
(18.) Firenze, BML 38.38 1479 
(19.) Wroclaw, BibI.Uniwersytecka 

1385 1480/81 
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(20.) Oxford, BodlL Auct.F.1.l8 1483 
(21.) Vilnius, BibLSocietatis Litterarum 

1486/88 

CARMINA PRIAPEA 
1. Oxford, BodlL Lat.class.d,5 

(2,) Citta dei Vaticano, BAV 
Urb.lat.745 

(3.) London, BL HarL2701 
4. Wolfenbüttel, HAB Guelferbyt. 

373 (Helmstad.338) 
5, London, BL Egerton 3027 

1421 

1443/44 
1447 

1460 
1467 

6. Citta dei Vaticano, BA V Chis.H V 
169 1467 

(7.) Berlin-OOR, OStB Ham.479 1468 
(8,) London, BL Add.22013 1469 
(9.) Berlin-OOR, OStB Ham.676 1469 
10. Camerino, BibLValentiniana 23 1471 
I!. Cesena, BibLMalatest. 29 Sill,19 1474/75 
12, Firenze, BNC Panciatich,146 1475 
13, Citta dei Vaticano, BA V Lat.l608 1479 
14, Paris, BN Lat.8232 1488 

PROPERZ 
(1.) Oxford, BodlL Holkham misc.36 
2. Paris, BN Lat.7989 
3. Göttingen, UB Philol.J 11 b 

4: Ravenna, BibLClassense 277 
5: Vicenza, BibLBertoliana 

G,2,8,2.(216) 
(6,) Roma, BibLCorsiniana Rossi 110 

(43 E 8) 
(7,) Berlin-OOR, OStB Lat.F 500 
8, Wolfenbüttel, HAB Guelfer-

byt.374 (Helmstad.338) 

1421 
1423 

1456(?) 
1459 

1460 

1460 
1460 

(9,) Citta dei Vaticano, BAV Lat.5174 
10, Paris, BN Lat.8233 

1461 
1464 
1465 
1465 (I!.) Napoli, BNaz. IV.F,22 

(12.) London, BibLMajor J. R,Abbey 
5989 (?) 

(13,) Venezia, BNM Lat.l2101 
14: Citta dei Vaticano, BA V 

Pal.lat.910 
15. London, BL Egerton 3027 

(16.) London, BL Add.23766 

1466 
1466 

1467 
1467 
1468 

(17,) Firenze, BNC Pa1.389 (562, 
BaUl3) 1468(/) 

(18.) Görlitz, BibLder Ober-
laus.Ges.d.wissA iii (1.20) (?) 

19. Parma, BP HH5.47 
20. Pesaro, BibLOliveriana 1167 
21. Grenoble, BibLde la Ville 549 
22: Poppi, BibLCommunale Rilliana, 

54 

1469 
1471 
1472 
1472 

1472 

(23.) London, BL Add.l0387 1474 
24, Wolfenbüttel, HAB 65,2,Aug.8° 1475 

(25,) Citta del Vaticano, BAV Lat.l612 1480 

TERENZ 
(in Klammern Nummernangabe nach Vi/!a) 

1. (110) Firenze, BML 38,17 ca, 1340 
2.(710) Cheltenham, Phillipps Library 

23244 (heutiger Aufenthalt 
unbekannt) 1362 

3.(343) Montpellier, BibLUniv.Faculte 
de Medecine 332 1370 

4.(146) Firence, BNC II,IV,333 1393/95 
5,(127) Firenze, BML 38.34 1397 
6.(421) Oxford, BodlL Rawlinson 

G 135 
7,(680) Wien, ÖNB 3123 
8.(504) Princeton, Firestone Library 

1400 
1401 

28 1402 
9,(450) Paris, BN Lat.7907A (fr) ca. 1407 

10.(308) Milano, BA A 33 inf, 1408 
11.(434) Paris, BibLde I'Arsenal 664 (fr) 

ca. 1410 
12. (499) Pistoia, Bibl.Forteguerriana 

A IV 4 ca, 1410/12 
13.(585) Citta del Vaticano, BA V 

Barb,lat.l33 
14,(625) Citta dei Vaticano, BAV 

Ross.lat.506 
15,(378) Napoli, BNaz IY.0.37 
16,(563) Tours, BM 925 (fr) 
17.(231) London, Add.l0082 
18,(254) London, Egerton 2909 
19.(401) Oxford, BodlL 

Canon.class.lat.% 
20.(323) Milano, BA R 53 sup. 
21. ( 78) Dresden, Sächs,LB 0 131 
22.(142) Firenze, BML Edili 205 
23.(368) Napoli, BNaz IV.O.27 
24,(656) Venezia, BNM Lat.XII 58 

1411 (') 

1414 
1415 
1418 
1419 
1419 

1419 
1420 
1423 
1423 
1423 

(4725) 1423 
25,( 24) Berlin-OOR, OStB Ham,622 1424 
26,(415) Oxford, BodlL Laud.lat.72 1424 
27,(461) Paris, BN Lat.7918 (fr) 1425 

1426 
1427 

28,(233) London, BK Add.11904 (dt) 
29, ( 13) Barcelona, BibLCentral 623 
30.(301) Manchester, Chetham's 

Library A 659 1427 
31. (430) Padova, Bibl.del Seminario 81 1429 
32,(475) Paris, BN Lat.l1306 (fr) 1429 
33.(106) Ferrara, BibLCom.Ariostea II 

97 1431 
34.(366) Napoli, BibLGov,dei Gero-

lamini CF.l.lO 14.31 
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35.(691) Wolfenbüttel, HAB 31 71. (506) Princcton, Firestone Library 
Gud.lat.2° 1433 Grenville Kane 26 (dt) 1450 

36.(414) Oxford, BodlL Douce 347 1435 72. (507) Ravenna, BibLClassense 8 1450 
37.( 79) Edinburgh, National Libr.of 73.( 7) Augsburg, Staats- und Stadt-

Scotland, Advocates 18.2.10 1436 bibI. 2°cod.128 1451 
38. ( 87) Erfurt, WissenschaftLBibI. 74.(294) Madrid, BibLNacional 10084 1451 

F 47 1436 75. ( 71) Cologny-Gcneve, Fondation 
39.(116) Firenze, BML 38.23 1436 M. Bodmer 159 1452 
40.(592) Citta del Vaticano, BA V 76.(200) Klosterneuburg, BibI. des 

Ottob.lat,1353 1436 Augustinerchorherrenstiftes 
41.(597) Citta dei Vaticano, BA V 743 A (dt) 1452 

Ottob.lat.1368 1436 77.(685) Wien, Schotten kloster 212 

42.( 3) Amiens, BM D 441 ca. 1438 (218)(dt) 1452 
43.( 64) Chalons-sur-Marne, BM 258 1438 78.(192) Greifswald, UB 687 (dt) 1453 
44.(485) Paris, BN Nouv.aquis.lat.498 1438 79.(211) Leeuwarden, Principale 
45.(517) Roma, BibLAngelica 1407 Bibliotheek van Friesland, 

(T.6.21 ) 1438 BAFr.42 1453 
46.(523) Roma, BibLCorsiniana 80.(346) München, BStB Clm 342 1454 

(Acc.dei Lincei), Rossi 63 81.(396) Oxford, BodlL Add. A 167 
(43 D 25) 1438 (dt) 1454 

47.(673) Wien, ÖNB 155 1439 82.(322) Milano, BA Q 98 sup. 1455/56 
48.(353) München, BStB Clm 10718 1440 83.(261) London, BL HarL2526 1456 
49.(676) Wien, ÖNB 290 1440 84.(569) Troyes, BM 1454 (fr) 1456 
50. (463) Paris, BN Lat.8191 1441 85.(623) Citta dei Vaticano, BAV 
51.(213) Leiden, BRU B.P.L.136 (ni) 1442 Ross.lat.446 1457 
52.(725) Strasbourg, Bibl.Nat.et Uni- 86.( 26) Berlin-DDR, DStB Ham.624 1458 

versitaire C II 19 (dt) 1443 87.(321) Milano, BA 0 96 sup. 1458 
53.( 47) Budapest, Egyetemi Könyvtilr 88.(157) Firenze, BibLRiccardiana 530 1459 

31 (ung) 1444 89.(587) Citta dei Vaticano, BA V 
54.(171) Genova, BibLDurazzo 121 Chis.H VII 241 1459 

(B I 6 gia C VI 24) 1444 90.(383) New Haven (Conn.), Yale 
55.(345) München, BStB Clm 258 1445 Univ.Beinecke Library 185 ca. 1460 
56.(225) Leiden, BRU Thys.1675 (dt) 1446 91.(452) Paris, BN Lat.7910 1460 
57.(306) Messina, BU F V 15 (sp) 1446 92.(510) Reims, BM 1307 1460 
58.(406) Oxford, BodlL 93.(668) Vorau, BibI. des Chorherren-

Canon.class.lat.! 0 1 1446 stiftes 369 (dt) 1460 
59.(464) Paris, BN Lat.8192 1446 94.(412) Oxford, BodlL D'Orville 20 1461 
60.(494) Perugia, BibLAugusta 829 95.(675) Wien, ÖNB 270 (dt) 1461 

(L 81) 1446 96.( 2) AlbaJulia, BibLCentralii de 
61.(732) Oldenburg, LandesbibL9 1447 Stat.Filiala Batthyanaeum 
62.(108) Firenze, BML 38.15 1448/49 I 159 (dt) 1462 
63.(326) Milano, BA R 80 sup. 1448 97.(131) Firenze, BML 91 sup.12.2 1462 
64.(335) Modena, BibLEstense lat.5 98.(344) München, BStB Clm 72 (dt) 1462 

(a.Q.7.36) 1448 99.(598) Citta deI Vaticano, BAV 
65.(350) München, BStB Clm 6397 1448 Ottob.lat.13 7 6 1462 
66.(505) Princeton, Firestone Library 100.(706) Bratislava, Universitna knii-

Grenville Kane 25 1448 nica v Bratislave (heutiger 
67.(696) Wroc!aw, BibLUniwersytecka Aufenthalt unbekannt) 1462 

Rehdiger 127 1448 101.( 41) Bologna, BU 2642 1463 
68.(608) Citta dei Vaticano, BAV 102.( 62) Cambridge (Mass.), Harvard 

Palat.lat.l662 1449 University, Houghton Li-
69.(654) Citta dei Vaticano, BAV brary Typ.425 1463 

Lat.l1494 1449 103.(236) London, BL Add.11907 1463 
70. (319) Milano, BA I 103 sup. 1450 104. (288) Lucca, BibLStatale 2068 1463 
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105.(548) Stuttgart, Württemb.LB HB 
XII 3 (dt) 

106.(572) Udine, Bibl.Florio 
107.(648) Citta dei Vaticano, BA V 

Lat.6794 (fr) 
108.( 68) Colmar, Bibl.du Consistoire 

de I'Eglise de la Confession 
d'Augsburg 1939 (dt) 

109.( 72) Cortona, Bibl.Comunale 108 
110.(258) London, BL Harl.2496 
111.(:327) Milano, BA & 174 (dt) 
112.(339) Modena, Bibl.Estense, Cam-

pori 254 (y R 6 18) 
113.(575) Utrecht, Bibliotheek der 

Univ.805 
114.( 91) Erlangen, UB 632 (dt) 
115.(453) Paris, BN Lat.7911 
116.(547) Stuttgart, Württemb.LB HB 

XII 2 (dt) 
117.(561) Toulouse, BM 803 (fr) 
118.( 20) Basel, UB F V 27 (dt) 
119.(410) Oxford, BodlL E. D. Clarke 28 
120.(193) Groningen, Bibliotheek der 

Universiteit 157 (ni) 
121.(492) Pavia, BU Aldini 161 
122.(347) München, BStB Clm 2801 

(dt) 
123.(263) London, BL Harl.2562 (dt) 
124.(552) Stuttgart, Württemb.LB, 

Cod.poet.et philol.8°10 (dt) 
125.( 60) Cambridge, University Li-

brary Add.6676 E (dt) 
126.(490) Parma, BP Palat.l661 
127.( 16) Basel, UB F 1II 1 (dt) 
128. ( 17) Basel, UB F 1II 2 (dt) 
129.( 46) Bruxelles, Bibl.Royale IV 

185 
130. ( 48) Budapest, Orszagos Szeche­

nyi Könyvtar Clmae 263 (dt) 
131. ( 76) Donaueschingen, Fürstl.Für­

stenberg.Hofbibliothek 15 
(dt) 

132.(208) Krivolklat, Knihovna 
Nrodniho Muzea 149 (engl) 

133.(262) London, BL Har1.2527 
134.(424) Oxford, Corpus Christi Col­

lege 60 
135.(433) Palermo, BN I C 3 
136.(525) Roma, BNaz Vittorio Ema­

nuele II 410 
137.(611) Citta dei Vaticano, BA V 

Palat.lat.1625 (dt) 
138.(631) Citta dei Vaticano, BA V 

Urb.lat.651 

1463 
1463 

146:3 

1464 
1464 
1464 
1464 

1464 

1464 
1465 
1465 

1465 
1465 
1466 
1466 

1467 
1467 

1468 
1469 

1469 

1470 
1470 
1471 
1471 

1471 

1471 

1471 

1471 
1471 

1471 
1471 

1471 

1471 

1471 

139.(154) Firenze, BNC N.A.389 (dt) 1472 
140.(184) Gotha, ForschungsbibI. Ch.B 

71 (dt) 1472 
141.(141) Firenze, BML 

Conv.sopp.517 1473 
142.(205) K.0benhavn, Kongelige Bi-

bliothek Thott.l047 4° (dt) 1473 
143.(590) Citta dei Vaticano, BA V 

Ottob.lat.l164 1473 
144.(614) Citta dei Vaticano, BA V 

Reg.lat.l356 1473 
145.( 9) Augsburg, UB Oettingen­

Wallerstein'sche Sammlung 
11 lat.! fol.93 (dt) 1474 

146.(187) Gotha, ForschungsbibI. Ch.B 
71 (dt) 1472 

147.(187) Göttingen, UB Luneb.2 (dt) 1474 
148.(540) Sion, Archives Cantonales 

S 101 (dt) ca. 1474 
149.(541) Sion, Archives Cantonales 

S 105 (dt) 1474 
150.(576) Utrecht, Bibliotheek der 

Universiteit 806 (ni) 1474 
151.(518) Roma, Bibl.Angelica 2241 1475 
152.( 12) Bamberg, StB 

Cod.Misc.Class.49 (dt) 1476 
153.(310) Milano, BA E 7 info 1477 
154.(389) New York, Glazer Library 

G 41 1480 
155.(688) Wolfenbüttel, HAB 80 

Aug.fol. (dt) 1480 
156.( 95) EI Escorial, Biblioteca dei 

Monasterio E III 2 (B) (span) 1482 
157.(285) Lucca, Bibl.Statale 1079 1482 
158. ( 5) Aosta, Bibl.del Duomo ca. 1495 
159.(679) Wien, ÖNB 3094 (dt) 1496 
160.(531) Sankt Gallen, StiftsbibI. 858 

(dt) 1499 

TIBULL 
1. Oxford, BodlL Lat.class.d.5 1421 
2. Paris, BN Lat.7989 1423 

(3.) Citta dei Vaticano, BA V 
Ottob.lat.l202 1426 

(4.) Messina, Monasterio San Placido 
(heute verloren) 1435 

5. Milano, BNaz di Brera (Braidense) 
AD XII.37 NO.2 1450(?) 

6. Austin, Texas, Humanities 
Research Center 1451 

(7.) Berlin, StB Stiftung Preuß.Kultur-
besitz, Lat.qu.309 1451 

8. Leiden, ERU Voss.lat.O.76 1451 
(9.) Berlin-DDR, DStB Ham.648 1452 
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(10.) Oxford, BodlL D'Orville 166 
11. Leiden, BRU Voss.lat.O.59 
12. Oxford, BodlL Lat.class.e.17 

(13.) Cittä deI Vaticano, BA V 
Ottob.lat.1223 

14. Göttingen, UB Philo1.111 b 

15. Firenze, BML 33.12 
16. Ravenna, Bibl.Classense 277 
17. Oxford, BodlL Laud.lat.78 

(18.) Oxford, BodlL Laud.lat.77 
19. Vicenza, Bibl.Bertoliana G.2.8.2. 

(216) 
(20.) Berlin-DDR, DStB Diez.B.Sant. 

39b 
(21.) Uppsala, Universitetsbibliothek 

C 931 
(22.) Palermo, BNaz Fondo Monreale 

17 
(23.) Paris, BN Lat.8018 
24. Paris, BN Lat.8233 

(25.) Paris, BN Lat.l1313 
26. London, BL Egerton 3027 
27. Citta dei Vaticano, BA V 

Pal.lat.910 
(28.) Firenze, BML 38.38 
29. Pesaro, Bibl.Oliveriana 1167 

(1217) 
30. Camerino, Bibl.Valentiniana 23 

(IIl.Q.2-23) 
31. Parma, BP HH 5.47 (716) 
32. Grenoble, Bibl.de la Ville 549 
33. Poppi, Bibl.Rilliana 54 

(34.) Leiden, BRU Voss.lat.0.42 
35. Cesena, Bibl.Malatestiana 29 sin. 

19 
36. Firenze, BNC Panciatich.146 
37. Wolfenbüttel, HAB 65.2.Aug.8° 

1452 (I) 
1453 
1453 

1452 
1456(?) 

1457 
1459 
1460 
1460 

1460 

1463 

1463 

1464 
1464 
1465 
1466 
1467 

1467 
1469 

1470 

1471 
1471 
1472 
1472 
1473 

1475 
1475 
1475 

38. Wien,ÖNB3114 1481 
39. Napoli, Bibl.Gov.dei Gerolamini 

c.P.JlI.! 5 1484 

VERG I USER VIUS-Kommentar 
1. Basel, UB F.V.32 1368 
2. Firenze, BML 45.7 1436 
3. Napoli, BNaz Y.B.27 1444 
4. Oxford, BodlL D'Orville 36 1448 
5. Firenze, BML 45.13 1453 
6. Oxford, BodlL Canon.class.lat.66 1453 
7. Wien ÖNB 3137 1454 
8. Napoli, BNaz V.B.28 1457 
9. Paris, BN 7939a 1458 

10. Milano, BA I 247 inf. (G 128 inf.) 1458 
11. Bologna, BU 2471 1459/60 
12. EI Escorial, Bibl.del Monasterio 

T.I1.6 1460 
13. Modena, Bibl.Estense LatJ06 

(u.W.4.13) 
14. Gotha, Forschungsbibliothek 
15. Paris, BN Nouvelles acquis. 1705 
16. Napoli, BNaz Y.B.25 
17. Cittä dei Vaticano, BA V 

1461 
1461 
1462 
1462 

Reg.lat.l984 1462 
18. Firenze, BML 45.6 1463 
19. Firenze, BML Gadd.91 sup.20 1463/64 
20. Glasgow, Hunterian Museum 219 1464 
21. Paris, Bibl.de I'Arsenal 665 1466 
22. München, BStB Clm 23717 1467 
23. München, BStB Clm 28349 1467 
24. Leiden, BRU B.P.L.2663 1467 
25. Wien, ÖNB 35 1468 
26. Paris, BN Lat.7965 1469 
27. Toledo, Bibl.del Cabildo 102-4 1471 
28. Paris, BN Nouvelles acquis. Para-

vi ni-Engel ca. 1480 
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Anhang II 

l 113 datierte lind appro_,:imatit' datierte Catull-Kodizes ['Oll 129 iwgesamt 
(Nummern nach THOjHSOl\~ 

1376-1400 87,101,115 = 3 (2,65%) 

1401-1425 8,22, 78 = 3 (2,65%) 

1426-1450 12, 18, 19,23,28,55,58, 59,65,84,98, 109 = 12 (10,61 %) 

1451-1475 1,2,3,4,5,9,10,13,15,20,21,26,29,31,35, 37, 38, 39, 40, 41, 42, 44, 45, 46, 47, 
48,49,50,52,53,56,57,60,68,69,70,71,72,73,75, 76, 77,83,86,88,90, 91,93, 
94,95,96,97,99,100,102,103,104,105,107,110,111,112, 116, 117, 118, 122, 
123,124,128 = 69 (61,06%) 

1476-1500 7,14,17,24,27,43,54,63,67,74,79,82,85,92,106,108,114, 125, 126, 127 = 

20 (17,69%) 

1501ff, 25,30,66,113,119,120 = 6 (5,3%) 

Il 99 datierte ulld approximativ datierte Properz-Kodizes ('Oll 148 imgesaml 
(Nummern nach BUTRICA) 

1376-1400 24 = 1 (1,01 %) 

1401-1425 29, 79, 82 = 3 (3,03%) 

1426-1450 12,30,36,90, 101, 116, 125, 143 = 8 (8,08%) 

1451-1475 

1476-1500 

1501ff, 

3,6,7,8,10,11,14,15,18,19,21,22,25, 26, 27, 28, 31, 33, 38, 39, 40, 41, 42, 47, 
49,50,51,53,56,58,59,61,64,68,69,71,73,75, 76,84,91, 92,93,94, 95,97, 99, 
103,104,106,107,110,111,112,114,115,118,119,120,122, 126, 127, 129, 130, 
131,133,134,136,138,139,142 = 72 (72,72%) 

5, 16,20,48,55,65, 74, 83, 85, 88, 89, 98, 105, 141 = 14 (14,14%) 

113 1 (1,01 %) 

(2, Hälfte des 15,Jh,s spät: 63, 66, 67, 70, 72, 77, 78,80,86,87,96,100,102,108,117,124,128, 
132, 135) 

III 118 datierte lind approximalh' datierte Tibllll-Kodizes !'Oll 175 imgesamf 
(Nummern nach HA USilLANlvj 

1376-1400 74 = 1 (0,85%) 

1401-1425 87,105,154,175 = 4 (3,338%) 

1426-1450 22,26,46,70,71,72,77,90,109,132,142,153,155 = 13 (11,02%) 

1451-1475 1,2,3,6,10,11,15,17, 2l, 23, 25, 29, 30, 34, 38, 43, 44, 47, 48, 49,50,51,52,53, 
54, 55, 57, 58,65,68, 73, 75, 79, 82, 85, 86, 88, 89, 91, 93, 94, 99, 102, 103, 107, 
108,113,114,116,118,120,122,123,126,129,130,133,139, 140, 144, 145, 150, 
151,152,156,157,159,162,164,166,168,170,173,174 = 74 (62,71%) 

1476-1500 18,24,39,81,83,100,104,106,110,111,112,128,131,136, 137, 138, 160, 169, 
171,172 = 20 (16,95%) 

1501 ff, 13,27,40,42,125,167 = 6 (5,08%) 
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Initials in Renaissance illuminated manuscripts: 
the problem of the so-called "litera Mantiniana" 

(Abb. 46-62) 

The subject of this paper is a type of capital initial letter wh ich first appears in man­
uscripts i11uminated in Padua or Venice in the late 1450's. Outstanding examples are 
found in the we11-known copy of Strabo's Geography in the Latin translation of Guar­
ino sent as a present by the Venetian condottiereJacopo Marce110 to Rene of Anjou in 
1459 (Abb. 46)'. The best term for this type of initial in my opinion is "faceted" initial, 
since it is represented as if a three-dimensional object either carved or perhaps cast in 
meta!. A central ridge forms a spine of the letter which then seems to be ho11owed on 
either side. 

Various forms of initial decoration were in use in the PaduafVenice ambient in the 
mid fifteenth century. There was a type of initial decorated with vegetative forms and 
with border extensions of sprays of flowers and leaves which had developed out of 
14th-century precedents and which continued to be used mainly for Iiturgical manu­
scripts and often too for Christian religious texts. These are found, for example, in a 
Missal inventoried at the Santo in Padua in 1466 and made after 1457 since it contains 
the Feast of the Transfiguration2

. The sero11 is colourful in such examples and includes 
a variety of leaves, fruits and flowers. 

Secondly, the white-vine type of decoration, developed already in Florence in the 
earliest years of the fifteenth century and employed especia11y in classical and human­
ist texts, was also used in Northern Italy frequently by this date, though with rather 
different leaf forms which tend to be more organic. These are seen in a copy of Sicco 
Polentone's Life of St. Anthony and two other Paduan saints transcribed by Fra Jacopo 

1 Albi, BibI. Rochegude, Ms. 4. The importance of the initials was first emphasizcd by Meiss, 
1957. He amplified his conclusions in Meiss, 1960. See also Mariani Canova, 1969, pp. 18-20, 
141-2, figs. 6-9 and Avril, 1984, no. 112. For the more general questions of the development of 
humanistic script and initials see Casamassima, 1974, and Alexander, de la Mare, 1969. 
2 Padua, Biblioteca Antoniana, Ms. 78. Mariani Canova, 1975, pp. 751-3, figs. 147-52 and colour 
plate 7. See also S AIIIOllio, 110. 82. 
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of Padua in 14393 The decoration is attributable to Cristoforo Cortese, who appears to 
have been the most successful and prolific illuminator in this area in the first thirty to 
forty years of the century. Another example of his work is a copy of Plautus's plays. It 
has an inseription in it in a hand identified as that of Bernardo Bembo, which says that 
he bought it while studying at the University of Padua in 14564

• This is significant, as 
will appear shortly, since it shows wh at was available to Bembo at that time. The initial 
'I' here contains the coloured leaf seroll of the Gothic type which is used more regu_ 
larly by Cortese, for example in a Petrarch 5. 

A third form of initial decoration in the mid to third quarter of the fifteenth century 
consists of interlacing strapwork. An important early example is the Eusebius dated 
1450, whose scribe Dr de la Mare has identified as the secretary of Fantino Dandolo, 
Bishop of Padua from 1448 to 1459 (Abb. 47t 

Another aspect of the design of initials at this date should be mentioned. This is 
that in both those used in liturgical manuscripts, especially Choir Books, and in the 
white-vine initials, the letter forms and the foliage serolls tend to become more three­
dimensional. A good example is the initial from a Choir Book in the Wildenstein Col­
lection, Paris, by Girolamo da Cremona of c. 1460, where the upright of the 'P' is a 
fluted column7

. A white-vine example is a Juvenal of c. 1460 where the seroll is 
touched with pale yellow which makes it appear tubular (Abb. 48r 

This then is the context of possibilities into which the faceted initials fit. The exper­
iments in this direction take place at the end of the 1450's and it should be empha-

J Padua, Biblioteca Antoniana, Ms. 559. Mariani Ca nova, 1975, pp. 760-1, figs. 115, 117, and eol­
our plate 8. See also Ms. 86, ihie/., pp. 753-4, figs. 108-113. Also S: Antonio, nos. 84, 85. This 
seroll with its inhabiting animals and putti and its curling leaf forms is very different from the 
Central Italian 12th-century prototypes of the Florentine white-vine or from the original Otto­
nian forebears, where the emphasis is on the seroll which has only small nodes, not devcloping 
into leaves, fruits or flowers. It would be interesting to know whether these Northern white-vine 
styles, induding those also wh ich are used in Lombardy, are also historicising in that they eopy 
North Italian 12th-century models, or whether they are simply retaining the more "Gothic" fea­
tures of the other decoration used for liturgical manuscripts. The 12th-century Italian material is 
too unknown, at least to me, to deeide this question. But these initials in the Polentone with their 
eombative animals and figures even remind one of English or Freneh 12th-century initials. The 
very different type of white-vine with emphasis on the stern not the fruit or leaf is seen in a Greg­
ory, Commentary on Ezekiel, of the late 11 th eentury from Nonantola, which was in the library 
of the Santo in the 15th century, Biblioteca Antoniana, Ms. 82. D'Arcais, 11, 1975, p. 724. 
4 Eton College, Windsor, Ms. 87, James, 1895, p. 30. 
5 Manehester, John Rylands University Library, Ms. Ital. 4. Toesca, 1952, 51-3, fig. 21. Alexander, 
1985, p. 116 and n. 51. Another Cortese Petrareh is Paris, Bibliotheque nationale, Ital. 549, Avril, 
1984, no. 109. 
6 Veniee, Biblioteca Marciana, Ms. Lat. IX.1. Meiss, 1957, p. 92, n. 15. Meiss, 1%0, pp. 107, 111, 
figs. 30, 34. 
7 Paris, Musee Marmottan, Coll. Wildenstein No. 64. See most reeently Mariani Canova, 1984, 
fig. 13. 
8 Oxford, Bodleian Library, Ms. Auct. F. 5.4. Pächt, Alexander, 1970, no. 612, pI. LIX. Duke 
llumfny, 1970, no. 75. 
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sized that they are paralleled in the same manuscripts by the use for titles and head­
ings of epigraphic capitals based on Roman inscriptionallettering. Here it is important 
to note that new or creative experiments in initial design come about when scribes and 
artists are in dose contact or are even, as in much early me die val book illumination, 
one and the same person9 In this connection it should be mentioned that Giovanni 
Marcanova wrote ownership inscriptions in his manuscripts in epigraphic capitals al­
ready in 1437 and 1440 10

• Marcanova accompanied Andrea Mantegna and Felice Feli­
ciano on the famous Jubilatio to collect inscriptions and was the commissioner of the 
Silloge of inscriptions of which copies are in Modena and in Princeton University Lib­
rary. Two manuscripts written in 1454 and 1456 by Pietro Delphin, presumably a 
member of the Venetian noble family and thus another amateur, have epigraphic 
single colour initials which are also exceptionally early examples (Abb. 49)11. If they 
were inserted at the time of writing, then perhaps Pietro executed them hirnself, since 
he wrote the earlier manuscript of 1454, as he says in his colophon, on a voyage to 

Alexandria. 
lf the Eton Plautus was the kind of book that Bembo was able to buy second hand 

as a student in 1456, he may not have been very satisfied. In the next year he commis­
sioned a copy of Solinus 12 On folio 1 is a straightforward white-vine initial 'Q' of the 
Paduan type. Then on folio 7 the text starts with a heading in coloured epigraphic cap­
itals, one line in purpie, the next in olive green. Such coloured capitals, usually written 
in different coloured inks a line at a time, occur already in the 1450 Eusebius. They 
become a decorative feature of very many of these manuscripts, thus uniting script and 
dccoration. The main initial in thc Solinus, an 'S', is placed on a simulatcd marblc 
ground (Abb. 50). One might have expected it in this context to be shown as if carved. 
This was done in a Martial and in a Plautus, both produced for Matthias Corvinus, per­
haps at Ferrara, c. 1465 13 Another such simulated stone inscription is in the Bible of 
Borso d'Este finished in 1461 14

. However, the seriphed capital in the Solinus is in 
plain gold leaf. In some examples such initials are highlighted in yellow on one side 
and outlined in black on the other so that they look as if they are cut from a thin sheet 
of metai". It is tempting to wonder if such letters might be intended to represent me­
tal lettcrs. In Bembo's Solinus the 'S' might be thought of as if affixed, as they were in 

9 Alexander, 1978, p. 7. 
10 Alexander, de la Mare, 1969, p. xxix n. 2, for example in Holkham Hall, Norfolk, Ms. 402. 
II Holkham Hall, Norfolk, Ms. 409 and Leiden, Universiteitsbibliotheek, Voss. Lat. FO 97. For thc 
latter see Lieftinck, 1964, I, pp. 93-4, II, pI. 428. 
12 Oxford, Bodleian Library, Ms. Canon. Class. Lat. 161. Pächt, Alexander, 1970, no.603, 
pI. LVIII. 
13 Martial, formerly.J. R. Abbey Collection, 3223. Alexander, de la Mare, 1969, pp. 133-4, pI. D. 
Sold Sotheby's, 4 June 1974, lot 2932. Plautus, Vienna, Ö.N.B., Cod. 111. Csapodi-Giirdonyi, 
1984, pp. 125-6, colour pI. 
14 Modena, Biblioteca Estcnse, VG. 12 (Iat. 429), vol. II, folio 203. Venturi, 1937. 
"London, British Library, Kings 20, fol. 1, 'A' is an example. Warn er, Gilson, III, 1921, p. 8. Thc 
arms of Mocenigo are possibly an addition. 
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antiquity, to a structure. Most of these Roman metalletters must have been melted 
down, of course, but an example is preserved in the Museum at Nancy (Abb. 51)'6. 

In two manuscripts made for Jolm Tiptoft, Earl of Worcester, whilst he was in 
Padua from 1459 to 1461, one being Ognibene da Lonigo's Commentary onJuvenaP7 
the other a Lucretius l8

, the unknown artist has adopted a different solution. This is t~ 
give the letter an antique f1avour by composing it of a c1assically inspired acanthus leaf 
seroll (Abb. 53). In the Lucretius which has similar initials, the Earl's motto "Aeter­
t1Um Felix" is inscribed in gold on the little structure in the lower margin and, though 
this is difficult to see in reproduction, once again the letters are actually shaded to sim­
ulate three-dimensionality (Abb. 52). 

This, then, is the moment of transition. The idea of making the letter an object and 
the interest in Roman epigraphic lettering came together. The brilliant innovation was 
to represent initials in a way wh ich as it were reverses the process of the carved c1assi­
calletters wh ich were incised, and shows them instead as if letters carved or cast in re­
lief. The process is of the simplest. The letter form is simply painted in a darker tone 
and then a highlight is applied in a lighter tone. Secondly, the c1assicising seroll which 
appears already in the two Tiptoft manuscripts, is made to twine around the letter and 
even to emphasize its physicality by piercing ie 9 . Thirdly, in the Albi Strabo there is 
one other important feature, and that is to indent the coloured ground on which the 
initial is placed (Abb. 46). This has the effect of emphasizing the white parchment 
ground so that the disjunction between the new three-dimensionality of the letter and 
the two-dimensional surface on wh ich the script is written, is toned down. 

The earliest dated example of the faceted initial is in a Ptolemy given like the Strabo 
by Marcello to Rene of Anjou and dated 14572°. Here the letter contains an author 
portrait with some rather tentative foliage scroll-work (Abb. 55). Next in date comes 
the Strabo of 1459. And then there are two other manuscripts made between 1459 
and 1461, the first the Sinesius Cyrenensis, Laus calvitii, translated into Latin for Tip­
toft by John Free of 1461, which has a faceted initial 's' on folio 5 and two other fa­
ceted capitals (Abb. 56), and secondly the Basinio da Parma, Astronomieon, also made 

16 Kindly communicated to me by Mrs Nicolette Gray. I am grateful to Mr Nicholas Biddulph, 
Central School of Art and Design, for providing me with a photograph. In most cases, of course, 
we can only reconstruct these letters from the remaining fixing holes. 
17 Oxford, Bodleian Library, Ms. Arch. Seiden B. 50, Pächt, Alexander, 1970, no. 607, pI. LVIII. 
Duke HlIlIlfre); 1970, no. 70. 
18 Oxford, Bodleian Library, Ms. Aucl. F 1.13. Pächt, Alexander, 1970, no. 606, pI. LVIII. Duke 
lIumfrf); 1970, no. 72, pis. XVI, XIXa. 
19 The terms of the solution are actually remarkably similar to those invented by Anglo-Saxon ar­
tists in the latcr 10th century (e.g. London, British Library, Harley 2904) where a strongly articu­
lated capital letter is combined with a richly varied three-dimensional serolI. This Anglo-Saxon 
innovation forms the basis of the Northern Romanesque initials of the 11 th and 12th centuries. 
Alexander, 1978, p. 14, pI. 15. 
20 Paris, Bibliotheque nationale, latin 17542. Meiss, 1957,31-2,57-60, fig. 28. 
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for Tiptoft, whieh has one faceted initial 'A'21. In the first manuseript on ce again the 
initial letter is assoeiated whith a simulated inseription as if in gold on porphyry on the 
verso opposite, and with eoloured epigraphie eapitals for the heading. In the Basinio 
there is another form of trompe l'oeil in the serolling parehment on whieh the title is 
written in epigraphie eapitals for the frontispieee. A third manuseript whieh belongs 
with these two, brought to my attention by Dr de la Mare, is a eopy of Juvenal and 
Persius in Paris22

. This has faceted initials with a similar seroll (Abb. 54). 
None of these manuseripts' initials are really dose in style to the Albi initals and 

they lack another feature whieh is the indentation of the eoloured ground on whieh 
the initial is plaeed. Three other manuseripts have initials wh ich resemble the Albi in­
itials mueh more dosely. The first is the presentation eopy of a translation of Onosan­
der made by Nieeolo Sagundino, seeretary of Doge Moro of Veniee (1457-62), with 
the Doge's arms2J The initial 'E' is small but the leaf seroll is of the same style and 
quality of exeeution as the Strabo. The seeond manuseript belonged to Cardinal Lo­
dovieo Trevisan of Aquileia and is thus datable before his death in 146524

. It eontains 
pseudo-Jerome Lives of Sts. Malchus and Paulus and has initials 'Q' and 'I' whieh are 
onee again faceted eapitals with a similar seroll and inden ted frames (Abb. 58). The 
third manuseript is a Petrareh with erased arms of a Cardinal, whieh probably dates 
from c. 1461-5 and whieh has an initial 'I' on folio 106, again in the style of the Albi 
initials25

. 

To these three manuseripts whieh have indieations of date ean be added a fourth 
with no direet evidenee, although sinee it has annotations whieh prove it belonged to 
Bembo, and also eontained his arms whieh are now overpainted with those of Gritti of 
Veniee, and sinee Dr de la Mare has aseribed the seript to the same seribe as the Soli­
nus of 1457, a date of e. 1460 is likely26. It has two faceted letters, an '1', folio 1, and a 
'Q', folio 29 (Abb. 57). The text is Suetonius. 

Millard Meiss in his publieation of the Albi Strabo in 1957 proposed that its initials 
were designed and some of them exeeuted by Andrea Mantegna. The evidenee is not 
eompelling. Though Meiss attributed miniatures in the Passio Sancti Mauricii sent to 
Rene by Mareello in 1453 to Mantegna hirnself, he suggested for the Strabo presenta­
tion miniatures "workshop of Mantegna". Though partly based on his appreeiation of 

21 Oxford, Bodleian Library, Ms. Bodley 80. Pächt, Alexander, no. 608, pI. LIX. Probably the pre­
sentation copy to Tiptoft. It has the arms of Thomas Beckington, bishop of Bath and WeHs, to 
whom it may have been given by Tiptoft. Dt/ke Ht/m/re;; no. 83. Oxford, Bodleian Library, Ms. 
Bodley 646. Pächt, Alexander, 1970, no. 605, pI. LVIII. Duke Ht/mfre); 1970, no. 73, pIs. XIXb, 
XXIVd. 
22 Paris, Bibliotheque nationale, latin 8290. The script is dose to that in Ms. Bodley 80 and the 
date must be about 1460. 
23 Oxford, Bodleian Library, Ms. Add. B. 59. Pächt, Alexander, 1970, no. 494, pI. XLVII. 
24 Venice, Biblioteca Marciana, Lat. 11.39. ,Hostm Siorica, 1954, no. 631. Alexander, 1970, pp. 31, 
34, fig. 7. 
25 London, Victoria and Albert Museum, 1. 101-1947. Alexander, 1970. Splendours o/Ihe GOII­

zaga, 1981, no. 25. 1 now think that the erased Cardinal's arms may have been those of Trevisan 
rather than of Francesco Gonzaga. 
26 Oxford, Bodleian Library, Ms. Canon. Class. Lat. 133. Pächt, Alexander, 1970, no. 620, pI. LX. 
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their high artistic quality his belief seems to have been strengthened by his conviction 
that Mantegna himself designed the initials in the manuscript and executed a number 
of them personally. The two arguments relating to the miniatures and the initials seem 
to buttress each other in Meiss' book, which, however, fads to conceal the fact that 
there is no firm evidence for either assertion. Mantegna's interest in classical inscrip­
tions and his use of epigraphic letters for inscriptions in his paintings as also for his 
signatures in many of his works does not amount to evidence that he participated in 
what was a specialist aspect of book production. The argument is further weakened if 
we take into account not only the other manuscripts al ready discussed for which there 
is no suggestion of any direct connection with Mantegna, but also a growing number 
of other manuscripts with faceted initials, which have been discovered since Meiss 
wrote and which there is not space to discuss here in detaiF 7

. 

The obvious candidates to design the letter forms in these manuscripts would be 
either professional illuminators or scribes. The close connection of these initials with 
the epigraphic capitals of the titles has already been stressed above. There is no sugges­
tion, however, on Meiss' part that these epigraphic titles were also designed or written 
by Mantegna. Meiss's conception of creation and innovation by an artistic genius 
would not easily accommodate such a suggestion 28 

If we take a different model, however, and look for innovation in a process which is 
both less sudden than Meiss supposes and also more collaborative, a different picture 
emerges. That is why it is necessary to examine the letters in a context of experiment 
over aperiod of years, experiment which finally leads to a particular solution. It is not 
necessary to look for a single innovator in all this, therefore. What is important is a 
particular historical conjunction. This brought together the study of classical inscrip­
tions in Padua, already initiated earlier by Cyriaco of Ancona, humanistic and classical 
studies of the University of Padua, and, thirdly, a group of wealthy patrons, Bembo, 
Tiptoft, Trevisan, who had a special interest in classical antiquity. In response to their 
commissions a number of scribes and illuminators, who were also interested in anti­
quity, began to combine epigraphic lettering using coloured inks, classical letter 
shapes with a simulation of three-dimensionality and, thirdly, a classical seroll to em­
bellish the initial. This group was initially, no doubt, quite restricted, but the achieve­
ment was not that of a single individual unaided. 

Some of these scribes remain anonymous, though Dr de la Mare is gradually form­
ing groups of manuscripts by them. It will certainly be important to get a better map 
of their identities and interrelationships. One scribe has been known since the dis­
covery of his name by James Wardrop, that is Bartolomeo Sanvito19

. For an extended 

27 A particularly fine example, for knowledge oi which I am again grateful to Dr de la Mare, is a 
Livy in Udine, written by Sanvito and datable probably c. 1460. See G. Zanier, 'Il codice Liviano 
deI secolo XVI della Biblioteca del Seminario di Udine', Aaademia di Sciellze, Leflere e Ar/i di 
Udine, 1966, pp. 305-27. 
28 Meiss, 1960, p. 107. HA more precise estimate oi the nature oi the relationship 01 this excellent 
scribe (01 the Strabo) to Mantegna, and oi the extent oi his contribution to the new majuscular 
style, awaits additional evidence." The implication seems still to be that the scribe was somchow 
taught or influenced by Mantegna. 
29 Wardrop, 1963. See also n. 36 below. 
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list of his manuscripts, particularly the earliest ones written before Sanvito finally left 
Padua for Rome in the mid 1460's, we must await further studies by Dr de la Mare'o. 
Of the manuscripts so far discussed he does not appear to have been involved in the 
ear/ier ones, and he cannot be said, therefore, to have been the earliest to use coloured 
epigraphic capitals, though he was exceedingly skillful at them and evidently much in 
demand, for there are many manuscripts where he only executed the rubrics after 
other scribes had written the main textJ'. Two of the manuscripts discussed in con­
nection with the Strabo initials, however, were written as weil as rubricated by hirn, the 
Marciana Pseudo-jerome, and the Victoria and Albert Petrarch. 

My hypo thesis would be that whoever was responsible for the epigraphic capitals, 
and this was not always the scribe of the main text, would also have sketched the ini­
tials. In the Petrarch and the Pseudo-Jerome, Sanvito would, therefore, have written 
and rubricated the text and also sketched out the letter shape of the initials. These 
would later have been painted and gilded by a specialist illuminator. As evidence three 
manuscripts can be ci ted with epigraphic capitals written by Sanvito. In these there are 
both sketches for initials and fuHy painted initials, thus showing that this was a process 
in two stages (Abb. 59-62)J2. 

A further argument is that epigraphic faceted initials occur in manuscripts written 
and/or rubricated by Sanvito, which were then illuminated by different artists. One ex­
ample is a Book of Hours written by Sanvito and iHuminated by the same two artists as 
the Victoria and Albert PetrarchJJ

. üne is anonymous, the other is identifiable on sty­
listic grounds as Franco dei Russi. The Hours have face ted initials introducing the ma­
jor divisions of the book and these are by Frallco dei Russi. Another example is a Ci­
cero, Letters, written and rubricated by Sanvito in 1462 alld illuminated by Marco 
ZOpp034 It would seem much more likely that the initial proportions were sketched 
out by the scribe not the illuminator in both these cases. I would suppose the same to 
have been done in the Albi Strabo which was written by a so far unidentified scribe. 
The illuminator who painted the initials of the Strabo is likely in my view to have been 
the same anonymous artist who worked in the Victoria and Albert Museum Petrareh, 
the Marciana Pseudo-Jerome and the Bodleian Canonici Suetonius. 

JO See n. 36 below. Paris, Bibliotheque nationale, 7992, Ovid, is another early Sanvito manuscript, 
communicated to me by Dr de la Mare. It was probably written c. 1460, and has faceted initials 
with fine classical leaf serolI. The style of the putto holding the arms of Buzacarini of Padua, fol. 
1, relates to the Ptolemy (see n. 20 above), and a possible candidate as artist would be Leonardo 
Bellini. 
31 de la Mare, 1984, pp. 288-90. 
J2 Glasgow, University Library, Hunter S. 2.8. Young, Aitken, 1908, p. 19 (no. 18). London, Brit­
ish Library, Kings 29,Juvenal and Persius. Warner and Gilson, 1921, p. 10. Fairbank, 1965, pI. 3. 
Vienna, Oesterreichische Nationalbibliothek, eod. 184, Suetonius. Unterkireher, 1957, I, 9 (as 
Lombard, early 16th century). All three manuscripts contain the arms of Della Torre of Verona, 
also seen in Biblioteca Apostolica Vaticana, Pal. lat. 1508, written by Sanvito c. 1463, for wh ich 
see Bibliotbew Palatilla, 1986, S. 67 and in Holkham Hall, Ms. 382, for which see Hassall, 1970, 
pI. 120. Except for the Vienna Suetonius I owe knowledge of these manuscripts to Dr de la Mare. 
JJ Milan, Biblioteca Ambrosiana, Sp. 13, Hours. Alexander, 1970, pp. 33-5. For reproduction see 
Bonicatti, 1964, fig.19. 
H Paris, Bibliotheque nationale, Latin 11309. Alexander, 1969. Avril, 1984, no. 115. 
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The faceted initial with classical plant sc roll on ce it had been developed did not im­
mediately supercede all other letter forms in the North-east of Italy, even in classicll 
or humanistic texts. Interlace as in the 1450 Eusebius (Abb. 47) continues to be an im­
portant decorative feature. The antiquarian Felice Feliciano who, of course, moved in 
the same circles and also wrote a treatise on the proportions of letters illustrated with 
faceted letters, uses interlace both to form the letter and as embellishmentJ5 . 

The faceted letter be comes known elsewhere very quickly. It spreads perhaps first 
to Mantua and to Rome, presumably as a result of Sanvito's move to Rome and his 
work for Cardinal Francesco Gonzaga. Sanvito often collaborated in Rome with the 
artist whom I have called the "Master of the Vatican Homer", who regularly used fa­
ceted initials. In the 1470's the faceted initial is used in Neapolitan manuscripts, partly 
as a result of the patronage of Cardinal Giovanni d'Aragona who also commissioned 
manuscripts in Rome from Sanvito and the Homer Master36 . Later still it is used in 
Milanese manuscripts and then, finally, through its use in woodcut initials in printed 
books, especially in Venice, it spreads North of the Alps. 

One other form on the three-dimensional epigraphic letter should be mentioned in 
conclusion. This was developed probably in Venice, rather than in Padua, by the artist 
named by Professor Lilian Armstrong the "Master of the London Pliny"J7. These let­
ters are given gold mounts and the faceted shapes are then painted as if stone or metal 
or sometimes even crystal. A further degree of illusionism and of refined luxury is thus 
achieved, but only at the price of abandoning the epigraphic connotations of the origi­
nal faceted letters. 

35 For Felice see MitchelI, 1961. For manuscripts in Oxford with this type of initial connected 
with Felice see Pächt, Alexander, 1970, nos. 636, 637 and 639, Mss. Canon. Ital. 56, Bywater 37 
and Canon. Mise 123. Glasgow, University Library, Hunter U.5.15, has similar interlace border 
and initial, comes from Verona, and is also probably to be connected with Felice. See Alexander, 
1985, p. 116. Interlace must have had connotations of antiquity for Felice and perhaps he knew 
some Ottonian manuscripts at first hand, for example the Ottonian Psalter of Archbishop Egbert 
of Trier, which seems to have been given to the basilica at Civedale by Bertoldo of Andechs, pa­
triarch of Aquileia 1218-51. See AIoslra slorica, 1954, no. 37 and iHinialura in Friuli, Milan, 
1972, pp. 15, 42-53. Interlace initials are also used in Paduan, Ferrarese and Mantuan manu­
scripts of the third quarter of the 15th century. Two fine manuscripts from Padua with such ini­
tials are Holkharn Hall, Mss. 352 and 389. See Hassall, 1970, pIs. 131-2. A plotting of the use of 
such initials might, I suspect, reveal a link with the Congregation of Sta Justina. It is puzzling that 
in none of the manuscripts written by hirn, so far as I know, does Felice use faceted initials, 
though the letters of his alphabet book, are all faceted. See now the colour facsimile, FeUce Feli­
(iano, Alpbabel11m Romalll1m, Val. Lai. 6852, alls der Bibliolbeca Aposlolica Valimna (Codices e 
Vaticanis selecti, vol. LXX), Zuruch, 1985 with an abbreviated version of the text of G. Marder­
steig, Felite Fe/iät/llo Veronese, Alpbabel11m RomtlflUm, Officina Bodoni, Verona, 1960. 
36 Alexander, de la Mare, 1969, pp. xxx, 106-110 and de la Mare, 1984, pp. 252-3, especially n. 
33, 285-90. 
37 Armstrong, 1981. For face ted initials as if gold mounted and of stone or crystal see for exam­
pIe, pIs. 98, 118, and colour plate III. 



Bibliography 

Alexander, de la Mare, 1969.].]. G. Alexander, A. C. de la Mare, Italian illuminated 
//Icll/weripts in tbe libm/)' of iliajorJ. R. Abbe); London, 1969. 

Alexander, 1969.].]. G. Alexander, 'A Virgil illuminated by Marco Zoppo', Blldington 
Jlägazine, 111 (1969),541-5. 

Alexander, 1970.].]. G. Alexander, 'A manuscript of Petrarch's Rime and Trionfi', 
Vicforia and Albert Jlluseum Yeärbook, 2 (1970), 27-40. 

Alexander, 1978.].]. G. Alexander, Tbe Decomted Letter, London, 1978. 

Alexander, 1985.].]. G. Alexander, 'Italian Renaissance illumination in British Collec­
tions', La iHiniatum Italiana tm Gotico e Rinascimento (Atti dei Ir Congresso di 

Storia della Miniatura, Cortona, September, 1982), ed. E. Sesti, Florence, 1985, 
99-126. 

Armstrong, 1981. L. Arrnstrong, Renaissance miniature painters and classiaI! imago)'. 
Tbc Master of tbc Putti and bis Venetian lJ.)orksbop, London, 1981. 

Avril, 1984. F. Avril, Dix siecles d'enluminure italienne (Vle-XVle stieles), Exhibition, 
Paris, Bibliotheque nationale, 1984. 

Bibliotbeca Palatina, 1986. Bibliotbeca Palatina. Ausstellung der Universität Heidel­
berg in Zusammenarbeit mit der Bibliotheca Apostolica Vaticana, 2 vols. ed. E. 
Mittler, Heidelberg, 1986. 

Bonicatti, 1964. M. Bonicatti, Aspetti dell'umanesimo nella pit/um Veneta dal 1455 al 
1515, Roma, 1964. 

Casamassima, 1974. E. Casamassima, 'Literulae Latinae. Nota paleografica', Lo scrittoio 
di Bartolomeo ranzio, umanista jiorentino, S. Caroti, S. Zamponi, Milan, 1974. 

Csapodi-Gardonyi, 1984. C. Csapodi-Gardonyi, Die Bibliotbek des Jobarl1les Vitez, 
Budapest, 1984. 

D'Arcais, 1975. F. D'Arcais, 'Codici miniati dal XI al XIV secolo nella Biblioteca 
Antoniana', eodici e manoseritti della Biblioteca Antoniana, 2 vols, ed. G. Abate, G. 
Luisetto, Vicenza 1975. 

de la Mare, 1984. A. C. de la Mare, 'The Florentine scribes of Cardinal Giovanni of 
Aragon', Atfi deI cOIH'egllo 11 Libro e il Testo, Urbino, 20-23 September 1982, Urbino, 
1984, 245-93. 

Duke HU//Ifre,}; 1970. Duke Humfre,y ewd Englisb bUlllanism in tbc ftJieentb cmtlll); 
Exhibition catalogue by R. W. Hunt, A. C. de la Mare, Bodleian Library, Oxford, 
1970. 



154 Jonathan J. G. Alexander 

Fairbank, 1965. A. Fairbank, 'More of Sanvito', journal 0/ tbe Soeiet)' /01' !talie 
Ha I/dwritil/g, 42 (Spring 1965),6-12. 

Feliee Felidano, 1985. Feliee Fe!ieiano, AlpbabetulIl Romal/ulll, Vat. Lat. 6852, L71/J der 
BiblioteCCl Apostoliea VatiCClJla (Codices e vaticanis selecti, vol. LXX), Zürich, 1985. 

Hassall, 1970. W. O. Hassall, 7he Holkballl LibrcllJ. Illumination emd illustration in 
tbe /IlclIIusaijlt librclTJ 0/ tbc Earl 0/ Leicestf1; Roxburghe Club, 1970. 

James, 1895. M. R. James, A deseriptice c{/talogue 0/ tbe malluserijlls in tbe librmJ 0/ 
Eton College, Cambridge, 1895. 

Lieftinck, 1964. G. I. Lieftinck, 111anwaits datir eonserres dalls les Pap-Bas. Cataloglle? 
palCographiqlle des lIlalluserits erz caiture latille portant des indimtiollS de date, Am­
sterdam, 2 vols, 1964. 

Mariani Canova, 1969. G. Mariani Canova, La /IIiniatura ('meta del Rinascimento, 
Venice, 1969. 

Mariani Canova, 1975. G. Mariani Canova, 'Manoscritti e incunaboli miniati dal XV al 
XVIII secolo nella Biblioteca Antoniana', Coeliei e mallOJaitti dellt! Biblioteca Anto­
lI iana, 2 vols. eds. G. Abate, G. Luisetto, Vicenza, 1975. 

Mariani Canova, 1980. G. Mariani Canova, 'I manoscritti miniati dei monasteri Bene­
dettini Padovani', I Beneciettini CI Padol/{/ e nel tcrritorio pt/doml/o Clttra [··ClJO i secoI/; 
Exhibition, Padua, Abbazia di Santa Justina, 1980, 75-87. 

Mariani Canova, 1984. G. Mariani Canova, 'Girolamo da Cremona in Veneto: una 
nuova ipotesi per l'antifonario dei Santi Cosma e Damiano', ,Sfudi di storia deIlill'te 
in memoria di lf[ario Rotil~ Naples, 1984, 

Meiss, 1957. M. Meiss, Ancirca .Mantegna as illulllil/ator, Hamburg, 1957. 

Meiss, 1960. M. Meiss, 'Towards a more comprehensive Renaissance palaeography', 
Art Bulletin, 42 (1960), 97-112. 

lfliniatura in Friuli; 1972. La JUil/iatura in rl'illli, Exhibition catalogue by G. C. Me­
nis, G. Bergamini, Milan, 1972. 

MitchelI, 1961. C. MitchelI, 'Felice Feliciano antiquarild, Proceedillgs 0/ tbc Britüb 
Amdem), 47 (1961),197-221. 

IUostra StoriCCl, 1954. G. Muzzioli, ed., IUostra storica l/azioJlale della milliatura, 
Palazzo Venezia, Roma, 1954. 

Pächt, Alexander, 1970. O. Pächt, J. J. G. Alexander, IIIlIlIIinated lIlanIlS(/,/pts in tbe 
Bodleian Library, O_xford, 2. Italian scbool, Oxford, 1970. 

S. Antol/io, 1981. S. AI/tollio 1231-1981.11 suo tempo, il SilO mlto e la SlIa cittä. Exhibi­
tion catalogue, Padua, 1981. 

Spiendolm 01 tbe Gonzaga, 1981. SplendolllJ 01 tbe GOllzaga, Exhibition catalogue by 
D. Chambers, J. Martineau, Victoria and Albert Museum, London, 1981-2. 



Bibliography 155 

Toesca, 1952. 1. Toesca, 'Cristoforo Cortese', Paragone, 29 (1952), 51-3, fig. 21. 

Unterkireher, 1957. F. Unterkireher, Inventar der illuminierten Handschriften, Inkuna­
beln lind Frühdrucke der Österreichischen Nationalbibliothek, Vienna, 2 vols, 1957, 

1959. 

Venturi, 1937. La Bibbia cli Borso d'Este, Complete facsimile, 2 vols, ed. A. Venturi, 

Milan, 1937. 

Wardrop, 1963. J. Wardrop, 17)e saipt 0/ humanism, Oxford, 1963. 

Warner, Gilson, 1921. G. F. Warner, J. P. Gilson, British A1useum. Cataloglle 0/ West­
ern manll5cripts in tbe Old Royal and King's Collections, 4 vols, London, 1921. 

Young, Aitken, 1908. J. Young, P. H. Aitken, A catalogue 0/ tbe manll5cripts in the 
Hllnterian Atll5elllll in the Universi~)' 0/ Glasgow, Glasgow, 1908. 

Zanier, 1966. G. Zanier, 'Il codice Liviano dei secolo XVI della Biblioteca del Semina­
rio di Udine', Academia di Scienze, Lettere e Arti di Udine, 1966, pp. 305-27. 



Handschriftenregister 
Die Handschriftenlisten S. 137-143 sind hier nicht aufgenommen. 

Aarau, KantonsbibI. Muri foI. 3 
Albi, BibI. Rochegude Ms. 4 
Arras, Ms. 336 (974) 
Augsburg, Archiv des Bistums 

Hs. 81 I 
83 
85a 

- Staats- und StadtbibI. 
2° Cod. 26 

58 
59 
68 
75 
136 
145 
181 
183 
185 
192 
205 
207 
213 
216 
224 
320 
345 

4° Cod. 139 
149 

8° Cod. 1 
72 

2° Cod. H 1 
- UB Öttingen-Wallerstein 

12Iat.2°17 
Basel, UB Bc 11 5 

E I 20a, b 
F VI15 

VIII 14 
o 11 19 

Berlin, StaatsbibI., Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz 

Hamilton 166 
Lat.foI.357 

Bremen, UB a 153 
162 

68 
145 A.l; Abb. 46 
58 A. 43 

82 A. 66 
81 A. 57 
72 A.4 

79 A. 50 
76 A.32 
75 A. 24,26 
75 A. 25 
75 A. 25 
81 A. 64 
79 A. 50 
82 A. 71; Abb. 38,39 
75 A. 24,26 
76 A. 27 
81 A. 62 
81 A. 59 
82A.68;Abb.37 
81 A.60 
75 A. 25 
81 A.60 
77 A. 36; 81 A. 56 
73 A.ll 
74 A.17 
83 A. 78 
82 A.68 
84 A.83 
83 A. 75 

73 A.10 
69 A. 21 
60 A. 54; Abb. 25, 26 
92 A,41 
54 A.12 
45;47;49 

35 
92 A,43 
68; Abb.29 
68; Abb.30 



158 

Brüssel, BR 11 7842 
IV 460 

719 
9893-9894 
9896-9901 
10615-10729 
14873 

Cambrai, BibI. Mun. 940 
Canterbury, Cath. Lit. E 42 
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R 1 Slip. 19A.38 
54 Slip. 25 
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56 sup. 
85 sup. 
88 sup. 

S 5 inf. 
41 sup. 
144inf. 

V 10 sup. 
X 41 sup. 
y 133 sup. 
& 36 sup. 
t 84 sup. 
SP 13 
SP Scotti 
SR 214 
Trotti 167 

- Braid. AD X 36 
XVI 20 

- Cap. Metrop. II 0 2.36 
- Triyulz.696 
Manchester,John Rylands UniY. Libr. Ms. Ital. 4 
Modena, BibI. Estense VG 12 (laI. 429) 
München, Bayer. StaatsbibI. Cgm 213 

7249 
Cgrm 459 
Clm 184 

224 
249 
472 
526 
716 
2990 
3579 
3941 
4149 
4416 
11018 
21597 

- Hauptstaatsarchiy, Hochstift 
Augsburg, Münchner Bestand Lit. 592 

Lit. 594 
Neapel, BibI. GOY. dei Gerolamini CF I 10 
- BibI. Naz. IV A 30 

B 14 
Oxford, Balliol College 121 
- Bodl. Libr. Ms. Add. B 59 

Arch. Seiden B 50 
Auct. F. inf. 1.1 

1.1.3 
5.4 

Bodley 80 
646 

Bywater 37 
38 

27; Abb. 7 
28 
20 
21 A. 44 
13; 14; 20; Abb.1 
15A.1O 
28 
26; Abb.6 
24 
29 
24 
151 A.33 
9 A.36 
17 A. 25 
29 
25 
28 
25 
21 
146 A. 5 
147 A.14 
83 A. 75 
80 A. 54 
105-108; Abb. 44 
77 A. 38 
76 A. 30; 77 A. 41; Abb. 35 
77 A. 40,42; Abb. 36 
77 A.36 
22 A. 50 
22 A. 50 
57 A. 28; 68 A.16 
73 A.8 
76 A. 29; Abb. 34 
73 A.8 
80 A. 55; 84 A. 83 
117 
57 A.31;Abb.22 

75A.21 
75 A. 21 
128 
25 
28 
64 A.2 
149A.23 
148 A.17; Abb.53 
69 
148 A.18; Abb. 52 
146 A. 8; Abb. 48 
149 A. 21,22; Abb. 56 
149 A.21 
152A.35 
52 A..3 
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Canon. Class. Lat. 133 
161 
231 

Canon. !tal. 56 
Canon. mise. 106 

123 
Canon. Pat. Lat. 224 
Lat. mise. e 77 
Lat. th. e 34 
Lyell 77 
Rawlinson G 47 

- Magdalen College lat. 83 
196 

Padua, BibI. Antoniana Ms. 78 
82 
86 
559 

Paris, BibI. de I'Arsenal 1222 
- BN N. acq. lat. 584 

967 
2469 

!tal. 549 
lat. 2768 

5690 
5836 
5848 
5851 
5860 
6369 
6451 
6482 A 
7704 
7775 
7823 
7989 
7992 
8057 
8290 
8554 A 
10291 
11306 
11309 
11319 
14633 
14749 
14752 
15138 
17542 

135 

- Musee Marmottan, Coll. Wildenstein Nr. 64 
Parma, BibI. publ. 888 

1661 

149 A. 26; Abb. 57 
147 A12; Abb. 50 
18 A32 
152 A35 
55 Al8 
152 A35 
52 A4 
57 A 39 
64 A.2 
57 A 33 
66 A9 
14 
18 
55 A19; 69; Abb.31 
145 A 2 
146 A 3 
146 A 3 
146 A 3 
117 
117 
32 
65 
146 A 5 
36 A12 
4 
28 
34 A9 
34 A9 
34 A.9 
47; 49; Abb.16 
66 A9 
16 
17 A 23 
42 
41 A28; 42; 44; 47 
128 
151 A30 
39 
149 A 22; Abb. 54 
69 A 21 
40; Abb.8, 9 
127 
151 A.34 
126 
34 A 9 
41-45; 47; 65 A.6; Abb.10 
41 A 28; 43-47; 65 A 6; Abb.11-13 
41 A 28; 43-47; Abb.14, 15 
10 A 45; 148 A 20; Abb. 55 
146 A 7 
127 
127 

161 
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Prag, StaatsbibI. der CSR IV B 24 
VIII D 16 
XVII D 38 

Princeton, Firestone Libr. 2 
Privatbesitz (Onosander, 1467) 

(Vita 5. Simperti, 1492) 
Rom, BibI. Casanatense 1888 (A II 3) 
- BN Vitt. Em. 1240 
- Vaticana Vat. gr. 378/80 

Vat. lat. 185 
989 
1029 
1742 
3233 
5824 
6852 

Barb. lat. 662 
2351 

Chigi HV 140 
Ottob. lat. 1417 

1592 
1966 

Pal. gr. 116 
Pal. lat. 1508 

1632 
Regin. lat. 581 

604 
689A 
733 A 

Salisbury, Cathedral Ms. 150 
St. Gallen, KantonsbibI. (Vadiana) Ms. 298 

303 
Siena, BibI. Com. K V 16 
Stuttgart, Württ. LandesbibI. 

BibI. 2° 24 
Cod. hist. 2° 248 

4° 584 
HB V 52 

53 
Toledo, BibI. deI Cabildo 100-18 
- BibI. Provo 222 
Toulouse, BibI. Mun. 118 
Tournai, Arch. Cap. 4 
Tours, BibI. Mun. 379 
Trier, StadtbibI. Cod. 326 
Uppsala, UB C 158 

696 
Utrecht, UB 608 
Venedig, Marciana Ms. Lat. II 39 

IX 1 
XII 58 (4725) 

69 
XIV 35 

101;Abb.42 
102 A 2 
102 A3; 103; Abb.43 
128 
56 A 27; Abb. 24 
60 ASO 
15 
64 A2 
106; 108 
107; Abb.45 
66 A.7 
73 A9 
9 A 38 
53 AI0; Abb.20, 21 
9 A35 
152 A35 
107 
66 A 7 
18 A 32 
9 A 37 
16 
18 A 32 
55 A18 
151 A32 
69 
36 
34 A9 
37 
33;34 
58 A 43 
55 A 21; Abb.19 
55A17;Abb.18 
28 

57 A 36 
79 A.49 
68 
83 A 75 
80 A 52 
117 
129 
62 A 56 
67 Al3 
36 A13 
92 A.41 
65 
27; 66 A 9 
67 A14; Abb.28.1 
149 A 24; Abb. 58 
146 A.6; Abb.47 
127 
23 
116; 117 
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Wien, ÖNB Cod. 111 
184 
291 
31.35 
3379 

s. n. 2960-2962 
s. n. 2960 

_ Schottenkloster 212 (218) 
Wolfenbüttel, Cod. Guelf. 224 Gud. lat. 
Xanten/Niederrh., Stiftsarchiv, 

Bibliothekskatalog saec. XV ex. 

147 AU 
151 A32;Abb.59,62 
17 
64 
64 
67 A14 
Abb.28.2 
129 
55A23 
85-97; Abb. 40, 41 
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Milano, Ambr. S 41 Slip., f. Ir (reduit). U. Decembrio, jHoralis philosophie dynlagus, s. XV 
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AM,2 Milano, Ambr. B 123 sup. Autographe de Modesto Dccembrio. f. 29v. Pctrarque, Seniles (1410-1420 environ). 
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IlM. -' Milano, l\.mbr. B 123 Slip. Autographe de Modesto Dcccmbrio. L 1041'. U. Deccmbrio, ,llol<//i, /)!,,!o.'ojlb,t- J}U/«i;II., (1422-1430 cllviron) 
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Abbildung 4 

t-llLAKt 

NITATE·ElPRlf>fO· PROHEr-UVJ\i\;" 
Jf\CVMSPl ({ENTE, hllHf,Pf\O 
p1t.um ldt<t;hnI1Mn~; ,1C n.:Lgl(i;~'. 
otitn um, ,]ucd aet.'l tkltrtt::a tn:lrfaf 
,tcl ;\ l'2tutentii !lutiq5 pwfeclu.m..: 
dt~H m .1:WJtttd hOc C.(Jl'1cclTit ftbl 
.1tfintelltgenua: duttno mu~e" 
obttncxer. MultL ~ll.l(t~tn ad~ai 
~tt,e0plmone ccmuni cfflceretm­
lan atcp opr ... lnc!am u~, ,UcldU' 

" --- rtlr:1U~)C"tmeqJ e-k'C(I'.L~nunc Ct7 
{emtl .1 rtt:e:l t"'tlffi1U~"t tnttl: mOl t:a1e( 6 Jbentllr: Omi ftmul 

I a~1 opulentta; '1,f:tliud. (~nf? a1u:w malt patiufmate:ndj cf' 
~ batil efftt occa1io:~ltta ('t, ~~u~f~nor(~c'ftu:xid:<'l;m ttity 
: tpG.uf elfe; tntd1tyftUt: (~lttttm, t't' orlU1otr~lmet:u:,do 

'", r.'u:tu P~tfcLllamtt:"luf afftt,'tt: (ll~to t:uuo~e; tndt~UrAre' 
btf <''1xet'' (llt<;'m,~te opr~1t~'\ c.t:' <1 U:>,f1i',L (wnt; aJ utt:>11dmu. 

A <'I; h.,ec qutAem ''1tt.:m4in1e{um ma atq; <l1it;-t.1!*."L Utt;.e bLm 

btn<lt:t/et:mhanctutAm nonobalt1'f{,~t.:'t~1~>tn?uf.mt'· 
bon$" .lCl't:tl tht<:k1.(..1fc .1«l:tH.JtuflAut· haue lt,u·.1. lp{.2lln non 
.41 ~\1t4 ttet1!lcc'lmn., dIe ,etet: nt t::utf;'nclult-:l:.·q tum,pficto 
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fltd·.l~·:lll,?:;-lOnh) t.'17 h:W mo1efl:lJf ~mF'u:Ü~{e-lpLl.m arl{i 
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/IM.4 Milano, Ambe H 74 SlIp., f. Iv. Hilaire (1432), L Partie sup" titre courant de la main de 
Pizolpasso, 2. Partie inf., armes de B, Visconti, 
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Vtl.\1<11 m41t ,,0' 

l,oc 1~Ü. tf'cc.. 

11M. 5 Milano, Ambr. D 35 Slip., f. 69r. Salvicn (1432 a 1433), annotations marginales cl, 
Pizolpasso et Croce. 

i(httlh~ i'pd.'Cu-t ci[ i'~cpul,'"e mcmfts 

lAn;~nk ~i(n.fu.-e-:-rn/Vtlt '1tt~ }1t~:f;'r~H 
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\ LJ lrntt.dtt~t\ Plltt": ~/!\. c qtK ~tt~a·l,cf1e~ 
;iv l'ttt't~~ "(t:gtt- 1Mh(nM : rot'\. ttn.lmp~lS 

..... ~ N\'tltmr ;rt11.CC'J.t~{>(.t- hOnGf~ ccnf;J1-t" tYC· 

'--
.. 1M. 6 Milano, Ambr. X 41 Slip., f. 368r. Notcs et extraits autographes dc Croce. 
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kt ·t 

I~ 

, \;1; no, Ambr. R 56 sup., f. 50v. Conradus Nebiensis, On/in. epi.rt., s. XIV, avcc annota-

ke 



170 Abbildung 8 

Ab/;. 8/9: Paris, B. N. lat. 10291, H. 227v et 228r. Isidorus Hispalensis, 0"';1{. XX, 3 (p. de gauche) 
et XX, 6 (p. de droite). Manuscrit du Xe s. complete en France vers le c!ebut du XVe s. 11 tnanque 
un feuillet. 
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172 Abbildung 10/11 

.' ~'4"/' 
,,~~~h ~C1fl'I 

• .t' C;i..;,..,. 

"f::rnT 
,cf ';i"a.~ 

AM. 10. Paris, B, N, lat 14749, f. 214v, Cicero, Pro C!/lenlfo, Copic et variantes marginalcs de I 
main de Nicolas dc Clamangcs, 

AM. 11. Paris, B, N, lat 14752, f. 127r. Macrobius, Saturnalftl, Copic dc la main de Nicolas dl 
Clamangcs avec des citations grecgucs gu'il a ajoutces ultcrieurement. 
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Jibb. 12. Paris, B. N. lat. 14752, f. 175r. Cicero, Jimdelllim Je(Uni/a. Copic dc la main de Nicolas 

de Clamanges. 
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. jh 'i: ,':li,) 'lllfllll\UIIII.revlJOIIUllcfl;)\ulflMlOflWI '11/4 gtlfllllillt 

'flom "rrcflmr, '~"p~CcJlIiOIlQjIl~, faOUltUl"IIJ!tittlll:11,t, flIil!Y
" 

' 
t\t;,nputt\,tNt ct Cllttt.ttlf. ~,,~ l, 1111'\'1(,,\11(" l)1~ljll."m~ lItin 

'I.U·dfl1tflll5ttatf rcf fit' lItM:l1U\l;~ ltrup ut .tt", I~t)(' tlttt1l(If 1I1l11ta tfltt 
~~~pl1~IUC ~tlltimlll";''IU 1IOfIl(!/l II~I ,t1~itl1f.~n ut I'taro 111 

Ö:i'~w ,t ftlf'Ot''''~):~ljl:'.~ct/~ 'ltJI"öcm mdl.ttll IIIbW'IIOUV t';tm 

,,,.it~l~m AhlJ"oor'bm. ,nett Pltll IIIIII/.tlllllfl t.l1llq~ b.nlMMllI' q 11011 

agmfitmt Rltu:.t""}! 'llU'b'llb'"11 11IIdhgt f'lllt'lttltp polfe (\!lll<!.lt 1).ül 
rirlcuffirl/. IIt "bllltutfuC ,lw:'h.l1tt:lmlll~lI1' pp "LlIIIOC-1II nuglll 

~!!pttp'K:gto"ii qILlCfllmkhl,ii-.cü cclurll ~-,;: 01111 IJ.ltt\!..l"'tcUf.ltqt 
~11l1t1111.1l!utUI'/!I:\Ic.c'holJ\l;C"lott,tq~ nc.II.~ obtczlI'butctlt''ltttb, 
~I:tttql((()'rulql I1gtlllicUI!.P~;IIOUllml~ pumi'{)l!t'lit:~tt1mq01Ie.~ct,.ll 
,l'aIlI011 <t.iartIf G \!):$I!"IlC uqmlmlo tlOIIIIIIAIl.;Dhdlllll.'t obGlÜtlOOJlf 
rJil."q faOUl(lMU *,iti:lIIr~fNCltf~ ur tnL"Otnpolfct) ~ au~mll!llhlni, 
~ t'\uo qmC., ~to lutuf c(C:-'€.lll'tl<lJlI ,1t~1Il ~,ull ~lttf tOllglll'l'lUIn " 

. tIt tltJl1f'01t Illtltl tIIC1dblltJ>; ~IlC c(jlllllC 9 lCUltt, p"tlll~alui(,,,i,~tllli?J. 

ytlllt ~ ~ I)ti fi'lIItlflllOl P.1111fVt4.. qUt~ tklClOlUU; f'lPlHlth,m HO . 

Jaob; .1IfIfmCljJfil,~'V ml1tfmllf GgttfD"t>I!.C'lult,,(.t1l.C att:uMf ~ut:dltr 

tl,tl tigt~Cli\. roJOII1.l: flll{lt'll(dJoJi)t l lPIll'i. ;\lUll1: t1nlt.l'YVtlt.llll. aue 
f'Ypt5i llt'f',"t>bbOl1t\O ;\~It .\!ntl1oj~tteo!Jtntlör .. (\ 1't:q~,ba1lttlh, ftj(+1 

~\fe.\ nlt.iidllih~ 'tIc.01t ll:]fcC'. MUIII !Jl!.tHI~j.{t!'ltuctl4nOttifi 111I~Jt~ 
\J!IAft\tlqtreldn.ltii1ij\ll1itt:Onlltf;lIlt~t1POVt1tn~;;1wtjlIM1i1m 
i~"ltl!.t'gpt~ijfe:"fl.'ljdrti1f}tlltif ul.li;\Mtel\t"I'OlIlIllufi,lunl fatumi 
~1I"'ff;\tnhllle111 cili:n'OIUC' ICl) q>e ~ Optltllll17.lllgul! fillnt:tt'~ltlll!" 

::n~1I1.lh!!1;nb1i~qull~ 11ft ,<:i·~mfl~tthC1tfd;'F'\bltru.dittßt< 

AM, 13. Paris, B. N, lat 14752, f. 199[. Cicero, De dil'illillionf. Copic de la main de Nicolas eh 
Clarnanges, 



"'''7"'''.''''''. ,-< 

..r·rcr~ 

.lc~/ 
" ~"":~..l..:lUtai4. " :.-y~~''''T-~-i'l~~-/I~ 

t.(,'.~ ...• ~. '" . ':wlll~... -~f~.l.u'~\~-V) l.~ , 
y. ~:< 5.' ~~f';;~~~~~l4G 
~ ... tlA_~~ .. ~~~~~.;lUeit:~/ 11;;" 

r .~-... l..:::;..~(. :t:."~t......1;,~ F,~ -~"f.,...~~~--,., qlt __ " 
..t.r....~'r'.~~.,lHJIIi«~a~;vik~~ 

.• _~it.~~~.ll~aj1t~ 
~ '. "~i11~~!~ d~ihl\i'ihw~..!It. tiii 

~4~-t.ue "uf· ii;~r,",CI'r,. 
~'1J.~.€t-~1.m f,,"~-n~ 

Fi(.~.' ';lZ.l~.'/"~. C1>\~ .. :4~A:.~~."~4 
~.~.J~~~ 
_~~~ . ~~ ..... ..e,.._,: 

..••. ... ~. '1 '~. f"':;;. ;;;;::-:-1::" -r~ .6.. 
~~~=~~.4ft';Z=: .-A.""'* I{ ".:A- ,( . ...:;;:;::;.... ". ,( 

,," '·"'''''''~~~'fR'I-t'I4m~ ... T'''''''~~ 'pI$!.' <:P 1. ,.~. ~ .. ., ....... /' "... "'ft.'::=A'~;::::t= . "'~1'1U~ • .,"",? .. «a.·.qU"''''''''''''_ ,-
~~.$.t.;cum1"'4f~".") 
~{~~~r.iittzn4$.sClt~,~~ 
~fu:. m ... :')a"w .. ~ .. "'ii:l~.... 'f'~;~. ·f~: 
-~',~ ~tj;t-~4J~1t4:' 
l1uLU'CC"41~' n:..J,itf'dn~lfv~ 

U1:*~C\!eq1J.L~-:r~~~~~~· 
'lUJ ~"C\! ... tzlG~atCu 'J!Of1.b1.D-.lf»frl!'/;. 
(1.cn.c6 ~ür'~l'tuß ("cnn'FC A]p<!'tl.U-. noc­
~'l .. .:rqmAnlU~tn) c1rru:l ql~()~ ~'tt' 
dR"f; rAnG .hO 1"'0 11:0 Qp'tO fi.\C" ~nl\t\!6. 
fi!l> ctwn 1nO~6.Ac-PA\~6 \!Vtfh"l::\'bL' 
r~:- f x PL,W;iNT.lJlIi\.il~Ox'f 

.l\rrui. ClW'O falure;l). putJ.lOtcntlllc.p 
cilüQ. ~ omJ ofllt7." .lC' ~Vt1US I"ctll~ 

crgtl n- 14n/fiJaO onUl.u In 1~ nUi f.u:UF.rtto;~· 
t71.n.IlJ'~ dl-~ a,snmc mmt:o,s nrru') 
tu nl'Jrn re ~ i1i> qmefals. ~ ~ n'O l~ ~l)­
ttl.t m ~ffit:lO "ttot m .w:rb4} p1U"q' Inat lu-fllt 
n.nncmus l'CS"S lc,gntus .1~'rtl: r'\!aUll4 noS "IPU . 

, SMt".l~es 'l5'1=p~ crtl)l~ l'<1UCS a'ttu 
.t<'I<:l:l'.t$ .,~'tt-w'reg;.s Öl. ItqUls fI,1 qm"l;l!hnt­
qm P41la' j}l "S rt.3 'lbF'"lFl1i ~".,zm.. Sc: 
n4t-"Itd~s C21him43 lU. n:.},$lD11C 6 m4huoletw 
cnUt ~ ~ Lt~twis iutt>14 <.lp;:ct.;u.)uml\:Ul3 
~"':.tIDJ Ct"c .. m:~145hl:m'4a;uf:tr( "tlllDnc ur 
11l<t su.-t,5 ifuru14> Il.gwt-tiö tt./ilhm'l. S& ~1lC 
llCC jXJ1) .uns =.-änwi~ rdmqmt-~.l\.l; 
ni ivm.cne ~ rii. iiCna.tJtp4L; fic ~f 
oi) nIÄ 'twrq;, dDqti't.tIA 'Ill410'..c 9fir nCsmm 
tc nC' nu~ nC';,tcPlWl<. ',!.Stt~Ftit1"1t ai fIDM • 

. _; 

'epl~:L \\. 

/IM, 14, Paris, B. N.lat. 15138, ff. 90v et 911'. Cicero, P,lmdo.YiI S!oiamllll et I'/}, {/{! P I.m!1I11l1ll, Ecritures hybride et italianisante de Nicolas dc Cla-
111angcs. 
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Abbildung 16 177 

C!.! ,( 
•• 1' ,\lUU,".\" 

nf\lr::>il! • 
. ,f mIlU"!f 

.,1' .\fou1ll 

Abb. 16. Paris, B. N. lat. 6369, f. 218r. Cicero, Pro Clutntio. Minuscule .romane. d'un copiste 
frat1(;ais, second quart du XYe s. Meme texte que Abb. 10, permettant la comparaison des notes 
marginales. 



178 Abbildung 17-19 

( LtO) 'lUA.~D;l. tnlfa,S~'l "),'1rnm tTll~"4l'Ct ~. 
-'p.......,tn ett.i fuc~. 4tx.'l~ .UlXJ.M.nnA ~b..~ 

G rA.lnUl.:'·. C--iW nm.mf ll-a,.tt m«hc.umnf' (~l~ 
O-tud.. f-4O.4t" (OTnllOS' 9u.ul. \yya.~ uuhret,,-, d~bat-. ? ll:f/ fn-ro cohtbmJ.v~. ~ ~~ bdn1 .\ ( .. ,~, .. ,,'~, 

CdocuJ. O)~,,~ f~"s rUh rec-~ft.",;r 
1 u~; 4u<\.yduafk~t4r~/~_ /~~ 
z..~htlbuf· At"l, fUGS foluuf fku-~ l;,.f--~S . 
r--fAc4rNvs ANNOllV"'" COo;.Tt;5 fttMfMl:.\ MfOt'-vM 

T-f 
~ . >ov(.' 'J;Qß(. 

( trlftfl~l' o~tNI<r..<: .""A.T. ~IT (()E;TfM hiATtf--.--___ • 

.\\. lt l~ 1 dc't ~ . {Ppt{' llYtt'n( .t0 Ir ttDT t llerl~~f~s' 

AM. I7 Bruxcllcs BibI. Royale, Ms. IV 719, 21r: Nicolaus de Camulio 1419. 

Abb. IR Sr. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms . .303, 25r Rand: Glosse, wohl frühes 15.JL 

L 1 b E R ..fMfN bAT)'. G hVIGUEL 1'11 N l.f RAN Cl 5cl· TA 
-"tn'~' 

N }\ GtL4.C\.Vt:M·l p ~E·.M·lA;N.AHV. 5 (, ~t P!7t . P IHC€PTO. l\ . . .., .. . . 

Abb. 19 Sr. Gallen Kantonsbibliothek (Vadiana), Ms. 298, 78v: Ghuiglielminus Franeisei Tana­
glia 1410. 
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!l M. 21 cbd. 12v. 
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.ln~~~~~~~ 
'~i11 tr 
'S1S-:~nugi ~b 

mmttltmaUnt 
~_ . IbaufOl~dlcftrsf 

IIM.22 München, Clm 21597, 6r: Weihenstephan 1462. 

~Plll CAROLI €NlVNX VOOJAlH 

CRlSTO :)l.ECTfllRCEr HOC SVB hlJRM05E'"EC1il 

RNNO S8PTINGEl'fESIIrlONONJfGESI11iGJVlRlD 

~ 

REX PIE QVE GESSIT 'VFßO LlCET HIC CIl\EJffiIT 

SPI RlTVS I-tRES BIT IY\TR1E (JJ~ TRlSTIA l\ESCIT 
A9R 

11M.23 Mainz Dom, Fastradastein, spätes 15. Jh. 



Abbildung 24-26 181 

I ~; 'nf~rf*J4'1:J.11fb,-':fn1e~/r ~h,« 
J1; . .,ß "~,4=J,..:~ c<-c-&"~"f 

('-/ : ;:-.·"~6:.':. ,.~'.ti,~._' 
< \'+" ,,- }." '. 

" :' :: "~ ,';-' ~ . ; 
, "..', ~ _. 

11M. 24 Privatbesitz, nicht foliiert: Bahordus Brunectus 1467. 

!Ibb. 26 ebd. 330v. 



182 Abbildung 27 

"EI'IfLI\/S PROe,,1S DS eXCELLENTlß\'S 

I\AI\\~) GENTIVM.FErR,. 
PRl..,LOGVS INCIPIT~' 

t 1. ~\ ~blTO fo~ PLtROS'-l; 
JftI« : 4.1'!' 'l..l: 4~J1 uf l'tll'lnJt~ l.:u~ 
er 11\}11 IJnl dt~1HJ11 IUmlH41'1Ufl 

UJf(lW' ~'1CJJ,r·lUd'«llt. '1"'&111 1« 
Lltll1tl'l4!~'H" ~UI(I1111fj.:Jft14.~ml~ 
nt ~t.tl1lIHLld.1111 .. Hlt' In ~1l1( "fr 
tHtl~uf ... ~111 .. '11:.ltl. Cdt:l11c ,:um (4'11/1 

J J1«1~ : {, '~l1n:l~~ ti-hIlf ,.1!lttilc. ~~ 
11 ~t'Hl1t fl.;u:l"'1w ~\'l'tl!1 hth!l.uia 

~F'"' ut:.: 11 Illl 11 d; \.ltta.~ ll"~l.c 11l4'll·th U f Cß W:J1 Ur 

~ i'lLttlbUltt'. 1,1 ti d,dl(c1*lut '1011 c.ld~H 41111tbU1 ':11~ 1't'11~ 
" fb. .l~l ttl11'U: t~1 \ll111tU 111.\I0l1un t111htlltl1Wd,c.w,· 

11011.1~J1I ml~Uttt1W l10fm ~llon1J1t ULrt1~ttbU.(' ~\:}"tt&llt' 
mord C(lJU.1~tllltt'f.l1c~~ C1111 "\/J11(llH filtttlWl~ .ltk 
1U~11fttl111 11i1110 LUW- f~1"lt111 ~n.ln.i 1i:1"C t11 l1Mfmo 
1110; I..lttl1-P:' "'ltil eUle(' ~tLlf ro;I.tm tl~'tlltlUl l111htllto. 

"",~,jtrl, td 1U1d4O!11111hf1t1onbul11dnf li:t:tw. LUldl i ~:xta 
~~intlllt. ·.tJul(la:l1tuh1'~ t1i1l101' 11:1~ .tl11:ttcl·~l {ulLt ' 
,fb~':111"11t nUll elr l1oblLtrU1d~1.1 "ll.~ 1t~ll.!J !a:tdUl 
~t~l1~t couJuCb. ",'\..tgt~ 1. t11 uudtbUf tt't\ ~~fil 
tt'(t:«~fHtt4~h'lli ..... lvl11ttC ~ttl.n. In ~.ü 1;0 ~1n.1 n~: • 
'"'jlro ~& f}l:C''ttl'Uu,: 1l~11lUtt 111 ~tfd~11l ~l1tlbuttiltt-
tttrpitUdUl1: ~U( ~il. .tl1ud nOr}lttlt1 mlit1nt.' , "tun hu 
llulla .lt"l; 41b 1l.'11dlntt h!111ot:t l-"'1ltlltur. a,'I1Jt1n~1 
fktrt'r llit(111Cl1bu1 ill!lt" J«t'l;l " ~,~ .tftul lUottlut 
r~ tU~ftt11~ • ~1~11'I .:tm fli'Itnll10nUI1 fllJct U):"n'UI ' 

, 

/IM. 27 "Unkanonische" humanistische Schrift: Leiden, UB, VLQ 52 F. 1; Ant. Crivelus, Mai­

land 1455. 



AbU. 28.' 

AM. 28.2 
Ihm.) 

Abbildung 28 185 

Hugo Haemste, kaum humanistisch: Utrecht, UB, 608 F.57; 1472. 

Derselbe, stärker humanistisch: Wien, ÖNB, s. n. 2%0 F.216v; Rom 1466. (Nach 
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·f;mi'Wttilit" ()JuScöm "o;,trIJrunl 
illo mtlporc: Li approptnqtUfTcr~ 
crofctltnus avmtflrr bttbvba~ Jd mon 
ohum: nfc,mtfir lJu05lJtfavulos lJtcms 
ltrm -Glfldtü qO c!onna \10S t: ct Ibn»t 

{u~19U MUli att~ er pullti rum Cl, 
Sillitttt: tt:JiJbttatC"muin"fr fl qs ,,,obIS 
AttciD ()txtrtt' lJtcur tlf\Ll öffi; 1i15 opuf bx 
btt;"tt oofdlim ttimtttti cof,boc Mttftlttli 
~ ~ut;~~~ttrt:rqd btdii ep,pphaam 
tntmtc· 11Cltr'ftlt.cfron! mrrn:ru4 «mn:­
Ubtlmmfuct' fdJfs f~ afuu apuRa hlUt 
fubtiqrA1u}fttnttS iuit btfapuu: fatrtit-(te-

fi«pttaf ".ft AtJitltXoiir aft1t1 n-puUii: 
cr~of.\~up ~f ~cß:t~ftU. cralllr: 
fupJrtlm;dlm~ 'lunnu JUtcturba: flra-

._ . -(u.tin vu,ltq tluti abcbir 
_fttt1l'l''i' h't tt'" Jlmttbit tnvtal'urbc 

ir qjtc; (rqurvanf! cLunJ/ 
.-..... '" fitro lM.uw= bmetJichis 

ßdmtnr;bnLOtano 
lQ1aiJpr;p'tfttX ttti ctl1t1l1: ur-ab F 
1ft1l1l1dh1Vcrmrori- nfiJ~pmrutu; 

.tJmtm;itrlJ)L;1~IlI'milrtti· faltu/ 

/lM.29 "Neoromanische" Schrift aus Norddeutschland: Bremen, UB, a.153 F.3; Henr. Nigen­
borch, 1492. (Y.; nat Gr.) 
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f f}rcomOJL tilfiens d fiS amrr"! <F p hii f.tptmti-Iluf 
tlCLi ~ Ii nn:dü ur cfohdc tim I? ?ttpucoiS Iumm. 
dlr.tpi:i q"i' m mfitu ~tua l~ta hdtu ~lu Vl~ 
nequnr:q ftbt faptad" Vldit;~q .Id <J(ploidii dnrn 1 
d..t.ra rogtranonu fwp. dcjlharli.ldhuc ffa»no ~ 

p~--~ hba~vuxflnuu5, 
tl1n~lnaptr~"üj 

(ffl-d.in..l nrii pr1funcra Pttr 
pt?vulna.l COrpIS. poil: 
nuklu.ldrnfnuilims­

pt'iwmdlof.l,dld-A<JfoLüt ' 
pr:?fufal'ta 1Omi' t.tdi 
do~~ dcr.l&twmttt 

Luuf..ltllY ..lludu:c bc 
lOb filf:m.~6 fi Li dcpii 

fdb ttt ruoc..liY, Jrpolhi 
.J. rraprur"e; pil:ff.J.fun pnlhnc' 

ur:- rdi)rn:fdmf dlun"UQ~ ncp dmoiS 
gLdtii.tpf.llUÜ fUd vlcrona fhrn.Ir:-'dc~ ompccif 
ftTCp .. UTE ddlruti lufhn.ä:qucfcnur .ad vu:;;lQ;{ 
npaufplcriiq; .J.1.l.m~ .,(cu. 1m'tUftnmar:-'flucIL' 
Udii .,fida.u:oe-(U.l ffi.It:.t.priitudiC VCI"I.lat1{cw.­

cu.u::-~ duft:-.uI PUPIfi:Ll pmt..! fuffui-f~r:'/ 
cf .. undtoraroif tntiitoe: d dlrndtt;lu.fru:.5 ff wb .lii 
fLtgdLt ~nr. f3 lu{hor pr' fLtgdLt pJn..flir'!'t Ltu 

n"Mtna"C .lppmr:: (TU. vonu p:aanu:u:-: '10 L.ltaJdt' 
olknau-:erquc{c .. ln!fUIhuTPft1~Ur: 
fLt~, ami trat _lf''1hI1I1t1tlef 

iTAtu Arte ~.nr ltCcntt.i qu.i.afrCVlr 
~U'ffJr. ~~nxu:-'irrnlt.ils· 

AM. 30 "Neoromanische" Schrift aus Norddeutschland: Bremen, UB, a.162, Ff.125v und 2; 
2. Hälfte 15.Jhdt. 



186 Abbildung 31/32 

AM. 31 "Neoromanische" Schrift aus England: Oxford, Magdalen College, lat. 1%; Thomas 
Candour, 1459(?). (Etwas verkleinert.) 

_. -

1] lUU; -CU~latil,fmc«,WJlii JttC~~' 
:arur fimtt~"nU1.S ~ .. f'2-wt~tu:? 
Ion. crmx; ut:.:p ,abnui>tiir~ 
cont~Ut7"r~tS~ ttlO1tt dtt 
dauftr 9-tmml.RcficIWL ttttO ~ 
-ab full cö(aip~ ~ C02,?clwf .' 
,~CjnlS motta4Jus .. :lc frar tambur 

,rguliJ' OJo~ ßiofaui~ ciilS.Aaa tüi ~, __ , __ _ 
~, .~uanno,diii ,f9-:"~','IfP'J~,~tf 

AM, 32 Desgleichen aus Flandern: Leiden, UB, BPL 45A F.218v; Corn. Heyns, Ter Doest 
1477, 
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tuntn nUt ,14m ntY0tkndlt'; S~"t1 JutUhVlltitt(thaa: 
~ 1 .. , J' ...', rA r f!. t'fJtufal' lC. tlar.U.tcuu .. u!m~ ~tii;tUO' 

rl\}fin( vnmo tdnu G:empUfutflrtutut'ifur 
m't" orant'D auam i u~tf d1'Uffir 1'1"un 

Ir""',,."" umt'!demctpft~dtt1t ~~l~l.<ut 
,~!f1 ttll pl.o 4$' cktt'. ~ d~tld~ .:44 ~ 

tnun« ~o .. um}l t1d prd.utnlltlntnt ftif ftnl't'. ' 
~rhat pnf.:tno. Ülf~fuutt: ~tfli •••••• 

e ttpol~~trt Vt~n dlgrAi. foi'deul, q rptui' .t~~,;1 ff 
ß e lcXU .ul pugn.i d'ßt"do. haf Ci f~ cxdb flutt'" m. fi nf 
~c .tae Ottfltldl1dt. J'C~atr;td'clitm:t,ltftrlul{ 
ÖC aathothut11 tnrhtllcta. heUl; trnitl!dlC, 
ßc II1fufuf. SI rcf dttnt\'cti'mt /dc foUl,«f 
~t eml'tttuao Jx;tk Mt d.tu ~ rnatnd.t. für J' caffi" fi (.tttf 

~ r9rflll 0: dtft\'tw lnittqptt. hdtl~~ft1 rt c.fcntU1U( "'pur 
~, ßc dtffimtAl1chf Mittttftf. :non IM~Aftluf r ! 

~t trlhtue1uLt p CI~tti ~de-: Oe d1i1S1m~. hpluH7t ci: 
, 'i'~ eh#do 

ClptO 1tl tHfp411utcum rotnJnlTrt f)4fd11thtle 
duam tt1UllO ~tu ttUurrm:cC 

1t1.1Cttmfronmnti'l,:mlmf'tptrmifuof. 
, U1bufp~.tt' tttqcCmit~abUC1f~r. 

Htidu.fltt.mor4.fub.tmllfft~tI t~~~ 
CJl'lCfen t' :'(utn tu ropt.<tf du~t'. et' rortnlro plto utat-; 

ttfptufi'1)1fiUt1IA ttduttfuf l}lt"Cltl!l.ii ru tUe OI:t 

Clltcr.rot'tlufdunnflntCtam aatu.tUo ttufaamow'ffi!t' 
fmnchffimo ntc ~~.'nt!i' attmt fttcfroUfllut tt»r.fcba 
f~tam,atrt; tta fattgatvf d1u 6tale"ttt~1)nf~ ~t~l1ttb"ftlof' 

AM.33 "Neoromanische" Schrift aus Frankreich: Leiden, UB, Burman Q.4 F.15v; 15Jhdt. 
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;IM, 34 München, Clm 3941, 37r: Sigismund Gossembrot 
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/IM. 35 München, Clm 224,3231': Ulrich Gossembrot 
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AM. 36 München, Clm 249, 214v: Valentin Eber 



Abbildung 37 191 

AM, 37 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 207, 21r: Veit Bild 
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,-IM.3R Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° eod 181, 2r: Johannes Kuonlin m 
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/iM.39 Augsburg, Staars- und Stadtbibliothek 2° Cod 181, Ir: Johannes Kuonlin (7) 
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196 Abbildung 42 

, 
/IM. 42 Praha, Staatsbibliothek CSR (früher UB Prag) IV B 24, 2r. Plato (latein. von Leonardo 
Bruni Arctino). 
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-AM. 43 Praha, Staatsbibliothek CSR (früher UB Prag) XVII D 38, 314v. Petrarca (tschech. auf 
Veranlassung von Rehor Hruby von .leIen!). 
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,1M. 44 München, Cgrm 459, 163v obere Hälfte. Phi Ion von Alexandrien, Oe creatione mundi, 
mit Scholien von der Hand des Lilius Tifernas. 
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Ab/;, 45 Vatikan, Vat. lat. 185, 194v. Phiion von Alexandrien, De somniis, Übersetzung von Li. 
lius Tifernas (autograph). 
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l,~J liCUl! l ' I\ t-tdU.lncc-, f\ nlOnIl. ctc ac,c' T.lTI<.udd Cu , ",-, 

,-IM. 46 Albi, BibI. Rochcgudc, Ms. 4, 230v. 'E'. 
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AM. 47 Ycnicc, Biblioteca Marciana, Lat. IX.I, 2r. 'E'. 
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/IM. 48 Oxford, Bodleian Library, Ms. AueL F5A, 3L 'S'. 
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11M. 49 Holkham Hall, Norfolk, Ms. 409, Ir. 'L'. 
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AbU, 50 Oxford, Bodlcian Library, Ms. Canon. Class. Lat. 161, 7r. 'S'. 



Abbildung 51/52 205 

Abb. 51 Nancy, Museum. Roman bronze letter 'R'. 

Ilbb. 52 Oxforcl, Bodleian Library, Ms. Auct. F. 1. 13, 4r. Detail of arms and motto of John 
Tiptoft, earl of Worcester. 



206 Abbildung 53 

53 Oxford, Bodleian Library, Ms. Arch. Seiden B.50, 3r. 'Q'. 
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,,1M. 54 Paris, Bibliotheque nationale, Lat. 8290, 2r. 's'. 
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AM, 56 Oxford, Bodleian Library, Ms, Bodley 80, Sr. 's', 
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L 

!IM. 57 Oxford, Bodleian Library, Ms. Canon. Class. Lat. 133, Ir. 'I'. 
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AM, 58 Venice, Biblioteca Marciana, Lat. 11.39, 8r. 'Q', 
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11M. 60 London, ßritish Library, Kings 29, 70v. 'N'. 
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,IM. 61 London, British Library, Kings 29, Ir. 'S'. 
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AM. 62 Vienna, Oesterreichische Nationalbibliothek, Cod. 184, Iv. 'A'. 
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